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Twkeuei tai MMk 

Ob Veruiiglückuög? oh Sclbsüttoi il ? ob Mord?, 
Su^^rarbitriuQi der KönigL ^ürasi^nschaftlichen^ 

•Eriter Beforeol: Clta0p«v* 



Die ttntorzdchnete wissensdiaftliclie J)e|HiUtioii hat 
ifft ihrer Sitzung vom 5. Mai 1852 auf äen Vortrag- 
zweier Refefenten und nach Ken tttaittMial M ii e ^ der Akten- 

(fH^. 1. fol 160), die hier wieder beiliegeti/dÄjr^VWf^ der 
K. Kreisgerkhts- Deputation zu £d. uliter *ftoi)» 4)8%«^ 
V, M. desidenrte 8nf>erarbiüium beschlossen, dAs Ud 

Nachfolgenden erstattet wird. ' 

deiQliielits-Xrx&liUBg. . 

Am 15. November y. J. Vormittags g^g^n eK Uhr 
wnrde die hei dem Tncnlpaten, Schmidt ü. Bit. , le- 
bende Ausgedingerin , die 6$ jährige Wittwe auf 

Bd.V. BA,1. <^ I 
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folgende Weise todt gefunden. Sie kniete vor (Inn 
Ofenloch^ die rechte Hand berührte mit den Knöcheln 
dessen Kaute, der Kopf und der linke, ganz ausge- 
streckte Arm steckten ganz im Ofenloche^ während die 
rechte Schulter und Oberextremität draus sen lagen, wo- 
bei der ganze Körper eine etwas schräge Stellung ha^e. 
'Die Dienstmagd der R.^ unverehelichte G*9 war die 
Erste, welche denala so fand, und brannte in diesem 
Augenblick noch deren Jacke unterhalb des Halses. Im 
Hause war Niemand, als die verehelichte R. mit den 
Kindern 9 und bestend aueh die.gaaxe Einwohnerschaft 
des Hauses 9 ausser den Genannten, nur noch aus dem 
der erwähnten Dieustinagd und der dmcUa* Es ist 
fjßsfgestflUty dass lt. an d^m Vormittage mit ^er Magd 
gedroschen hatte, dass sie die Arbeit nur unterbrochen, 
um ins Haus zurück zum Frühstück zu gehen, dass jR., 
seiner Angabe nach, als er nach dem Frühstück sich 
nach der Scheune zurückbegab, die M. mit einem Arm 
voll Holz und Strauchwerk ins Haus gehen gesehen, 
dass er dann mit der Magd weiter gedroschen habe, 
bis' di^se die cteala» als sie in das Zimmev zurück- 
kehrte, in der geschilderten Weise todt auffand. Nach- 
dfisa durch sie Inculpat von dem Vorfall in Kenntniss 
gesetzt worden, rief er sagleich einige Beklinnte zu- 
sammen, um den Vorfall zur öfientlkihea Kenntniss zu 
biingen und die L^ehe gehörig zu betten. Die Zeugen 
X, Z., wie R, selbst, bestätigen übereinstimmend die 
oben geschilderte Lage der Leiche yor und in dem 
Ofen, welche Lage dem etc. Z. den Eindruck machte, 
als hatte die Person . in den Ufeu kriechen wollen, in 
dessen äusserstem Ende im Ofenlach zusammengeschiurrt 
noch glühende Koliieu lagen. Bald verbreitete sich das 
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Getüekt.vMi einem sau der ü. veiUbtoi. Vecbc^hei^ 
nttdl nameniltch lagen Gtikidb nor^ den iL desatttM-si» 

verdachtigen, so dass zu seiner VerhaituDg ge^luiUefi 
und die V«niiiteMudiaB^ g^gfin iho Möffnel . wuilAck 
Es wurde bekannt, dass das Verhältntss desselben lu 
aeioetf Ausgediiigeiiii luchts weoigei vm freuadliclM 
^&w%99n war* Gewiss £!;cbt aus den Aide» >lievvüir,- itM 
dieselbe ihn. in der leti^teu Zeit wegen eiuev angeblin 
dien FovdeniBg Teiklagt, «md er die Ivezfigticke V^' 
lailuiig /.u dem am 22. November angesetzt gewesenen 
Tmin eviallcii .haUcL DaM tt nait der üi. im .ibilf 
walirciid«in Unfrieden. gelebty llefltitigt wMi wimcHtMeii' 
d^en Tochter. i>er Zeuge Ji* aber sagt sogar au&: 
Jt« habe üim Twr. zwei Jahre» in Frühjahr. M Thafer 
geboten, wenn er ihm die M. vom Halse sehaiTe^ luwl 
der in den Diensten des Kncnlpaten stellende Äygltr 
E. deponirt: der jR. habe gee^eii ihn geäussert, d»sB e* 
gern )ährlkh dem Zehn Tbaler gehen wolle ^ dei iha» 
die Ahe beseilige, die man Abends» wen» sie Lidil m 
iliier Stube hätte > von der Schmiede aus sehr guib er* 

■ 

schaessen ktone n. s. w. J2. beeteotet, dkee Antsigen 

gethaii zu haben, und verdäekiigt das Zeugniss des A. 
als das eines bestraften Diebes y wie das des. £.» flsw 
gegen ih» unbegründete Ferdernngen gemaofat Mm 
soU. Da& Zeugnis« des JT. wird allerdings durch det»- 
sen irnhcie Mitgefuigene glekhisHs siAr Tttdädiligl» 

Am 18. November wurde vom Kreis phjtsikus Dx. 
JF. nnd Kreis -Chiviirgiis Xol «ns. £d, die geiieh tliehp 
Ohdmelion der Leiche der M. vemrtehtet, die an we^ 
seaüichien Kesnltaten folgende ea^ab; • 

Der wohlgenahfie Keeper, isen faSfliget Mwfthiilifcer; 
wav 4^ d'' hing. Der Kopf wac au&aetUeh gen» ytu-* 
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brannt, so dass die Bedeckungen, Stirn und linke Ge- 
nchtskälite f attz verkohlt erscbieneiL Der Hals z«igie 
ebenfalls die Spuren der Eiiiwirkunj^ des Feuers, die 
Bich nach vora bis zum An^Biiig des Brustbeioa et" 
streckteiK An der rechten Seite des Halm und hin- 
ten waren einige Stellen ebenfalls verkohlt. Der Uumpf 
aeigte nur auf flem Rüdcen bedeutendere Ginwirfcnngm 
des Feuers, woselbst die Haut auf beiden Seiten der 
Rückenwirbel bis zum sechsten gan^ schwarz war. 
9t An der Brustaeite' «eigte sich nur liid^s oberhalb der 
Mamma eine vom Feuer, jedoch unbedeutend, angegrif* 
fone Stelltw Bei dieser Stelle»* war deutlich 'sn «eben, 
dass daselbst eine Blasenbildung vorhanden gewesen 
war 9 indem die Epidermis auf dem dunkel gerötheien 
Gmrinm «ich bewegen-' liess. -Die beiden Seiten des 
Rumpfes waren ganz unversehrt. Die untern Extre- 
mitäten waren ganz normal und ohne Spur einer Ver« 
letznng, der linke Arm zeigte dagegen von den Finger* 
sfntzen bis zum Schultergelenke die gewaltigsten Ein- 
wirkungen des Feuers. Auf der Dorsalflache des Hu" 
ken Handgelenkes waren sämmtliche Weichtheile durch 
das Feuer yerzehrt^ so dass die HandwursellRnochen los 
lagen, und durch die Wirfcungen der ßengemuskeln 
Finger und Hand ganz gebeugt waren^ welche Theile 
übrigens ganz verkohlt waren.*' Die Haut des Unter- 
•und Oberarms war weniger verkohlt, als mumi£cirt. 
Det rechte Arm war nor am Schultergelenk vom Feuer 
etms angegriffen, indem sich daselbst ein fingerbreiter 
und eben so langer Brandstreifen fand. Ausserdem 
sagte sich auf der hinteren Fläche des Oberarms vom 
Ellenbogeugeleuk bis last nach der Achselhöhle die 
Ohcrhant theilwds abgeschunden nnd mehr oder we« 
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li^^r §^er9t]iet. t&nt Sfinr ymi Elnwirkang ^€s FeMri 

zeigte üich au dieser Steile durchaus nichts Am Vordec- 
arm zeigte sich keioe Spur von Verl^zung^ dagegen 
waren am Kuocliel des Ring- und Mittelfingers drei 
fitfllicn von der Grösae einer Evhse \ns ebeg SedtteN^ 
wo die Haut ebenfalls abgeschunden war; auch lüer war 
keine Spur einer «Einwirkung von Feuer* Bei' der in- 
nem Besichtigung war der erheblkliste Befund der 
des Gehirns. An einzelnen Stellen erschteneu die 
SdüdeUtBOcbeii schiMlrBlndi^ aonst Überall mehr. oder 
weniger nussfarbig. Die harte Hirnhaut^ die bei der 
Scdion San mdireren Stellen emrissv war> wie die bti^ 
den' aridem HindiSnle» verdickt -lind adkinrend. ' Die 
i^ehirnmasse erschien mürbe. Die gewöhnliche Feucbt 
tigkeit nnd das gleiehaam fettartige Ansäen derselben 
war geschwunden, dabei weniger fest unter sich zun 
aaninienluhigendy gleicksam mürbe» wie gekockt* Diese 
Bescliailenheil hatte das Gehirn aber nur an der Ober- 
fläche,' die innere Substanz war mehr normal > und ea 
aeigten sidi die Seitenventrikel und das veilängertie 
Mark ganz normal. Das kleine Gehirn hatte auch nur 
an seiner finssern Oberfläche die oben beaduriebcne 
abnorme ßescballenlieitj im üebrigen war es normal 
beschaffen. Die Blutgefässe der dura matir, so- wie 
der smus longiludin* mper.y waren leer, die andern Bhit- 
geiässe nur massig getullt. Die basis crmü war nicht 
abnorm nnd zeigte, wie iMe gesanunten KopfimociieDy 
keine Spur eines Knochenbruches. — In Beireff der 
Bmsthdhle heben wir nur hervor, dass ladt- nnd Speist 
röhre normal und ohne Spur von Verletz.ung, die nor- 
malen Lungen nur von etwas dunkler Farbe, nnd das 
Hera leer gefonden wardst; Die grossen Gefasse irarea 
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tnässfg ^eTüUt. In der ^esammten Bauchhöhle wovfc 
BUtskiß' voB der Norm Abweickeniies g;efundeD. 

In Oirem Obdnctioiis- Bericht vam 17. Dedbr. pr* 
fiihren Obduccnten zunäclist aus^ dass die M* uack le- 
hmd 4» läamukaag 4b8 Feuers matgefeetKl wordci» «em 
müsse, und schliesseii dies, ausser der Bescbaffeulieit 
des iaehims, nameatliGh aus der Brandwimcle oheihalb 
der linken Mmüm,* die, wie sie sagen, .,mk Ekem 
Worte ^mit das Ansehen einer frischen lirandwuniie 
hatte, aus dieren Blase das Wasser entleert iai.*- Ifitr- 
aus geht aber deuilich hervor, dass die If. noeh ge- 
IciHi, als dieser Verhrennan^prö^esa fikeit hatten denn 
nur da, wo nfK?h Leben ist, kann es trne Blasenbildung 
kammeiif das« »her, fiihren die A^zte weiter ans, die 
M dttffoh SeÜMtinord unagdEonsnien, üesse sich dnikJi- 
aus nicht anndimen, denn nicht nur, dass alle Motive 
daail fehlett» so würde dmata achwerlich einfe solche 
TodesaiL gewählt, am wenigsten aber so viel Willens- 
kraft geh^ haben > um die heftigen Schmerzen >cuier 
aürailigien Verbreiinung zu ertragen, ohne den Versuch 
lu machen^ sich von derselben zu befreien. Eben so 
wenig* ttesee sich ann^men, das« die ü. durch Uavor* 
stchiigkeit beim Einlieiz.eu ihren Tod gefunden Jiabe, 
da sie dam-. -um' Hülfe gerufen und auch sicher den 
rechten Arm und die Hand gebraucht liaben wSrde^ um 
das Feuer i&u löschen. .Unter J^einen Umständen iiätten 
dn«k'«biisr JCapf und linke Hand so bedeutend verbrenr 
nen koitnt^ti; was das blosse Verbrennen einer leichten 
MüBe einiger lüieidungsitüdce mcfai hätte hervor- 
bringen können; auf keine Weise liesse sich aber er- 
Uttrefti wie in sokhem Falle das (»esichi, welches da«k 
idbedeokt w^^ mA die linke. Hand «tehr hätlea vet- 
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tamiit sein' kttnuen^ manche TheOe/ xtiH Ate 

breuiieiulen Kleidern bedeckt gewesen sind. Leichter 
^en^bar sei ea^ daaa ein pldUUcli einlrcteiides ünwohl- 
' beiu, Krampf, Ohnmacht, Schlag- oder Stickiluss die 
jimaidaasende Uisadie zu der inrnrigen Kataffkrophe ge- 
wesen wSre; Aet der Umstand, dasa das Fener im 
Ofenloche tief nach hinten gefunden worden, mache es 
tin höchateil Grade mwahrscbeinlich, fa fast wimöglieh, 
dasB die Verbrennung diucii ein plötzliches Unwohl- 
^in Teninlasst mrden sein könne. An Krämpfen habe 
übrigens denata nicht gelitten, und Schlag- und Stick- 
fluss seien bei der Obduetion nicht gefunden worden. 
'Dck^e^en M anxniNlnnen, ,,da8s die Verstorbene dimh 
fremde Gewalt den Feuertod erlitten habe." Ea könne 
Merbei mir folgender Vorfall stattgefonden habent „Wäli- 
rend die Verstorbene vor ihrem Ofenloch kniete, um 
das im Ofen brennende Feuer anfznsdiiiren, und etwa 
Brennmaterial nachsuwerfen, wosn m sidi der Bideen 
Uaud bediente, und wobei sie, um zum Feuer zu ge- 
langen, den Kopf clem Ofenloche genShert, oder In das* 
selbe hineingesteckt hatte, wurde sie, durch diese Lage 
fkni wehrlos, ron einem starken Mann, oder anch von 
zwei Personen, von hinten gefasst und mit Gewalt in 
den Ofen geschoben. Die wenn auch bejahrte, doch 
nicht ' mnskelschwaohe JÜ. ergab sich jedoch nicht c9ine 
den heftigsten Widerst ami: mit der Kraft, welche die 
Todesangst giebt, suchte sie durch Anstemmen des lin- 
ken Arms das Hineinschieben in den Ofen äu verhin- 
dern, und fiUilte es ksrum, wie das gefirässige Feuer die 
Hand verbrannte. Mit dem rediten' Oberartoi aber rm*- 
suchte sie ebeufaüs einen Anhalt zu gewinnen, und in- 
dem ^ den Arm ntkA Unten bog, erreichte ine mit 
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der bmtern Seite desselben den obeni lUnd des Ofe»- 

lochs und suchte, indem sie mit aller Kraft den Arm 
in dieser SteUung bieit^ das tiefere ilineinscbieben £U 
Verbindern.' Indem dieser Widerstand }e4ech durcb 
die grüssere Kraft des Tbäters überwunden, und der 
^rechte Ana nebst dem ganzen Körper tiefer in den 0€en 
geschoben wurde, ward /.ugleich die llaul der hintern 
Seite des rechten Oberarms an der obem Kante des 
Ofenlocfies abgeseheuert , dem ganr^en Körper dabei, 
wegen dei: Jb^uge des Ufeuioches, eine schräge iiidir 
tting gegeben, so dass vorzüglich die -linke Seite des 
Kopfes und Gesichtes mit dem Feuer in umaittelbaisle 
{Berührung kam- Nachdem nnn der Tod erfolgt, zog 
der Thäter, um jeden Verdacht abzulenken, den todten 
Körper ^us dem Ofen hervor^ und, bracbte deoseiben 
in eine solche Stellung, wie man sie beim* EiaheiMO 
wohl aiimniuit, iu welcher Stellung derselbe denn auch 
.von den' absicbtUdi hinzugerufenen Zeugen gefunden 
wurden ist. " Die Obducenteu legen schliesslich noch 
einmal, d&x die Ansieht, d4s8 eine fremde Gewalt bei 
der Verbrennung thütig war, Werth auf die vorgefnn« 
dene Abschrammung der £)pidermis, indem der Augeu* 
schein lehrte, dass diese ganz frisch war, und erst kurz 
vor dem Tode geschehen sein konnte. Bei alle dem 
esklären sie diese ihre Ansicht .nicht für eine ganz ge* 
wisse, sondern nur für eine höchst wahrscheinlkhe 
Thatsache. .In einem spätem Nachtrage erklären sie 
auf Befragen, dass Zeichen äusserer Gewalt am Halse, 
ausser der der Einwirkung des Feuers^, an der dm<U(i 
nicht vorgefunden worden« 

Der königliche Staatsanwalt sah sich veranlasst, 
Ott weiteres Gutachten vom KöttigUGhen Medkinal-Gol- 
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l«gio d«r ProYMiz. GL M erfordern, w^cbeft UAl^flr dem 

2len V. M. erstaltet worden ist. In tlieseiii Gutachlcu 
wM zunächst, yj>eri(msainiHead mit dmOhdacent^a, 
nachg^viesen« das« die M* .noch lebend der- Eiftwlrkimg 
des Feuers ausgesetzt WOIrdeu sein müsse, also, diu t; Ii 
dasselbe» .durch Verbri}Bniin||py ihren Tod ge^den -habe. 
Ob aber diese durch irgend einen Kraukheilsaniall ver- 
«nlaast worden» sei durch den X)bductioins-fiefund eben 
90 wenig zu beweißea, als. ganx wegsiilei%oen*/ Eben 
so sei weder nachzuweisen, iH>di in Abrede zu s^telleOi 
da»» der Tod durch eine UnyorskhtAglbeU • der if hetr 
•beigefuhrt worden. Für die Entsclieiduug der Frage: 
#b fremde Gewalt dabei eingewirkt? müsfiten die. Zei- 
ckten der Geg^nwcibr an d^r' Leiche und idie Lage, Im 
welcher sie gefunden worden, erwogen werden. Den 
Akten entgegen, behauptet da» fiutachte», es sei niebt 
angegeben »orden, ob die Abschindung; am rechten 
Arm von frischer Beschafienheit er/^chieneu» so dass die- 
selbe nicht mit Stcbetboit als ein Zeichen' von Gegen- 
wehr betrachtet werden künne» obgleich das Gegenlheil 
iskhf Mieh nicht ableng^ei» laaaew Aehnlich verhalle es 
sich mit den Abscliiudungen an der rechten Hand. Weis 
die Lage beträfe» in der die Leiche aufgefunden» so sei 
.diese ftllerding« eme höcdist auffallende» Ans den Di- 
meiKsionen des 13" vom Boden entfernten» 12 — 13'' 
breibett Und. i5^^ hohen jOfenloches» verglichen mit dem 
Durchmesser der linken Schultet und des Halses oder 
Kopfes» der bei. einem inagern Menschen lOi— 11^' be- 
trüge, währenlil denmiü sehr stark war» ginge hervor, 
dass dieselbe fi'ir die genannten Theile kaum Kaum in 
dem Ofenloche gefunden habe» und .diese Läge nur 
einiger maassen mögUch geworden sei dadurch, dass sie 
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mit dem Durchmesser der Sciiiilter wad des Halses 
«ieh in schräger Richtung im Ofenloche hefand, so dass 
die rechte Schulter hoher als die iitike stand. Diese 
sehr ' unbequeme Lage» die ihr soger nachtheikig %n 
werden drohte, halte ihr beim etwanigen Willen, das 
Feuer zu schüren , nur hinderlich sein können , und je- 
der erfahrene und vemünfiie;e Mensch würde eine an- 
dere gewählt haben. W.ii«' endlich die M* dadurch, 
dass beim Einheizen ihre Kleider Feuer gefangen hftt- 
ten, oder dass sie dabei von Krampf, Ohnmacht und 
dergl. befallen worden, Teranglückt, so würde dieselbe 
doch wohl noch dve Kraft gehabt haben, sich ans der 
Lage mit dem Uberkörper im Ofen zu befreien. Hier- 
nach sei mm »war die Möglichkeit einer Vemnglückung 
nicht von der Hand 7ai weisen, indess erscheine diese 
Annahme durch die Umstände nicht unterstützt; yon 
der andern Seite sei aber auch nicht mit medicinischen 
Gründen zu erweisen, dass die Verbrennung der Jf. 
gewaltsam durch Andere geschehen sei. Das Gutachten 
sebliesst mit dem Tenor: „dass die Witiwc if. lebend 
dem Feuer ausgesetzt gewesen ist, dass sich aber nicht 
mit Bestimmtheit nachweisen lässt, dass eine fremde 
Gewalt bei der Verbrennung mitgewirkt hat." 

Der K)l>mgl. Staatsanwalt beantrage hierauf ein 
öuperarbitrium der unterzeichneten wissenschalthcheu 
Deputation, da das Gutachten des Mediciftal - CoUegÜ 
auf Gründen beruhe, die fai tisch zum Theil nicht ganz 
riditig seien, zvm Theil nicht überzengend erschient. 
Auf dessen fernem Antrag wurden endlich die Obdu- 
centen noch zu einer nachträglichen Erklärung über 
cnii&;e Punkte aufgefordert;» und erklärten sie hier na- 
mentlidi, dass sie dabei stehen bleiben müssten, die 
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Mn^lkhkifSt der Verbrenmnii^ flurch V^nrnglilckaii^, Un- 
•VMTskhiigkeit oder plötdiclie Krankheit %u bestreileD, 
und dass die Abschindong; an der htAtern FlSch« des 

rechten Oberarms nirgiMiiLs eine Spur von Ausschwiz- 
ttiif g^BCigt habe, W^halb sie amiehmen müssten, dass 
dieselbe unmittelbar vor dem Tode erfolgt gewesen sei. 

!i' ■' "t^' •:-»;;''•/: '1a ;;'!»?;•':.'-'-! i . *ii 

V. 6 II t a c Ib t e A, 

idi Bei •dMi Mangel ein^ «Ws speeiell gestellten FVage, 

und nach der Akteiilage der vSache, müssen wir anueli- 
itilni^Masa die noch bestehenden, and durch imd*eir Su- 
pi^ratfiitriuhi' au lösenden Zweifel mir die Ursache, nicht 
mehr die Art des Todes der ilf. betrcilen. Denn 
dass die denaia Wnk&di wach lebend der EinwiHniii^ 
des Feuers ausgesetzt worden, sie idso keilnen andern 
Tod als den dorch Verbrennung gestorben ^i, darüber 
sind beide frühem technischen Instanzen völlig^ eiiner- 
Standen, und haben sie diese Ansicht mit denselben, 
det* allgemeinen medicinischejn Erfabrnn^r entspi^edheti^ 
den, und deshalb auch von uns nur vollkoninien zu bil- 
Hlfeiideii Gründen unterstützt' Mit Recht haben beidie 
Oiitachtcn lar Unterstützung ihrer Ansicht namentlich 
Werth auf die geschehene Bksenbildttilg^ an der linkeh 
Brust der (fcnofa g«le^t, daj weiin 'ts aubh Irelne^Wegi^s 
so lest steht, wie das Med.-Collegiuui annimmt, dass 
äbdrliadpt im Lekbnain, Wend' et^ der Einwirkttikjg 'des 
Feuers ausgesetzt wird, noch eine Blasenbildung auf 
der Haut iu Stande komnien kmni- ▼ielmehr h^bchst 
zweifelhaft ist, doch unbestreitbar eine 'Blasenbildung, 
me sie in coiu eefunden wordem wobei der Grund der 
Btee, das^iorjum, eine dunkle Rothtmg zeigte, darauf 
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liiiuicuteLy dasi) noch Leben, lebendige Re^cüoD.^ vor- 
Jbanden gewesen gein musstey' als. die Verbrennimg auf 
deu resp. KurpertheU einwirkte. 

Wenn wir uns nach Obigem nur aufgefordert 1^« 
den können, die Frage: ob die* If. durch Zulhun Drit- 
Icr oder, auf andere Art dm Verbrennung^tod erlitten? 
in nähere Erwägung %n ziehen, so können wir nicht 
umhin, zunächst unsere MissblUigung auszusprechen 
über das Verfahren der Obducenten, die in ihrem Ob- 
ductions-Bericht ofitiubai, ihre Slelluog verkennend, ihre 
Befugniss überschritten und, da» (iebiet .des Sachverr 
ständigen verlassend, dasjenige des öffentlichen Ankla- 
gers beschritten haben. Wir meinen damit niciit die 
ihnen zusteheode Bewei^führang, dass die ü. nicht 
dm eil ein Unglück oder eine Ki ankheit u. s. w., son- 
dern durch etne fremde Gewaltthätigkeit ihren Töd ge* 
funden habe; wohl aber den Umstand, dass sie ge- 
radezu den Angeklagten,. Schmidt ü«, als Lirheber die- 
ser €ewailthStigkeit bezüchligen, was selbstredend eben 
SU wQuig ihres Amtes war, als iiinen datür in ihrer 
Wissenschaft irgend welcdie Beweise zu Gebote ^tattr 
den. Denn nicht nur, dass dies Bestreben aus ihrer 
ganzen Ausführung, aus. der von ihnen gesetzten Schü- 
derung des Vorfalls bei der supponirten Tödtung, den 
sie mit allen Einzelheiten beschreiben, wie wenn sie 
als Augenzeugen assistirt hätten, hervergefat, -s« wird 
es vollends miAweifelhaft, ilas.s sie gerade den Inculpa- 
ten, und kdnen Andern, als den vecmutheten Mörder 
bezeichnen, indem sie von den, nach der That „ab* 
sichtlich hinzugeruleoen Zeugea^^ sprechen > sie aber 
wissen mnssten tind wussten, das« eben nur der Jl.<«6 
der sofort nach dem AuCGndeu der Leiche vor dem 
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Ofenloche die Zeugen herbeirief. — Wir haben diese 
Rüge hiev mcht unterdrückt, weil sie die BefangeBheit 
der Obducenten bei Erwägung der Sache bekundet, eine 
Befangenheit^ die den »heblichsten £inilu88 auf dieBe- 
uräieüwi^ derselben gehabt bat. 

Wir werden nicht in denselben Fehler verfallen, 
und B:- nicht die angeblichen Aeusseningen des In- 
enlpaten, dass er viel darum gäbe, M^nn ihn Jemand 
;!^on der JV. befreie, selbst seine angeblichen -dtrecten 
Aufforderungen an Dritte zur Tödtung derselben, in den 
Beveich unserer Erwägungen ziehen. Denn abgesehen 
div<in, dass Inculpat -diese Aeusserungen bestreitet, dasft 
nach dem Inhalt der Akten auch allerdings sich Zwei- 
fel tber die Richtigkeit £eser Depositionen erheben 
lassen, so sind Argumente dieser Art nicht vor unser 
Forum gdi5rig, wobei wir nur noch die Bemerkung^ 
ldni5«riigen woUett, dass selbst ans erwiesenen Redens- 
arten der Art noch nicht auf Mord zu schUessen iM;, 
und dass die Anzahl der täglich von Menschen laut 
ausgcsproclienen verbrecherischen Wünsche mit der, 
der ähnlichei^ Verbrecherischen Thatsachen glücklicher- 
weise in keinem Verhältniss steht! 

AU eigentliche und ausschliessliche Unterlage lür 
ein Urthal unsererseits darIVber: ob eine gewaltsame 
Tndtung der dentUü durch fremde Hand anzunehmen? 
kann yieknehr nur, worin wir mit dem Medicinal-Col- 
legio einverstanden sind, dienen 1) die La^e und Stel- 
lung, worin der Leichnam auerst aufgefunden worden, 
und 2) die etwanigen Spuren von Kampf und Gegen« 
wehr am Leichnam. 

ad 1. Wir müssen dem Medicinal - CoUegto voll* 
kommen beitreten, wenn es, in Erwägung, dass die 
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Leiclie im denf nur 12 — la ZtXi bctiUn OfoolMlio 
kniete, in welehem sie mit dem Kopfe, der finlttn Scbol- 

ter (und deoi iiukeii Arme) steckte^ walirend bei tloci? 
s<r slaorken Frau» wie sie gewesen» auf eioen ftcMltr* 
durchmesscr von wenigstens 12 Zoll lw reclmen ist, 
aftfltemty „dass dieselbe Lage nur einifemaasaeB mög- 
lieh geworden sei dadttreh, dasa aie mit dem Dufclh 
messer der ScbultcL- und des Halses sick in sehcägec 
RkbitMig im Ufenlpclie beCand» sa dasa die reehte ScM^ 
ter hi>licT, als die linke stand." Auf dieselbe Weise, 
4iireb'.^drd»wigeii dea {Cerpera, iiebt man Menaoliea 
in Und ikircli : kleine Oeffiaiiinge& kiieelteDy und B» 
Geiangeu«^ Geisteskranke u. s. w. aus ihren Zellen ent- 
kommen) wobei man in vieien Fällen die Möglichkeit 
kaum beejreift. Ja, jeder Menseh lliut Aehnliches und 
iiUitinct^9&äig bei 4er jUeburt, uii4 könnte kein IVknsch 
auf dem gewöbnlichen Wege geborcA werden, -wena 
nieiit bei der Geburl eine solche Axdrehung, Verscbie- 
buAg der Durcliinesaeir» Stalt finde , da die untere 
Apertur des mütterliehen Beckens nur 4 Zoll, der 
Scbuilerdurchiuesser des reifen Kindes ^er 44?^5 Zoll 
beträgt. Ein solches Drehen und.Wtoden der genaiKi^ 
ten Theiie .aber konnte die M. wohl willkürlich aus- 
führen > .wenn sie die Absieht hatte, in das Ofenlodi 
hinan in kommen, es ist aber um so mehr undenkbar, 
dass sie» noch lebend» wider ihren Willen» eiwa vota 
hinten' von Einem oder Mehreren so gedreht und gleieh« 
sam hineingestopft worden sein konnlej als sie dann 
durch Muakelkrafi; gewiss den Angriff vereitelt haben 
würde, und ihn leicht vereiteln konnte^ ' Eher hätte 
nach dein Tode, bei au%ehobeneiu Willen uad Muskel- 
s|iiel» ein sokhes Uhirinstopfen Statt finden könoen;, eä 
■■ ' 
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ist aber bewiesen, dass das Feuer m Ofen auf die 
ooeh lebende Pecson gewirkt uiki sie getödlet hatte. 
Hierzu komist fenier ein aiid«rer beadilenswerüier Um- 
2»iaud; der nämlich, das$ der linke Arm im Ofeaioche 
ausgeetreckt gefangen woiden. Sdbstredend spndit 
derselbe gleichfalls gegen ein solches gewaltsames Hin- 
emti^pfen, und lur «ine frühere freiwitlige Lagemng 
des Anns m dieser Richluiig. Wir bedanemy das« 
mau nicht daran gedacht hat» fest^msteUen^ ob etwa die 
im Lebea ^tinks^' gewesen, was sosnl. noch mehr 
für freiwilliges Ausstrecken des linken Armes behufs 
der Mampnlation des Fenefs im Ofen sprechen würde, 
w«nn gleich die Ermittelung des Gegentheils einen Be- 
wies gegen die Kichtigkeit unserer Annahme, die auf 
wichtigem Gründen gebanl ist, nicht abgaben würde« 
Fragt es sich aber, was die M. bei diesem, allerdings 
auffallenden HioetBkriechen in den Olen beabsichtigt 
Jiabe, so giebt das tägliche Lebea täglich Antwort auf 
diese Frage » und wäre es eine jmüssige Untersuchung^ 
au fragen, ob sie das Feuer habe ansehnven, oder die 
Brände mehr nadi vorn, oder aber mehr nach hinten 
habe schaffen, oder ob sie, nachdem das Feuer, wie 
man es wirklich gleich nach dem Tode fand, beinahe 
Tan^omnusn war, vielleicht einen klxten Brand, der 
das ScUiessen des Ofens verzögerte, habe fassen und 
zwsa raschen Verbrennen habe bringen wollen,, eine 
Procodar, .die tdgUch beim Einheisai gemacht wird« 
Aehnliches mag auch die Af. oft genug in ihrem Leben 
mit gnwütiachtem Erfolg gethan haben, um ohne Be- 
sorgniss vor Verunglückun^ auch am 15. November 
einen sokhen Versuch zu wagen* Gewiss war derselbe 
unhasennen^ aber es folgt daraus nicht die Annahme 



Digitized by Google 



16 



MomIm, xumal nicht, wenn man die liekamite Er-* 

fahrung erwägt, dass Menschen, wenn sie den Vorsatz ^e- 
fassl, dne bentiDMiite Handlung zu einem bestimmten Ziei 
xn fiihren, um) hierbei Hindernisse finden, oft ^enua: die 
dreistesten und* unbesounensten, ja ge^ibrlicbsten Schritte 
thun, um ihren WHIcn durehznsetzen. * — Was endlich 
noch weiter die Lage und Stellung der Leiche betrifft, 
8ü woUen irh auf den Umstand, dass dieselbe vof dem 
Ofenloche kniend gefuiKlen worden, nur einen unter- 
geordneten Werth legen, obgleich eS"T]el' naher liegt, 
anttunehmen , dass sie eben' kniete, 'Weil sie sich frei* 
willig zu ihrem GeschiÜte niedergeicniel hatte, als das« 
sie, wie die Obdacenten annehmen-, von- d^m Thftter 
absichtlich nach dem Morde aus dem Ofen hervorge- 
zogen und- in die kniende Stellung gebracht worden 
sei, um den 'Schein des Mordes abzuwehren! 

' ad 2^ Was die Spuren von Kampf und Gegen- 
wehr an der Leiche betrifit, so -haben die Obducenten 
das grösste Gewicht auf die oben geschilderte Abschin* 
dnng am rechten Oberarm gelegt. ^^Anf der hintern 
Fläche des Oberarms, sagen dieselben im Obductions- 
ProtokoU, vom EUenbogengelenk bis fast nach der Ach^ 
selh5hle, zeigte sich die Oberhaut theilwiöls abgeschnn* 
den und mehr oder weniger gerutiiet, — Am Knöchel 
des Ring- und des Mittelfingers waren drei Stellen von 
der Grösse einer Erbse bis eines Sechsers, wo die Haut 
ebenfalls abgeschunden war.^^ Und in ihrer nachträgt 
liehen Erklärung fügen sie hinzu, „dass nirgends eine 
Spur von Ausschwitzung auf diesen Stellen sich zeigte.^^ 
Die Obducenten leiten diese Ahschindung auf eine, ge- 
wiss nicht ungezwungene Weise von Scheuem des 
Arms an der Kante des Ofenloches bei der verzweHel- 
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ten Gegenwehr der M. her. Wir müssen aber hierbei 
zunächst eme Ungenauigkeit im Ausdruck aussteUen, 
denn eine Röthung der Oberhaut" (Epidermis) ist, da 
diese Membran gefasslos» nicht denkbar; hauptsächlich 
aber müssen wir auch hier wieder die Befangenheit der 
Obducenten anklagen, die aus einem Umstände, wie er 
täglich bei Leichen Ton Verunglückten beobachtet wird, 
denselben als Zeichen yon Kampf deutend, ein ludicium 
fiir eine geschehene Terbrecherische Todtung entneh* 
men. Wir räumen gern den Obducenten ein, dass die 
' beregten Abschindungen, bei denen jede Spur von Aus- 
schwitzung fehlte, noch ganz frische waren ; nicht aber 
folgt daraus, und bei der ungenügenden Beschreibung 
derselben, dass sie nothwendig im Leben, und nicht 
vielleicht kurz nach dessen Erlöschen, wo ja die Leiche 
aufgefunden ward, erzeugt worden sein mussten oder 
konnten. Wir erfahren nur, dass die genannten Stellen 
„mehr oder weniger gerölhet'* erschienen, Nichts aber 
darüber: ob diese Röthung mehr eine helle, tosen- oder 
zinnoberartige, oder mehr eine sclniuitzig gelb-rothe 
gewesen; wir erfahren Nichts darüber, ob die abge^ 
schundenen Stellen hart zu schneiden waren, oder nicht. 
Diese resp. Unterschiede sind von grösster Wichtig- 
keit, und wenn z. B. es steht fest, dass die noch 
ganz frische Leiche sofort nach dem AufiBnden von ' 
mehrem Männern aus dem Ofen gezogen und gelagert 
worden bei eben diesen Manipulationen, was sogar 
wahrscheinlich, wenigstens sehr möglich ist, die Leiche 
auf der rediten Seite liegend, dnige Schritte ge- 
schleift worden wäre, so hätten Abschindungen mit 
„mehr oder weniger", d. h. mit einer hellen, leiditen 

Röthung, aber weich zu schneiden, noch sehr füglich 
Bd. Y. mt. 1. • 2 
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aus diesem unlxdi^^ulciuieii Üduuiie uns bcre< liligl hei- 
len, auf einen SUU gehabten Kampf Seitens der dmaia 
zu schliessen. Dass aber noch anderweile Spuren der 
Art am Leichnam gefunden worden , habeu die übdu- 
centen selbst wiederholt in Abrede gcsteUt. 

Wenn wir Ixiemacb ausgctühi l haben, dass Nichts 
vorliegt, um nach medicinischen Gründen auf eine Tod* 
tu Dg der J/. durch Dritte au schlieisscn, so glauben 
wir unserer Aufgabe genügt zu haben, da in diesem 
Falle nur übrig bleibt, den Tod als bedingt durch Un- 
vorsichtigkeit der denata, oder durch plötzlich einge- 
tretene Krankheit und dergleichen anzunehmen« Unsers 
Erachtens hat eine weitere Erörterung dieser Art gar 
keinen richterlichen Werth mehr, und ist es übrigens 
schwer, wenn nicht unmöglich, hier noch besondere 
Beweismittel für die eiue oder die andere jener Todes- 
art«! anfsufinden. Dass die M. früher an Schwindel 
gelitten^ bekunden die Akten, die es aber zweiielliaft 
iaasen, ob dies noch in den letzten Jahren ihres Lebens 
der Fall gewesen. Dass Zeichen von Erstickung bei 
der Obductiou nicht geiuudeu worden, kann gleichfalls 
nichts beweisen, in dnem so ungewöhnlichen Falle, wie 
dieser, wo das Gehirn durch die plötzliche und inteu- 
sive Einwirkung des Feuers wie „gekocht" ward, und 
eine plül/Jiche allgemeine Nervenliihmung (Nerven- 
schlag) eintreten musste, die sich der Forschung durch 
das anatonusche Messer entzieht. 

Nach den vorstehenden Ausführungen iirth eilen wir 
schliesslich, und geben unser Gutachten dahin ab: 
dass nach der i^age, in vvclchcr die M. aufgefunden 
worden, und nach den Obduclions- Befunden, weder 
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mit Gevvissheit noch auch nur mit Wahrscheinlich- 
keit darauf zu schliessen sei^ dass eine durch Dritte 
yerübte äussere Gewalt bei ' dem. Verbrenniingstode 
derselben eingewirkt habe, 

ßerUn, den 5. Mai 1852. 

Höoigl* wissensehafUiche Deputatioii für das 

MedicinalweseD. 

(Unterschriften.) 
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Die Todteil des Berliner GesiuidlieitopflegeYareiiis. 

Ein medicinisch- statistischer Bericht 

Dr. UftumanMf 

in Berlin. 

I. 

Die Todesfälle 9 welche die Grundlage dieses 
Berichts bilden, haben sich sämmtlich unter den Mit- 
gliedern (terj eiligen Kranken - und Sterbekassen hie- 
siger Fabrikarbeiter und Handwerksgesellen ereignet, 
welche z.ur Zeit dem Berliner GosundheilspÜegevereine 
sich angeschlossen hatten. Den gemeinschaftlichen 
Standescharakter der Verstorbenen bezeichnet xutreflTend 
und sicher ioigende Thatsache : alle haben zu der klasse 
der unselbstständigen Arbeiter gehört und somit ihren 
(oder aucli ihrer Familie) Lebensunterhall unmittelbar 
ans dem Tageslohne für ihre Handarbeit gewonnen. 
Nirgends, darf als aUgeiiieiugllllg hinzugefügt werden, 
hat dieser Lohn die Gränze des Noth wendigen über- 
schritten« ^ Die Unterscheidung der Arbeiter nach Be- 
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nifsgenossenäcliaftea beruht auf dem thaUächlichen 
Umstände^ dass die Mitglieder einer und derselben Be* 
TufsthStigkeit auch einer und derselben Krankenkasse 
angehört haben; es sind somit in jeder der fünf Grup- 
pen die yerstorbenen Arbeiter nach der Besonderheit 
ihrer Hantlaibeit zusammcngefasst. Da die Besonder- 
heit der Arbeit zugleich den Lohn derselben bedingt, so 
ist in den einzelnen Gruppen auch die Verschiedenheit 
des Lohnes ausgedrückt. Speciell sind die aufgestellten 
Gruppen 9 wie folgte zusammengesetzt. £s besteht 



die I. Gruppe aus: | 

a) 191 Mitgliedern der Kranken - UD4r, 
Skerbekasso der Maschinenbau-Ar- 
beiter (llieils MMcbineobau-UaBd- 
werker, wie Scbloiner, Schmi^e,^ 
Tiscbler , Dreehiter^ thi^l«' UftMtt^' ' 
nenbau-Alieitaleiite) ia4 •? r'- 

b) 6 Mitgl. der Kranken- npid S|erbe.- 
kassc der Messerschmiede. 



die II. Gruppe nus Mitgliedern der 
K'ranken- und St ibelüwic: ' 

a) 1 25 der Sciuieider> f i i v r > -j j . / 

b) ^.der^Jinboi^^,^^ 

c) , 3 der HandtchohmaclierrGef eilen. 



st« 



\ t ' --«1 



die lU. (Ii-uppo au5 Mitglitiüern der 
h'rnnkfji- und Slcrbekasse: 



a) der äcidcnwirker-GesclIea ttBd 
») o der rosamenlier-Gehölfcn. 



f ♦ 



die IV. Grappe ans Mitgliedei^ ö^r 

I<i,iiik(ii- iiiul Sterbekassei 

a) da- luatuuilriirlvrr,"-^*'*"^ "'^ 

b) 14 der ßudibioUcr, 



I. Gr. = 197. 
Beschäftigung: stehend, 

aUe Moakelkrftfte gleickaiAf- 
«ig stark beanipradieiid, in 
groMeii Rlomen, groffen- 
tkeili' f eoerarbeiter. ' ' " - 

; »chi^ilM 4-^6 Tkli^ ^ 

II. Gr. == 178. 
Beschlfl^f nng: gekrumiot 
' Mlaenl^ :CiilMiti«e> MuMr 

io1iaiil:p»^4iTyr.Ht < 



in Gr = %. 

Besch aitiguug: samiutiich 

gtuhlarbeiler* mehr aufrecht 
'»VI. .r.i: .... 
sitae nd, groMentbeua in ei« 

IV. Gr. = S3. 

B esc Ii a I t i srun ff ! mit rhe- 
mis( fi i><\ üiechanisch schad- 
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c) 8 der Maler, 

d) 5 der Buchdrucker, 

e) 3 df*r Schriftgicsser, 

f) 1 der Vcrgoldcr, 

g) 2 der Steingut-Arbeiter, 
Ii) 12 der Steinmetie uni 

0 & der MflU«. 

die V. Grappe «oi MHgliedeni der 

Kranken- und Sterbekasse : 

a) IG der Drosihkenkutictier, 

b) 6 der Steinsetzer, 

c) 8 der Goldarbeiter, 

d) 3 der Uhrmacher, 

e) 4 bloeae Tage -Arbeiter aus dem 

KrmliCB* Verein Hr. 101. 



Wochenlohn im Dorch- 
• chaiti; 4—6 Thir. 



V. Gr. ms 37. 

Beschäftigung^ : (im AIl- 
gemeintn rjcsund) thi ils im 
Freien, theil« !ei( fitt- Arbeit. 

Wochenloho im Durcb> 
«cliiiiit; a<-ö TUr. 



Di Data über Berufsgenosücnscliaft, Aller, Krank- 
heit oder sonstige unmittelbare Todesursaehe uad £he- 
verhSltniss der Verstorbenen sind in 206 Füllen, In 
welchen der Tod sich unmitlelbai in der Behaiuilung 
der Vereinsärzte ereignete, der einberichteten Todten- 
schau derselben entlehnt; die übrigen Fälle, weiche 
nach den Angaben der Vorsteher der Kranken- nnd 
Sterbekassen registrirt sind, konnten zum grdssten 
Theilc, da die \ erstorbenen sich kurz vor dem Tode 
in Behandlung der Vereinsärzte . befunden hatten» gleich- 
falls ärztlich kontrolirt 'werden . und sind daher nicht 
minder zuverlässig. Wegen Unsicherheit einzelner 
*Data sind nicht aufgenommen die Todesfalle von 10 
Schuhmachergesellen, 2 DrystbkenkuLschern und 1 Fri- 
seur; femer als hier nicht interessirend die zweier Frauen. 

Ereignet haben sich die Todesfälle von 1849 bis 

iSbZf jedoch umfassen die Data nicht bei allen Kran- 
kenkassen genau denselben Zeitabschrnttt 



2ft ^ 

n. 

Die Absicht, inindcstcns 1000 Verstorbene aus den 
Kraokoi- und Sterbekassen des Berliner Gesellen- und 
FabrtkarbeiterstiEindes, mit zuverlässigen Daten über 
Alter, Krankheit u* s. w., in einem gemeinschaftiiciieu Be- 
richte znsanmienzttfassen, ist an Hindernissen, deren 
Erörterung hier iuiibleibcii mag, gescheitert. Ibdess 
erschien eine statistische Darstellung der bereits gesam* 
mdtoi Fälle nm sö mehr angemessen, als eine nähere 
Betrachtung der numerischen Grundlagen , auf welche 
die bisher anerkanntesten Untersuchungen über die 
Sterbliclikeit in den verschiedeneu Ständen sich stütz.en, 
hoffen Hessen, dass die Zusamroenstellung unsrer bei* 
nahe 600 betragenden Todesfälle nicht ganz rcsultatlos 
sein werde. Casptr (die wahrscheinliche Lebensdauer 
des Menschen) >) bat %m Bestimmung der Lehensdauer 
in den versdiiedeuen Stünden zum grossen Theile 
Summen benutzt, welche kleiner sind, als die nnsrigen, 
und das bekannte Resultat über die Sterblichkeit der , 
Aerzte gründete sich zur Zeit ^) auf 6^4 Todesiälle. 
Wkrmij in seinem TiM09U de V4itU physique H moräl 
des outriers, hat nach dem Civilstandsregister der Stadt 
Mühlbausen' von 1828— iS34 SterblichkeitBUfeln für die 
verschiedenen Stande, Gewerke und sonstige Arheits- 
aweige daselbst aufgestellt. Diese Tafeln, 15 en der 
Zahl, umfassen je die verstorbenen Männer, Frauen un<t 
Kinder einer und der^lben Proiession, und enüiaiten 
dennoch im Durchschnitt nodi nidit 200 Todesfalle. 



') S. 130 u. Taf. IX — XIIl. 

Neuere Unterf«cftiing«ii kM C, io Wodieofdir. ibbi Jfr. 3. 
veröifenUkiil. 
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Die §prÖ66te dieser Tafein» weiche 535 Todesfaiie aus 
den Familien des Tagdfthncrstandet dafstettC, weist im 

20sten Lebensjabre 103 Tageiüimer männilcheii Ge- 
«ehlecfata nach, ako wenig über ein Sechaiel marcr 

591 Todesfalle, eine Summen, welche hinter der €re- 
aamintzahl der Ueberzwanzigjabrigen männlichen Gc- 
gefakchts in allen 15 Ton ViiUrmi aufgestelHen Taleln 
kaum zurückbleibt. — Von den Untersucbuugeii, welche 
Lombard bei 8488 überaechzehniährigen Individuen aus 
einem 36 Jahre umfassenden Todtenregtster der Stadt 
Genf /;ur Ermittelune: der Lebensdauer nach der Ver- 
schiedenheit der Bemfathätigkeit angestellt hat» begnügt* 
Sit Ii Riecke „da darunter Professionen sind, die ^ne 
gar ZQ geringe Anzahl von Todesfällen darbieten» bios 
die liste von denjenigen Professionen anfzufilhren, bei 
denen die Zahl der Sterbefalle doch wenigstens mehr 
als 40 betrug." Was die Zahl betrifit, so stehen somit 
unsre Data hinter den eben angeführten wenigstens 
nicht xurück; sie scheinen sogar aus einigen andern 
Gesichtspunkten noch einen grossem Werth beanspni* 
eben %u dürieu. Während unsre Data den ärewiss auch 
in ledern einzelnen Stande wirksamen Einfluss des 
Reicbthnms und derArmuth unzweifelhaft darlegen, ist 
dieser Umstand in den Liil< rsuchungcn von VilUrmd 
und Lombard nicht berücksichtigt Während unsre 
Data sich auf den Zeitraum von ungefähr 3 Jahren 
concentriren» dehnen sich die Data von VUkrmi auf 13^ 
die von Lombard auf 36 Jahre ans; es ist lueb^ aber 
der Vortheü auf unsrer Seite um so eutschiedener» als 



>) la ier Deutscheii UtberMliQaf voa Qa$i§l$t wC«b«r 4m Mea- 

fchca'* a. i. w. & 232. 
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B* naeh Vükrmfs eigner Angabe die initüere Le* 

bensdauer in Mühihausen von 1812—1827 von Jahr zu 
Jahr geringer geworden und die walurscbetnliclie Lebens- 
dauer daselbst 1834 um 2 Jabre kürzer sich ergeben 
hat^ aU 184^7. — £ndüch eothaiien uasceJ)aia die ZiU- 
verlasuge Angabe der Krankheit oder sonatigen nnmit- 
telbaren Todesursache nach Stand und Lebeiusalter — 
eitle Angabe, die alien drei genannten Autoren fehlt» 
obwohl dieselbe, wie unten darzulegen, versucht werden 
wird, besonders bedeutsam ist. 

Die tlber die Beschaffenheit unsror Data gemach* 
len Bemerkungen sollen lediglich unsre Bitte um Auf- 
merksamkeit für dieseibeu begründen. Keineswegs sol- 
len sie eine Kritik der angezogenen Untersuchungen 
bedeuten, und dies um so weniger, als überhaupt der 
vorliegenden Arbeit nicht die gleiche Aufgabe gestellt 
ist, die jene Autoren sich vorgesetst hatten. Zur Be» 
ätinimung der absoluten Sterblichkeit , d. h. des Ver- 
hältnisses der Verstorbenen einer Alters-Klasse zu den 
Lebenden derselben Alters-Klasse, entbehren wir — für 
den in Frage stehenden Kreis des Berliner Gesellen- 
und Fabrikarbeiterstandes — der positiven Data, die 
um so unentbehrlicher sein würden, als sowohl die 
Bewegung wie auch die Zusammensetzung der Alters- 
Klassen gerade in diesem Stande eine durchaus eigen- 
thümliche ist. indess — auch abgegeben von dem 
Interesse, das eine Vergleicfanng der Sterblichkeit des 
Arbeiterstandes z. B. in Berlin, Wien, Paris, London 



0 a. a. 0. II. p. 249. 
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o. s. w. haben würde — werden imsre Data, welche au0> 
schliesslich den Sterbekasseo dieses gewiss ermaassen 
ansnahmswelsen Kreises entnommen sind, eben deshalb 
für die Sterbekassen des Gesellen- und Fabrikarbeiter- 
Standes eine- grosse praktische Bedeutung haben. Es 
überschreiten nämlich diese Kassen, aus Gewohnheit, 
oder in Folge gesetzlichen Zwanges, durchweg die all- 
gemeine Gränze dieses Standes nicht, sie sind vielmehr, 
der grossen Regel nach, nur für die Mitglieder ein^r 
und derselben Berufsthätigkeit, entsprechend unsem 
Gruppen, besliiinnt. — Unter Festhaltung des eben be- 
regten Gesichtspunlctes wird übrigens auch ein Vergleich 
der absoluten Sterblichkeit in den einzelnen Gruppen, 
auf Grund der vorhandenen Data, nicht ausgeschlos- 
sen sein« 

IV. 

Die hier folgenden zwei statistischen Tabellen, 
welche wir auf Grund ünsers Todtenregisters angefer- 
tigt haben, enthalten 

erstens eine specielle Nachweisung der Krank- 
heit oder sonstigen unmittelbaren Todesur- 
Sache für sämmtliche 59i Todesföile, nach den 5 Be- 
rufsgenossenschaiien geordnet ; 

Bweitens eine spteieUe Nachweisung des Lebens« 
jahres, in welchem der Tod erfolgt ist, und 
zwar 

A. bei den 591 Verstorbenen überhaupt; 

B. bei deu 5 Berufsgenosseuscliaiten insbesondere; 
€. in jeder der 5 aufgestellten Krankbetts-Kiassen; 
D. in der Klasse Tuberculosis insbesondere geord- 
net nach den 5 Berufsgnippen. 



Digitized by Google 



— — 



Drittens sind von den 591 Verstorbenen, geordnet 

nach den 5 Berufsgruppen, das Ehcvcrhältniss, so 
wie der Ort des Todes, ob Wohnung oder 

Spifairdafgeatdtttr^^^- ~ " * v_ . - 

Es enthalten somit diese Uebersichten — fast mit 

■ 

alleiniger Atianbbine yder < »i^amen ^ dfer . :Vdrstorbenen 

die sinnintlichen in unserm Todlenrejjistcr vorfindlicheu 
Data. Di^ in der ersten Tabelle unter D. {vott l^t. Gt 
bis 21.) urid E! (von Nr. 22. bis 25.) specifidriti ' To- 
desursachen sind in der zweiten Tabeiie über das Le- 
bensai^er nlsieine Kranjdie^s-Klas^ ausamm^ngejfasst. 
Diese/ änrch -die rel, Seltenheit der einzelnen Spe- 
eles geboteue Zusammcnfab^uug, ^o wie die gewähl- 
ten Uebersichrijten:. D. Gewöhnliche Kraitkheits|irt^n, 

E. Ai4&sergp\voiiidi«:lie (/.ufaiiii^e otlct \eiat:huhiotc) To- 

desnrsach^, ' werden mit Hinweisubg auf die S^eoifi- 
catlon In dSer ersten Tabelle erklärt und ' wohl atn^ ge- 
reell tfertigt. crscheincu. HinAni^efugt« sind diesen C^rund- 
tabelleü,' ^ijiir )eichtem Würdi^^g^ derf in • densellien 
eiilbaltcnen 'jrhatsucheu; .einc Bereclinunj^ dqr^elben nach 
Procenten, ^o wie; die iniljllpre Lebei^fdaue^^^^^ 
Jahre für pj^e der iS-dargesteU^en Ab^tedbw^Ordmingen. 




5IPii'ii);i.'»'/.. ji }■ ?/ 
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NiK'hwpi's der To(lo8-Urs;iclieii bei 501 Hoj iiiicr Gesf^llnn u. 
Fabrikarbeitern nach Beruüs - GeaoMeoßchatoi geordnet 







Name 
der 




Gruppen. 










Krankheit. 


1. 1 n. 


1 III. 1 IV. 






A. 




Tubcrculo«i» . . 


98 


lt^7 


1 




17 


294 


Iii d^ 401 


B. 






b 


22 




i 10 


; 11 


66 














C. 


(5. 

' 0. 

7, 


Tvplnis 

Dysenterie . . , 


21 
1 


11; 


■> 
1 




1- 


43 
1 
1 






Acate Rraakhei- 

len des fichirns 
Acute Entziiiid. d. 


ß 


2 


4 


2 




14 




8. 
(j 

«7. 


ßrustorjiane 
Aruie Entzünd.d. 
UntcrJeibsorgane 
Chron. Krankb. d. 


2 


r. 

v) 

1 


A 

X 

•) 


•i 

0 

1 




31 




< 


i 1 1 
11. 

12. 

14. 
15. 
IG. 


(!r'h:rn« .... 
< liron. Krün kh i\ 
Brostorgane . 

ChroD.KriDkh.d 
Unterleibforgane 

Ditbet. iiiellit. . 

Scorbut 

Carcinoma . , . 

ArlbriUs 

Ii nocMiiKraDKii. 


1 

2 

Q 
O 

— 
1 


1 

3 

Q 

\ 

1 

3 


1 

5 
2 


1 

3 

1 
4 


1 

— 
— 

1 

■ — 


5 
13 

13 

3 

1 

7 

4 
< 

4 


'9 

Hieriinicri 

3 Erapby sem. 

nifrunl«ri " 
8 H)p«nr. liepil^ 
1 Hyperlr. lienU., 




17. 

18. 
19. 


Am urysoivpopl. 

iicrnia in'~;'r< 
Altersrij \N 


1 

1 


1 

3 


1 


2 


— 


1 

'i 

21 


t 




'20. 
;2L 


(ifiäteükrcitj klit-ii 
Plötaliclier Tod . 




4 
2 


1 

3 


1 


- 

— 


n 

5 




( 


22. 
23. 

24. 
25. 


ArsenikvergfUung 
Alcohdvergiltung 

Vcrungltn^Kung . 
Selbstmord . . . 


12 

5 
8 


I 

;) 


1 

2 


2 

2 


2 

3 
1 


2 

15 
14 
18 


4- 

Uitrunler : 
le Brkin^un^en, 
S Erjchiesaun^p^ 






Stimma . . 


197 


178 


HC 1 83 


37 


591 


Ü| 


. i 


W-rhci! ni!ir! . . 
Luv cilitiralhcl . 


125 
72 


50 
128 


73 
23 


49 
34 


23 
14 


30(> 
271 


2 1 ssifluageo. 




Summa . . 


197 


178 


9G 


83 


37 


591 






Hiervon starben: 
















Ort de 
Todes. 


im Spital . . . 
in eigner Wohn 


68 

I • 


106 


26 

, ( 1 1 


15 


12 


227 








Somni . . | 


m|i7B| n\ 


83| 37 
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Absterbe - Ordnung 
der 

Verstorbeneii nach ihrem Lebensalter. 



Ifadi Berali-GettoiieBidiafteB. 

J. > 



Nach 

K raokbeito-Klasseii. 



Nach Krankheil und 
ßeruf. 



Al- 
ter. 



K'Ar Cr 

lusammf n 



19 
20 

21 
22 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 

41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
58 
49 
40 



«> 

B 
4> 



B 
» 



4> 



-o 
e 

£ 



2 ':i 



Lebende. 



Lebende. 



Sie TiibcrentoMa. 
Lebende. 



«1 



c 

Ol 

E 



591 7 
584 13 



1 

562 
547 

585 
517 
493 



9 
15 
12 

18 
24 
23 



470| 21 
449 2G 



423 
399 

373 
351 

330 
316 
298 
286 
265 
250 
236 
221 

202 
192 
178 
iü4 
159 
146 
136 
124 
113 
102 



24 
26 

22 

21 
14 
18 
12 
21 
15 
14 
16 
19 

10 
14 
14 

ü 

13 
10 
12 
11 
11 
15 



IG 
16 

15 
14 
14 

13 
12 
12 
12 
V2 
12 
11 

11 

11 
11 
11 
11 

10 
10 
10 
10 
9 

9 

8 
8 
8 
7 
7 
7 
7 
7 
9 



107 

193 



178 



175 96 



4) 

A. 

s 



96 



190 168 
190 162 
185!l56 
183 148 
180 141 
176 130 
171 118 
lAf, 107 



158 
153 

145 
134 

127 
118 
114 
110 

104 
98 
91 
85 

80 
73 
64 
55 
50 
42 
37 
34 
31 
27 



93 
82 

73 
68 
60 
58 
54 
49 
46 
42 
38 
38 

30 
28 
2Q 
26 
26 
22 
22 
21 
15 
13 



96 

95 
93 
93 
90 
89 
88 
86 
82 
78 

74 

72 
70 
67 
62 
61 
55 
52 
51 
47 

44 
44 
43 
41 
41 
41 
41 
40 
40 
38 



c 



83 

83 

82 

82 
80 
78 
75 
67 
64 
63 
62 
58 

53 
50 
46 
46 
43 
41 
36 
34 
33 
30 

29 
28 
27 
26 
26 
25 
21 
18 
17 
14 



s 

KS 



3 



37 
37 

35 

33 
33 
33 
31 
31 
29 
28 
28 
28 

28 
27 

27 
27 
25 
25 
24 
24 
23 
2i 

19 
19 
18 
16 
16 
16 
15 
11 
10 
10 



o 



45 
44 

41 
40 



294 
293 

287 

281 
272 39 
265 37 
254 34 
2391 31 
227i 31 
217 29 
201! 27 
190 23 



175 
160 
150 
142 
131 
121 
113 
103 
95 
84 

74 

70 

bo 
54 

4*; 

44 

39 
36 
32 



20 
20 
20 
19 
19 
18 
17 
17 
16 
15 

15 
14 
13 
13 
11 
11 
11 
11 
9 
8 



66 
65 

65 
65 

64 
62 
59 
57 
50 
48 
45 
41 

40 
37 
34 
33 
31 
31 
26 
26 
26 
24 

20 
19 
18 
17 
17 
16 
14 
11 

8 

7 



•e 



137 
135 

133 
132 

130 
129 
129 
127 
124 
118 
114 
113 

107 
107 
101 

98 
95 
94 
89 
87 
84 
83 

79 

77 

73 

6 h 

67 
67 

62 
59 
56 
51 



*• B 



49 
47 

45 
44 

42 
42 
41 
39 
38 
37 
36 
32 

31 
27 
25 
24 
22 
22 
20 
17 
15 
15 

14 

12 

12 

ii. 

10 
6 
5 
4 
4 
4 



96 
96 

94 
93 
92 
90 
88 
86 
82 
79 

74 
67 
63 
58 
54 
51 
49 
47 
45 
41 

37 

35 
31 
26 
25 
20 
18 
15 
14 
13 



98 107 
98 106 



103 
100 
94 

89 
83 
76 

69 
64 



32 
32 

32 
31 
31 

31 
30 
29 
28 

2G 
55 24 
51 21 



46 
41 
37 
35 
31 
27 
25 
22 
19 
19 

14 
12 
11 



7 

6 



18 
18 
18 
17 
17 
16 
14 
11 
10 
7 

6 

6 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 



40 
40 

40 
40 
39 
38 
36 
31 
29 
28 
27 
26 

24 
21 
19 
19 

18 
16 
14 
12 
11 
9 

9 
9 
8 
8 
8 
7 
7 
7 
7 
5 



9 



17 
17 

16 

14 
14 
14 
13 
13 
13 
13 
13 
13 

13 
Id 
13 
13 
11 
11 
U 
11 
10 
8 

8 
8 
7 
5 
5 
5 
5 
3 
3 
3 



1 
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Nach Berufs- Genossenschaften. 


Nach 


Nach Krankheil wd 
Berat 


Al- 
ter. 


Alle 5 Gr. 


C 

4> 


Lebende. 


Lebende. 


Die TuberculOiM» 
Lebende, 


c 
»• 

51 
52 
53 
54 

55 

56 
57 
58 

&9 

60i 

Gl 
G2 
63 
64 

65 
CG 
67 
68 
169: 

70 

71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 

81 
82 
83 
84 
tib 

1 . 


u 
•o 
a 

•a , 

87 
82 
73 
66 
61 
57 
53 
52 
öl 
49 

46 
46 
44 
37 

33 
32 
30 
29 

22 

17 

12 
9 
7 
7 
7 
6 
6 

2 
2 

>2 
1 

> 

\ • 


u 
a 
Ii 

C 
VI 


O 


3 


o. 

Ob 
3 
k- 

tj 


c 

a" 


u 
o. 

9 

V 


o. 


w. 
O 

u 

3 


>» 1 
h* 1 


\i 

o 


e 

V 


a .Z. 

* ► 

3 > 

•< 


Ol 
3 

(5 


V 

a. 
k. 

« 




Ci 

o. 

c 

E 

> 


• 

s 

CS 

• 

> 


5 

9 

7 

5 

4 

4 

1 

1 

2 
•> 

o 

2 
7 

1 
2 
1 

.3 
4 

5 

2 
1 

2 
3 
2 

1 

4 

1 
1 

.1 


12 
11 
11 
11 

9 
12 
12 
11 
10 

9 

9 
8 
7 
7 
6 
5 
5 
5 
4 
4 

4 
4 
4 
5 
5 
5 
4 
3 
2 
1 

2 
1 


19 

17 

11 

9 
7 
5 
5 
4 
4 

3 
3 
3 
2 
1 
1 
1 
1 
1 


10 
10 

8 

7 . 

7 

( 

7 
7 
7 

6 

5 
5 
5 
4 
4 
4 
2 
2 
2 
2 

2 
2 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


37 
37 
37 
36 
36 
36 
36 
36 
36 
35 

34 
34 
32 
28 
26 
26 
26 
26 
23 
20 

15 
13 
12 
10 

8 

6 
6 
5 
5 

2 

2 
1 


14 
13 
11 
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Zu I. 

Procent-VerluiltmBse der Krankheits -Klassen. 



V4M Jt 100 

ktnmM «af: 


Tuberculi^u. 

\ 




c. 


D. 

aewAkttfiche 


E. 

Aq^lMr^ • ^ 

Todes- 
UrMcbea. 


In allen 5 Grup- 
pen ' • • • . 




IM » . 








1 

ia der I. Gruppe ^ 49,7 

- II. Gruppe 1 GO, I 

- III. Gruppe 1 33,3 

- IV. Gruppe ^ 4!^,2 

- V. Gruppe j 4G,0 


4,0 
12,:^ 
15,6 
12,1 
29,7 


11,2 

' 1 - 

2,7 ■ 


22,4 

17,0 
41,5 

25, :i 
5,i 


12,7 

3.3 
G,4 

10,2 



Zu n. 



Procent-VqrbälüiLss^ ,^es Lebensalters der Vci^ßtoibcüou 

überhaupt, 

so wie nach Berufs- und Krauktieits - Iii uppen. ' 



Es waren von 100 Ver s tor b c i|od ,,i 


*- 

V 
mi 


im Alter vod 


I9>29 


30-39 


10-49 


50-59 


60-69 


70-79 


80J.und 

darüber 


Allr (Iill|t|)tMl . . 


■ 


30,1 


20. < 


9^0 


4,6 


2,7 


1,0 


37,7 


1. Gruppe . , . 

2. Gruppe , , ♦ 

3. Gruppe . V « 

4. Gruppe . . . 


22,3 
53,9 
18,7 
30,2 

'21. i 


34,7 
24,7 
32,4 
33,7 


29,4 
14,0 
9,4 
19,2 

oq n 


11,0 
3,9 

3,2 

-J.) t 


2,0 
2,3 
15,5 

4.8 
o.o 


0,0 
0,6 
15,5 
0,0 


0,0 
0,6 

5,;< 
0,0 

O.n 


37,? 
32,9 

47,5 
37,ä 


Tubereuiu^iü^. 
Ane5Griiiipiü:^ 


35,5 


3G,0 


17,8 




3,0 


0,2 


0^ 




1 . Gruppe . . . 

2. fli'iippe . . , 
, 3. Gruppe . . . 

4. Gruppe . . . 
. 5. Gruppe 


19,4 
52,4 
34,3 
35,0 
23,4 


38,8 
30,1 
43,8 
42,5 
29,5 


28,5 

12,2 
6,3 
10,0 
29,5 


11,2 
3,5 
3,1 

17,0 


1,8 


0,0 
0,0 

3,< 

0,0 

M 


0,0 
0,0 
0,0 
0,0 


37,0 
31,4 
37,1 
35,1 
38,$ 


Cholcrn . . • ^ 

Gewölinlii Ii . . 


48,9 

37,7 
17,5 


17,8 

25,7 

21,9 

. a4,; 


15,5 
25,7 
24 J 


17,8 

9,2 
9,5 


0,0 
11,7 


0,0 
0,0 

i 


0,0 

(>,/> 


34,7 
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V. 

Sofern dieser VeröffenUichuiig ein Werth sueckannt 
vird, beraht derselbe darin, das» da» gesa mme l te Ma* 

terial, gewit^sermaassen anatomiscli leriegi, der allge- 
meinen Benutzung dargeboten wird. Auch die Ge- 
slchlspunklc, die uns für eine solche VerwcTthung als 
die angemessensten erschienen sind^ möchten hinläng- 
lich in der gewählten Anordnung der Thatsacben an- 
gedeutet sein. Nichtsdestoweniger wird eine kurxe 
Würdigung derselben sowohl für sich als in ihrem Zu- 
sammenhange nicht überflüssig sein. 

Die Todesursachen. 

1) In allen Gruppen zusammen war die Tubercu- 
losis ungefähr für die volle Hälfte der Verstorbenen die 
Todesursache; diese, an sich höchst bemerkenswerihe, 
Thatsache be^^ründet wohl zur Genüge die Aufstellung 
derselben als einer besondem Krankheits-Klasse. Beinahe 
ein Fiinilcl aller \ erstorbeneu ist epidemischen Krank- 
heiten erlegen» ein Zwölftel theils durch Verunglückung, 
die sich zufallig, oder in der Bemfsthätigkeit ereignete, 
theils durch Selbstschuld (Alcohol-Intoxication) oder 
Selbstmord umgekommen, so dass — abgesehen von 
der Tuberculosis, die allein beinahe 3mal so vei<leib- 
lich gewesen ist, als selbst die epidemischen Krankhei- 
ten, fiir die gewöhnlichen Todesursachen nicht ein toI* 
les Viertel übrig geblieben Ist. 

2) Ein Vergleich mit den in Berlin überhaupt vom 
20sten Jahre ab und darüber verstorbenen Männern 
würde hier sicherlich an der Steile sein; leider gestat- 
ten die Data 7 welche den „statistischen Tabellen des 
Preussischen Staates pro 1849^' und einer nachrichtlich 
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in den Berliner Zeitungen mitgetheillen ,,Zusammen- 
s steUnog der SanitaU - Behörde pro 1852^^ entnommen 
werden können, nur eine theilweise oder lui^efölire 
Gegenüberstellung^ da die „Tabellen" die Kraukheits- 
arlen, die »»ZnaammensteUung*^ das Geschlecht und Al- 
ter iasl gar nicht unterscheiden. Wir geben hier die 
hetreffenden Data> so weit wir sie direct oder durch 
. Berechnung ennitteln konnten: 



.1-. ■ . 


Berlin 


Berlin 


Barl. GesundheiU- 




überhaupt 


überhnupt 


pflciTc-Verein 




i 







Yiemmh^ Miimer vob 20 
MreB «wd dardber . . . 

Davon koninic||.Fco^iile auf 

Tuberculosis ....... 

Tyiphot nnil Gaalr. Fieber 

Att«ricli#ftclie J 
' VcniaglAqMe 

SiBlbalnord 

AIooImI-] 



,• ' • ••F • ■ • 



9600 

? 
? 

2.« 
t 

, ti li' 



(34,4) ? 

(IM)? 

? 



1 ' . 

7.« 

■■■ V ■■ ■ 
■ V. , 



Hierbei muss freilich bemerkt werden^ dass sSmmt- 
iiche mäuDÜche Individuen, die in Berlin 1852 an Tuber- 
culosis oder Typhus nnd febr, gmir, verstorben sind^ auf 
die 2350 Ueberzwanzigjährigen verrechnet und hiemach 
die gefundenen Procentsfitze zu würdigen sind. Und 
wenn auch im Uebrigen der Vergleich sdnr mangelhaft 
iat^ 80 sei vvenigsteus bemerkt , dass nicht wir dies 
verschulden* 

3) Die Data der 6 einzelnen Berufsgruppen ^rg^ 
ben, dass in 4. derselben gleichfalls die Tuberculosis 
die Hälfte der TodesftiUe oder gar einen guten Theil dar- 
über verursacht hat Mit Ausnahme der (5ten) klein- 
B4I.V. sa.!. 3 
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stea und daher iinzaverlässighten Gruppe difTeriren die 
PcooentAntheile, wdkhe den cf idemiscliai KrankhtÜta 
zufalleu, sehr massig, so das^ in den ersten 4 Gruppen 
kl dem* VerhältiHMy als die Tuberctiloflis mehr eder 
weniger idaKiiigefaffb hat, fiir den Tod ena gewÖhnlidifs 
Ursachen ein geringerer oder grösserer Theü verbleibt. 
Wenn dKeseB Vedkältoias nicht absolut regeimaarig ut, 
so ist dies, wie ersiehtlicii^ ciurcli die Differenien be- 
dingt, welche die Klasae der aiiaaergewöhiiUcheii To- 
desursachen in den 5 Gruppen xeigt ; in der 5ten Gruppe 
ist ausserdem noch der unverhällnissniässig grosse An- 
thett ' der an Cholera Verstorbenen Griuid ' der Abwei- 
chung. — Dass letztere in der Islen iiiuppe besonders 
gering sindi rührt daher, dass ^as Todtenregister der- 
selben erst mit dem Oclober 1849 Lcglnnta^ also von 
der Cholera-£pidemie des Jahrel 1849 nur wenig älte- 
rirt bt. Für weitere Details sei auf die in der er» 
sten Tabelle enthaltene Specilicatiou hingewiesen und 
hier nur beispielsweise hervorgehoben, dass die ATco- 
hol-Intoxicationen fast sämmtlich der Isten, die Alter- 
fldiwiche &st gämt der Sten Gruppe angehört, 

• 

Das Lebensalter in allen 5 Gruppen zusam- 
men^ so wie in jeder einzelnen derselben. 

r 

4) Weil die Dab, welche das Lebensalter unsrer Ver- 
storbenen ausdrücken, jedenfalls als ganz ausserord entf- 
liehe sich darstellen, wie auch wegen ihrer praetischen Be- 
deutung für die Kranken^ und Sterbekassen des Gesellen- 
und Fabrikarbeiterstandes, haben wir, um das Urtheil über 
dieselben xu erleichtern, eine dreifache t^orm der Dar^ 
Stellung gegeben: die Absterbe-Ordnuugen, die Procent- 
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VerldiHiiUse«^ je lOjahrlgen AUer84aaBMii uimI iAie 
mittlere Lebensdauer. In der letztern sind die Ergeb- 
nhse gewisserniaaaskn coricentrirt att^gedrätkl« Die in 
der Äbslerbe-Ordnung; „alle 5 Gruppen zusammen" gei- 
gebeae Ausitihnnig giebt das Beispiel der Anwendung 
anch für die übrigen. Die „noch zu hoffenden Jahre^ 
sind nach der für die wahrscheinliche Lebensdauer üb- 
lichen Methode berechnet. Da die im ldten Jahre 591 
Lebenden im 35sten Jahre zur Hälfte ausgestorben wa^ 
reil> M hntten eie im 19ten Jahre noch 16 Jahre 2U 
hoffen.' Die Differenz in der Snmme der Lebenden 
von Jahr . zu Jahr ergiebt die Zabi der in jedem Jahre 
Gestorbenen.' TSm Blick auf Uffsre Tabellen beweist 
genügend die Besonderiieit der hier vorliegenden Resul- 
tate an sieh^ so wie die bedeutenden Differenzen in den 
einzelnen Gruppen. Zur Vergleichung sei bemerkt^ dass 
von Ceuper^) ia Berlin überhaupt für Minner im 19ten 
Jahre als Alter, wo die Hälfte gestorben, 50,7i , als 
mittleres Alter ö0>73 angegeben ist. Die Aerzte, deren 
ungünstige MoitalitSt CaspeTf wie bekannt, ganz beson-^ 
ders hervorgehoben hat, haben im 23$ten Jahre noch 
35,5 zu hoffende Jahre und ist ihre mittlere Le- 
bensdauer 56, während diese bei den Theologen 65,1, 
bei hohem Beamten Gi,?» Militairs 59^6 u. s* w. be^ 
trägt. Nach Cäsper't Mortalitatstafel ftlr Berlin über^ 
haqpt aber ist die mittlere Lebensdauer im 23slen Jalire 

- ■ ■- ■'• -.^ ' ■ >' \y\-, i\, ' ■* 

') iKe in Berlin 1849 verstorbenen M&anet 'yoni 20ateBj«lire äiid 
darüber verthcilen sich procentai wie folgt: ! <i 

. 20-30 J.: 20, 30— 40 J.: 20,9. 40-50 J.: 20,8. f r 

16,3. 60— 70 J.: 12,9. 70->S0 J.: 6,9. U«ber 80 J.: 2,8. ^ 
■'^''■^) a. a. 0. Tat II. • '^'''^ 

Tat X. ■ ■ ' ■ • --'-Ji-^. •' •• 

3* 
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M Am Männern ä 52^ abo €ut 4 JaJbre küner als 

(»ei deo Aerzten! 

5) Wie md die gefundenen Ergebmiae, wie ins- 
besondere die Differenzen za erklären? Woher kommt 
e»^ das« die wabn^heinlicke Lebensdauer eines Schnei- 
der* oder Schnhnuiclier • Gesdlen (IL Gr.) im 20stctt 
Jahre um 10^ im 30sten Jahre gar um 12 Jahre kürzer 
ist, ab die eines Seidenwirker-Cleselktt (UL Gr.)? Wah« 
rtud von allen TOjährigen und darüber kein einziger 
anf die m Maschincabaaer (Gr« L) £allt| hat die (lU) 
Gruppe der 96 Seidenwirker deren 201 'Der yersehie«* 
d(me Antheil^ der den einzeiuea Unippea in den lOjäh- 
rigen Aliers-Klassen sofsUlt, ist nieht minder aofiallend, 
als die Abi»lände in der mittlem Lebensdauer (in einem 
Falle über id Jahre 1) erhehlieb sindl In ^,allen Gruppen 
zusammen^^, d. Ii. also in dem Stande der Handarbeiter 
überhaupt^ ergeben unsre Data eine Sterblichkeit» welche 
ungeßhr doppelt so gross ist als die oben bemeikte 
Sterblichkeit der Aerztc — und die Differenz gegen 
das mittler^ Alter der 19 jährigen Männer in Berlin (s. 
oben) ist zu Ungunsten unsrer Arbeiter = 13! Die 
Antwort auf obige Frage ergiebt der 2 te Theü unsrer Ab- 
sterbeordnungs-Tabelle, die gleichfalls in dreifacher Form 
dargestellten Data über das Lebensalter der 591 Verstor- 
benen^ geordnet nach den 5 Kränkheits*Klassen. 
Wie die Data über das Lebensalter in den Berufsgruppen 
die Sterblichkeit derselben in Ziffern darstellen» in glei- 
cher Weise ist in den Krankheits -Klassen durch die 
Data über das Lebensalter der arithmetische Werth der 
Todesursachen ausgedrückt — und somit auch das 
Mittel gegeben, die Sterblichkeit der einzelnen Gruppen» 
so wie aller zusammen thatsächlicfa» wenn man will 
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mathemaiiscfa zu erklären* Ergeben nun unsre Data, 
dass der Zahlenwerth der 5 Kranklieitfl «Klassen, d. b. 

der Todesursarhen. ein sehr verschiedener ist, dass bei- 
spielsweise die Tuberculosen im iSten Jahre noch 14^ 
die an gewöhnlichen Krankheiten Verstorbenen in dem- 
selben Lebensjahre aber nbch 24 Jahre zu hoffen hatten» 
dass Ton den Tuberculosen bis »um 40sten Jahre 
teils 71,5 pCt., von den an gewöhnlichen Krankheiten 
Verstorbenen bis ku demselben Jahre erst 49>4 pCt. 
verstorben waren, dass endlich jene eine mittlere Le» 
bensdauer von nur 3d>o hatten, während dieselbe bei 
diesen 46^ beträgt — so* ist klar, dass das Lebensalter 
einer Gruppe um so niedriger sein wird, eine je grös- 
sere Anaahl von Tuberculosen sie enthält, und umge- 
kehrt um so hoher, eine je grössere Anzahl ihrer An- 
gehörigen den gewöhnlichen Todesursachen erlegen ist. 
Unter entspreirhender Berücksichtigung sdler 5 Krank* 
heits Klassen wird diese Schlussfolgerung durch einen 
Vergleich - unsrer BcTufögruppen durchaus bestätigt; die 
Ausführung dieses Vergleichs, die nur eine überflüssige 
Wiederholung der in den Tabellen enthaltenen Data sein 
Wörde,' beruht somit auf der Regel, dass das Lebens^ 
alter einer jeglichen Gruppe bestimmt wird nach dem 
TödtlichkeitsVirerth der Krankheits^Klassett und nach dem 
verhältnissmässigen Antheil, welchen eine jede der 
Krankheits-Klassen zu den Verstorbenen je einer Gruppe 
gdiefert hat. — - Bei der Tuberculosis allein gestattete 
die relat. grosse Zahl der vorhandenen Fälle eine that- 
sächliche Prüfung, ob der im Obigen dargelegte ESi^ 
fluss der Krankheit s-Klasse auf das Lehensalter je nach 
dem Berufe modificirt werde, Unsre, auch hier drei« 
ÜA dargestditen, Data weisen tweifelsoline eineiK sol» 
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eben Einfluss nachi der, wenn auch iwr ki geringcrem 
Grade, das aus der aUgemcinea Regel ^ich ergebende 
Resultat immedun modificiren wird, Die Data erge- 
ben beispidsweke, das« von {e 94 Im 238teii Jahre le- 
benden Tuberculosen der i und 11. Gruppe die Hälfte 
i» der I. Gr. erat im 38sten Jahre ausstirbt» in der DL 
Gr. aber in dem Bisten bereits ausgestorben ist. Wenn 
ferner berdts cUis attgemeine Resultat ergeben hat, dass 
weit äber die Hälfte aller Tttbereulmen Tor dem 40stcil 
Jahre gestorben, so ist dies in den Daten iür die Tu«- 
bercttlosis in den einzelneii Gruppen, k. B» bei der IL 
und III. Gr., noch weit bcstiuiniter ausgesprochen. 
Diesen Diilerenaen entspricht die nuttlere Lebensdauer. 

Die dem Lebensalter unsrer Verstorbeiien gewid* 
mete Erörterung bat sich streng innerhalb der Ergebe 
nifise «des Todes gehalten. Der. — innerhalb dieser 
Gränze < — untemoHiinenc Versuch, die Todesursachen, 
^eeiell die Krankheitsarten als die Gradmesser des Le* 
bensalters — oder der SterbHckkeit naehiuwdgen, ifit 
gegenüber den allgemeinen, nicht substantürten und ge- 
wöhnlich a prtoft : aufgestellten Erklärungen -ärbev die 
grössere oder geringere Sterblichkeit einzelner Stände, 
wie wir^glauben^ ein wissenschafUicheir Foftschntt uml 
jedenfalls die sicherste tind Irnchtbarite Grundlage für 
die Untersuchung der im besondern Lebeu der Stände 
wirksamen l^sachen; ja, est wird nicht zu Icügneik sem, 
dass (he Frage nach der verschiedenen Sterblichkeil der 
Stände erst mit dieser Grundlage- in das GebiH- <te 
medicinischen Statistik antritt; — Ohne' die Fibge 
von der absoluten Sterblichkeit der eiiixelneu Berufs- 
gruppen näher erörtern zu wollen, sei doch» hervorge^ 
hoben, dass die AUers-kiassen der Lebenden kciu^swegs 



Digitizod by Google 



8» 



in «l€r Art^diffcifirea) dass dadwrdi 'die enome-Verichie- 

denheit in den Todesergebtiissen der eiiudiaeu (ji uppea 
begründet wüfdci:- eroclIciBt es nicbt a^igefiiesisea^ /hieK 
maneherla, aüf NotorietSt berulieitde tJmsta«de.herafr' 
£itiiehen>- so sei, ausser auf unsre Dai/en überhaupt un^ 
bereits« öben mitgetheOtett^Proceiite det AUers^Klas* 
üicn der in Berlin 1849 Verstorbenen, noch bcs>üiiilcr& 
aüf das Ebevtohaitniss unsrer. Verstorbenen , als «dneft 
migefalive» Anhaltspunkt zur* BeurtheUung" des £rsg|i'* 
eben. Veiiiaitnisse^^ liingewie^en* - i ' 

Von den 206, auf Grund der . ärztbcbeo .Todled- 
scbau re^strnrCen Verstorbenen (vgL I.) tbtileri wir nocJl 
besonders folgende Data mit: 

' a) Bei Iii Fallen von Tubetculosis war dieselbis 
32 mal entschieden erblich J 20 nial entschieden niclit 
erblicht in 59 Fällen blieb das Unheil Uber Erblichkeit 
od^ IHchteiUicbkeii' unentschieden. ' 

6) Bei 28 als Pola Loren bcKeichuetea Verstorbenen 
war der übermässige Branntweins^emiss «die 'mittelbare 
Ursdehe des toHlIichen Ausgangs dier KrankBeit- ifnd 
iwav tand .dies statt: B-mal bei Pneumonie^ l^ uial bei 
Tübeteulosis) 1 nudibei Koj^fverletssung» l'mal bei rpleu- 
vitischen:! Exsudat, > 3 mäl bei Typhus, 2 mal bei Le*\ 
berleiden. - f' • . • » / 

e) Aus den Notizen über Lebensweise, nähere Ver- 
anlassung der Krankheil, Verlauf und Dauer derselben 
sei '.nur bcworgeboben» dass 16 der V«rstmrbenen un- 
unterbrochen bis zum Tode 12 Monate oder darüber 
krank» nnd iarbeitsunCshig gewesen sind. - — t 

" 'Das Votkbmnfen- da* Todesfälle nach den Jahreai&eitea' 
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und speeieU nach den Monaten konnte schon um deshalb 
nicht berSickficfatigl werden, weil die vorhandenen Data 

der verschiedenen Genosseuschaften sicli nicht auf einen 
gleiefamSssigen Zeitranm erstrecken« ' Eben so mnsste 
das V erhältniss der Morbilität zur Mortalität unerörtert 
bleiben. ^ Nirgends mehr als in der Mortalitäts<Stati^ 
stik der Gewerke erscheint die Frage nach den heson* 
dem im Leben wirksamen Ursachen wichtig. Ist die 
rebt. Freqnens der Tuberculosis u. s. w. in dieseili oder 
jenem Berufe durch Erblichkeit, oder durch die Beson* 
derheit des Berufs bedingt? Ist der Typhus, die Pneu- 
monie, die Tuberculosis in den verschiedenen Berufs- 
thätigkeiten nicht bloss gleich häufig, sondern auch 
gleich tÖdtlich? Wie inflniren hierauf Jahreszeiten oder 
die Verschiedenheit des socialen Characters, z. B. die 
Hilflosigkeit oder UnmSssigkeit? Diese Fragen bewei- 
sen, dass die Data, welche wir nur unvollständig oder 
gar nicht liefern konnten, sehr wesentliche Elemente 
der medicinischen Statistik bilden, wenn anders dieselbe 
als ein berechtigter Zweig der Naturwissenschaften gel- 
ten, nnd im Besondern ein Hnlfsmittel der medicinischcnr 
Aetiologie sein soll. Dieser sicherlich berechtigten Für- 
demng kann aber nur genügt werden, wenn die voll« 
slfindigen und detaillirten Thatsachen ihrem mannig- 
Dachen ursächlichen Zusammenhange nach erschöpfend 
yerglichen werden. 

' VII. 

Aus dem, was bereits oben (II.) über unsre Data, 
im Vergleiche mit andern ähnlichen Untersuchungen, 
bemerkt worden ist, wird genügend bestimmt werden 
können, in wie weit allgemeingiltige Resultate aus den* 
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selben hergeleitet werden dürfen. Im Weßentlichen 
aber war es Zweck dieser Arbeit ^ mittels unsers Ma- 
terials die Aa%abe der medicinischen Statistik nach 
Form und Inhalt gewissermaassen schematisch darzu- 
stellen. Wie wenig derselben die Data der allgemei« 
nen, so wie der speciellen Berliner Statistik genügen, 
lehrt , die last gänsliche Erfolglosigkeit der Vergleichan- 
gen, die wir im Laufe der Arbeit yersncht haben. Vor 
Allem aber ist es der Mangel positiver Data über die 
Liebenden, bescmders über das Veibäitniss der Alters* 
Klassen derselben, der unsre Arbeit gleichsam wie ein 
rother Faden durchzieht. Möge deshalb hier einer ein- 
faehen Thatsaehe Erwähnung gesdiehen, die jenen Man- 
gel sehr nahe berührt und für die Wissenschaft nicht 
weniger von Bedeutung ist, als fiir die Kranken* und 
Sterbekassen des Arbeiterstandes. In England, Frank- 
reich und Belgien sind die Kranken- und Sterbekassen 
vollständig dem freien Willen der Arbeiter anheimge- 
geben: wollen diese Kassen indessen die Privilegien 
gemeinnütziger Anstalten geniessen> so ist es unter An- 
derem unerlässliche Bedingung, Buch zu führen und 
Berichte zu erstatten über die Mitgliederzahl, über die 
Erkrankungen nind über die Todesfalle unter Nachwei* 
sung des Alters. Bei ims zu Lande werden die Ge- 
sellen und Fabrikarbeiter zum Eintritt in Kranken- und 
Sterbekassen gezwungen; diese Kassen stehen unter 
specieller Aufsicht und Verwaltung der Behörden , und 
dennoch vermisst man bis jetzt eine Einrichtung, welche 
• auf jene Frage nach di^n Alters-Klassen der Mitglieder, 
der Erkrankungen und Todesfälle irgend eine genügende 
Auskunft zu geben verm&chte. — Einen wie hohen 
practischen Werth solche in den genannten Staaten be- 
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stehende Verordnungen haben, beweisen hinläoglich die 
ResulUte, die die Engliflche Regiening was Uum g«- 



Bevor ich schiiessc, iiabe ich noch zu ci wähnen» 
dass ich in Gemenisehaft nut meiiieB Freandta and 
Collegon im in v^lliclu li ( omit<5 des ehemaligen Berliner 
GesundheiUpflegevereins, den DJ>. Meyer und üm«, 
die vorliegende, zum Theil sdr mtyieyotte Arbelt Mg* 
geführt habe. Wir wnnschen, dass ihre Veröffentü- 
chiing dem Leben und der Wistcnschift itini liniseii 
sein möge und dass dem — eines gewaltsamen Todes 
verstorbenen — Berliner Gesu»diieiUpflegevereine «eine 
Todten sur> ehrenden Erinnerung gereichen mögen« 
" , »- . 

•) Vcrgl. über England und Frankreich: Hiibbard de tor- 

ganifation des socieles de preroyance ou <le$ sccnvr^i nuttuels et 
des bases scientißques sur lesguelles dies doircnt circ eiabiies; 
l^aris i'S.>2, und über Belgien die Miuheilungcii des C^nlral-Vcreins 
fiir das Wohl der arbeitenden Klassen. ' . • 

'• . • • • 1 

« 
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. «I • ') {"h} 'ilti'»>r' i'ti ^'f'!» .l•^M•t^' r'D/i 

Die Wolui^g^a der Arm^. 

'' ' ' ' Privatdqcenten Dr. Heclier'"' ' 
■ ' I M - ^ w. r ' Berlin. t ''!'!.. -. >?'.'■ 

Au8 der Masse mjw kleen, weiclie tlif liunianiÄtiisclic 
BiohtoDg' iiifsers > J^krliundert»' über di^ < VerMeehiii^ 
der Lage dtr ; rnicni Volksklassen zu Tage geltWdert 
baty uad unter w»eldien > sich ^ wie bekaimt^ yieie pbaa- 
tastische mid gä DsHchi iiiÜialtbiärei tiefibden^: wi- w ' deM-^ ' 
kenden köpfeu vorbebalten geblieben, diejenigen lier- 
au8zii^4fif«i ; " welche ^ • prdDtbcb l|Miciibav 4 ^ iteo^ KebU 
einer segensreichen Zukunft in sich tragen: zur Anf-J 
bnduDg^^der liabti^eü Gesichtspunkte snid sie aber wm!k 
dem einzig rationelleildWege geknngt," welcher^ 'Witm 
er von einer gii)^srin Vn/,ahi betreten \v*>i4le» warey 
ntaBehei ionlk^ife Viilh8bes)ü<4raB||Cthcmne >iir>iler'Xaebort 
erstickt hätte, und der darin besieht, dass nitn^^kich 
zaeisi^-eiM 'bi^ iän^s'^iLif^9te'I>etaii)'mi>|j;bokst ^ 
VovsteHkuig ym» /'dea'>MMg«ln :iW di » Anft , > 'nlrcidtc , ^ mif 
der mensch llrlif 11 (lescikciiall ia^^Und, der AbhüUe be*- 
ditfliff sirid/ndainil/^nMnicIti mf'liefiihr kotiAmiy attls 
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falschen Prämissen eben so falsche ConsequenAcn zu 
ziehen. In derselben Weise ^ wie die neuere Medicin 
den Gnindsat« festhält , dass man nur unter der Vor* 
aussetzung zu einer erfolgreichen Therapie gelangen 
kann, dass man bemüht gewesen ist» sich durch alle 
zu Gebote stehenden Mittel einer richtigen Diagnose 
zu versichern^ kann von einer fruchtbringenden Behand- 
Inng von Krankheiten der menschlichen Gesellschaft 
nur die Kede sein» wenn man diese und ihre Ursachen 
in grosstem Umfange erkannt hat 

Auf dem angegebenen Wege ist man aber zu dem 
Resultate gelangt» dass ein grosser Theii des physi- 

■ 

scheu und moralischen Elends, in welchem sich die 
armem Volksldassen befinden , seinen Ursprung der 
schlechten Beschaffenheit ihrer Wohnungen verdankt 
Wenn man sieht, wie wenig im Ganzen selbst der 
Theil der Bevölkerung, dem ausreichende Mittel zu Gt* 
böte stehen, darauf bedacht ist, die Wohnung, in der 
man doch den grossten Theil des Lebens zubringt^ 
zweckmassig und der Gesundheit entsprechend ciaiii* 
richten, wie wenige gebildete Menschen darüber eine 
kkre Vorstellung habien, dass zu den ersten Erfbrder-' 
nissen der liygleine eine gute Beschaffenheit der Schlaf- 
raume» denen fast die HäHte des Daseins anheimfiillt, 
gehört, so kann man sich nicht wundem, dass man 
früher über die Thatsache sorglos hinweggegangen ist, 
nach der die Ärmen 'Zum grossen Theil in Wohnungen 
existiren, die kaum diesen Namen verdienen, die durch 
ihre tiefe Lage» ihre Feuchtigkeit und RaumbescfarSn- 
kung jeglicher Bedingung entbehren, von der der nor- 
male Ablauf der Lebensvor^nge abhängig ist» wohl 
aber darüber, und das ist ein Bewei« für die unveir^ 
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wüsdiche Leboisknft der moiscfaliclMn OrgainMiai, 

dass überhaupt das Leben in solchen AufenthalLsoiien 
fortgeführt werden kann^ selbst eine gewisse Dauer des* 
selben dadurdi nicht unmöglich gemacht wird. 

Dass aber diese Verhähiiisse so trauriger Art sind» 
haben nidit blos oberflächliche Anschauungen ergeben» 
sondern ausgedehnte statistische Nachweise liefern dat 
für die sichersten Belege, Bei einer Untersuchung, die 
auf Graf ffurrotefrjf's Antrag 1842 in London gemacht 
wurde^ fand man 1465 Ilandwerkerfamilien iu ^174 Zim- 
mern wohnend, mit 2510 Betten, darunter 928 mal eine 
Familie mit einem Zimmer, und 623 Familien mit einem 
Bett Der Architect JXmry RoberU fand im Jahre 1847 
ebendaselbst eine Stube von 352 |~]S deren Decke man 
leicht mit der Hand erreichte, ohne andere Ventilation, 
als einige zerbrocliene Scheiben, für 40—80 Menschen 
(Männer, Frauen, Kinder) zum gewöhnlichen Aufent- 
haltsort dienend. Duq^Hknm*$ Berechnungen ^) ha- 
ben für Brüssel unter 25^200 Familien, welche die 
Bevölkerung bilden, ergeben, dass 9300 nur ein Zim- 
mer, 8000 zwei Zimmer bcfwohnen, dass also -f der* 
selben auf ganz enge Wohnungen eingeschränkt sind* 
Für Berlin existiren derartige Nachweise noch nicht, 
nur weiss man so viel, dass unter 72,000 Wohnungen 
18»000 unter 30, 23,000 unter 50 unter 18^000 unter 
100 Thaler kosten, dass mithin ungefähr die Hälfte der 
Bevölkerung in unzureichenden Wohnungen existirt« 

Wenn wir nun fragen, in welcher Weise die sehn- 
liche Einwirkung der schlechten Wohnungen, speciell 
aber der feuchten und tiefgelegenen^ zu Stande kommt, 

I) AnnaltM da eotueU Miral dt sMriti pMifUM d§ Bru^ 
0tU$9, 1845. 
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so. «iid tB haaptsichlM^ drei Puidctei w^che hUit -im 
Sprache gebracht werden müssen; einmal bedingt die 
tiefe iiage einer Wofanimg Mangel an licht und Man* 
gel an reiner Luft, es nrass also zunächst die Wirkmigf 
des Fehlt'uä dieser beiden uulhweiuiigcu Lebensreize 
in Betracht gezogen werden; dann aber ist es ehen die 
Feuchtigkeit^ deren schädliche Einwirkung, auf den Or- 
ganismus einer genauem £rürteruiig zu unterziehen ist« 
1) Mangel an Licht* Der Einfluss, den das 
Souueidicht aui.Pilan^&en und Thiere ausübt, ist ein so 
mächtiger,, dass davon zum grossen Theil der Charak« 
ter der verscliiedeiieu Zonen unsere Erdballs, wie er 
sich ehen in der bdehten. Natur ausspricht, abhängig 
ist. Es ist bekannt, dass die Richtung der chemischen 
Vorgänge iu dea Pßaazen. eine weseaUich verschiedene 
isty je nachdem die Strahlen der Sonne auf sie einwit» 
ken, oder nicht, daas sie am Tage die* Kohlensäure aus 
der Luft aufnehmen 9 und Sauerstoff an dieselbe ahge* 
ben, während sie im Dunkeln umgekehrt Kohlensäure 
au«hau<rhen » . daher man die üppigste Vegetation , die 
schönste Pracht in den Farben da antrifit, wo die Zer« 
legung der Kohlensaure in . koiücnstotr und Sauerstoff^ 
Abhigerung des ersteni und Aussclieidung des letztem 
ain meisLen durch die Sonne begünstigt wird, wie iu 
den Tropen^ wahrend umgekehrt überall da, wo die he« 
lebende Kraft des Lichts und der Wärme ihre Wii- 
kungen nicht entfalten kann» die^ Vegetation eine küm« 
merliche tist, auf niedere Pflanzen sich heschrankt oder 
ganx aufli<'>rt, wie in Höhlen, Gewölben u. s. w. Eine 
ganz ähnüdie Wirkung hat das Licht auch nnf die 
Thiere und den Menscbeij^ die nur in einer andern Form 
zur Erscheinung kommt. Zunädist ist nicht zu über- 
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scbtn» wie nothweiidi^ «tesselbe für dM Organ der spe- 

cifischeh Lichtempfindung, das Auge» ist, denn man 
bv^ucht' flieh bbt längere Zeit in einem dmiklcn Räume 
aufgehalten zu haben, um, wenn man dann wieder den 
hdlen Tag genies&t^ zu - empüaden, wie woMliaätig die 
durch das Lidbt gegebene MiVgliehkek, sur Perception 
der Aussenwelt zu gelangen, auf den ganzen Organis- 
mus surilckwirkt; {edoch ist dieser Punkt für die Ge- 
sundheit Y9n untergeordneter Bedeutung, da diejenigen, 
welche des Sehvermögens beraubt sind, nicht gerade 
dies wegen eine Prädisposition xur £vkrankuRg in sich 
tragen. Viel wichtiger dagegen ist der Einfluss des 
Lichts «uf die ganse Körperoberfläcfae ^ der sich sehbn 
«hidureb doonmentirt, -dass auf der Haut in Folge sei- 
ner Einwirkung ganz ähnliche Zersetzungs er scheinungen 
ider Stoffe, wie* bei dto .Pftansen» und Abschekiung des 
Kohlenstoffs in Form von Pigment /.u Slaiule kommen, 
die im Grossen wesentlich die Ra^enversdnedenheiten 
der Menschen mit bedingen, im Kleinen' aber nicht ohne 
die bedeutendsten Rückwirkungen auf die Fuuctionen 
der idneirn Organe bleiben können, wenn man dabei 
noch in Betracht zieht, dass es nicht allein die von der 
Sonne ausgehenden Licht-, sondern auch die Wärme^ 
straUen sind, > welche ihren Einfluss g^tend machen, 
und die wichtigste Function der KörperoberÜache, die 
Transpiration, diirch. die schnelle Abdunstung der Fllls- 
sigkeiten wesentlich ei4eiditem, ausserdem dem K5rper 
die nöthige Wärme direct zuführen, die er sich sonst 
mittels kostspieliger künstlicher Wftrmeeift&eugung durch 
Brenn maierial oder Nahrungsmittel verschaffen muss. 
Es kann daher sohon o primi yermuthet werden, dass 
die gSnzlidie oder theSweise Entziehung des Sonnen* 
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lichU sdir nacfatheilige VerämleniDgeii in der gftMeo 

Constitution des Menschen hervorruft, womit die That- 
sache übereuistiiiimty dass Leute, die dem Einflüsse des- 
aelben vielfadi ausgeseUt sind, im Allgemeinen eine 
kräftige, widerstandsfähige Haut, eine gesunde Musli:u- 
latOT und eine gute Ernährung des gansen Körpera anf- 
Auweiseii haben,, wohingegen diejenigen, welche ihr Le- 
ben in Gelangnissen, iie%elegenen Wohnungen, wohin 
die Sonne memals ihre i¥ohlthatigen Strahlen sendet, 
zubringen, eine schlaffe, aufgedunsene Haut, eine bhisse 
Gesichtsfarbe, welke, kraftlose Muskeln, übeihaupt ein 
cachectisches Aussehen zeigen, Zustände, von denen 
allerdings ein grosser Theil auf Rechnung Ton Weiler 
unten zu besprechenden Nachtheilen dieser Lokalitilten 
au setzen ist, von denen aber nicht geleugnet werden 
kann, dass sie theil weise ihren Ursprung dem Mangel 
an Licht verdanken. 

2) Mangel an reiner Luft . Ein gesttndheits- 
gemässes Leben kann nur unter der Voraussetzung ge- 
dacht werden, dass die den Menschen umgebende atmo- 
sphärische Luft von guter Beschaffenheit ist, d. h. die- 
jenigen Bestandtheile in normaler »Mischung enthalt, 
welche für das .Znstandekommen des Prozesses der 
Respiration erforilerlich bind, und nicht durch Stoffe 
verunreinigt ist, welche, als nptorisch der Athmung 
hinderlich, dem Leben Nachtheil bereiten. Diese Ma- 
terien, aus denen sich die Luft zusammensetzt, sind 
aber Sauerstoff, Stickstoff, Kohlensaure, Wasserdampf, 
' und vielfache Untersuchungen haben ergeben, dass die- 
selbe nur dann als rein zn betrachten ist, wenn sie 
etwa auf 2i Theile Sauerstoff 79 Thcile Stickstoff und 
YTff^ Kohlensaure enthält. Die Physik der Kespiration 
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lehrt nun, dass durch diesen ^ oigan^ die Zusamnicnscz- 
Kling der Luft wesentlich geändert wird, indem der bei der 
Inspiration in die Lungen einströmende Saneristoff Ton 
dem in diesen circulirenden BUite absoibirt wird, um 
Statt dessen bei der Exspiration eine Reilie anderer Gase, 
namentlich Kohlensäure und Ammoniak, aus dem Kör- 
per entfernt werden. Es'ist also von selbst verständ- 
lich, dass die Lnft in Baumen, wo eine Erneuerung 
derselben durcli Ventilation nicht stattfindet, beständig 
durch das Athmen an Sauerstoff Srmer gemacht wird, 
und statt dessen einen immer höheren Gehalt an Kohlen- 
säure annimmt. So fand Leblanc^) folgende Kohlen- 
saure - Quantitäten : 

In 1000 Gewichtstheil. Luft. 

1) Stall der Militairschule I ; 

2) - - - 2 (später); 

3) Primärschule 2 (Ventilation nach 

PuUCs System); 

4) Krankensaal der Pitie 3 (Morgens); 

5) Kieinkinderschttie 3 (Thür halb offen); 

6) Krankensaal der Salpetrige 8; 

7) Hörsaal der Sorbonne ' 10 ( 900 Menschen in ei- 

nem Saale von 1000 
Cubikineter Inhalt, 
dessen beide Thüren 
geöfinet waren); 

8) Deputirtenkaitt*!^ ^ 25; ' • ' 

9) Thcrter^^PÄtc^e'^ '2!3;''-^ ' ^' "'^'^ ♦ 

10) ' 'im fcöchsleu Kaume 43 (am Ende des Schau- 



0 Compiu rmukis 1842. 
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Zur Erforschung des Gasaustausdies in den Lun- 
gen und der Zeit^ innerhalb wekWr ein bestimmtes 
Luftquaotnm durch das Athmen gewisse Veränderungen 
seiner Bestandtheile erleidet, ist es erforderlich, noch 
andere Zahlenwerthe beiitubringen. Wenn wir vuraus- 
setsen^ dass ein erwachsener Mensch in der Minute un- 
gefähr 16 — ZO Respirationen macht; so geht aus den 
Untersuchungen, von Dunuu^) hervor, dass du sol- 
cher innerhalb einer Stunde allen Sauerstoff, der in 90 ' 
Litres Luft enthalten ist, in Kohlensäure verwandelt; 
da nun das Volumen der in derselben Zeit ausgeath- 
meten Luft etwa 333 Litres beträgt, welche circa 0^04 
Kohlensäure enthalten, so braucht er in der Stunde 
ungefähr % Cubikmeter, wenn dieselbe Luft nicht zwei- 
mal durch die Lungen passircn soll. Im Allgemeinen 
rechnet man aber, dass ein Erwachsener in der Stunde 
ungefähr 6 Cubikmeter Luft verbraucht, welche 190 — 
200 Cubikfqtss ausmachen, so dass also in 24 Stunden 
4800 Cubikfnss fiir einen Menschen erforderlich waren. 



in der oben citirten, im Hörsaale der Sorbonne an- 
gestellten Beobachtung von L$blüne befanden sich 900 
Zuhörer während Stunden in einem Rauiae von 
1000 Cubikmeter Inhalt, so dass auf einen Menschen in 
der bezeichneten Zeit 1,11 Cubikmeter Luft kamen. Hier^ 
aus berechnet Vtcrordf^) mit Zugrundelegung der Angabe 
• von SAarängf wonach ein robuster Mensch in 14 Stun- 
den 5O56 Crammes Kohlensäure exspirirt, dass in der- 
selben Zeit von den Anwesenden 45,540 Granunes die- 
ses Gases gebildet wurden, und xidit, da IManc am 

*) YergL M. Levy, traiU d^hffgihie publique et privie. Paris 



') Wagmr^s Handwörterbuch der Fhyfiologie, Art. Bespimlioo. 
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Ende der Vorlesung 1^ GewichUproceute Kohlensäure 
in der Luft jenes Hörsaales fand^ den Schlnss, dass, 
wenn die letztere nicht erneuert worden, und die An- 
wesenden in gewöhnlicher Weise fortgeathmcl hatten^ 
die Kohlensäure auf 3,ö2 pCt. gestiegen wäre, und fer- 
ner » dass einem Zuhörer in ^4 Stunden etwa 3^33 Cuhik- 
ccntimeter Atmosphäre zum Athmen geboten wurden. 

Wenn wir nun an eine gute Zimmerluft die An- 
sprüche machen» dass sie höchstens xvtr Kohlensäuie^ 
enthalte, so müsste ein erwachsener Mensch, der in 
24 Stunden 810 Grammes derselben eiLspirirt^ damit die 
Luft nadh Ablauf dieser Zeit die als wiinschenswerth 
angegebene Quantität davon besässe, einen Raum von 
669. Cuhüoaieter sur Oisposition haben. Diese 
fordernisse können selbstredend niemals realisirt^ und 
müssen in so fern als ideale betrachtet werden; darin 
stimmen aber die Angaben der ^Schriftsteller und Kun- 
digen überein, dass einem IMen sehen in 24 Stunden als 
mittimum 100 Cubikmeter Luft zu Gebote stehen müs- 
sen, und wenn auch Vierordt^) einen Fall aus den 
Annales dhygUne publique citirt, v^o 8 Männer 136 
Stunden lang in einem Stollen eines Kohlenbergwerkes 
von 375 Cubikmeter Rauminhalt abgescblossen waren, 
und 9 obschon mit der grössten Athemnoth kämpfend, 
dennoch gerettet wurden, woraus hcry ergeht ^ dass ei- 
nem Mann für die Zeit von 5% Tagen nur etwa 47 
Cubikmeter Luft xur Fristung des Lebens dienten, so 
ist dies eine so isolirt dastehende, und nicht einmal ge- 
hörig beglaubigte Thatsache^ dass danach nicht im £nt> 
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ferntesten das Luftbedürfoiss für den Menschen ab- 
gesdiätot werden kann. 

Wenden wir diese Betrachtungen aut die Woh- 
nangen der arbeitenden Klassen an^ so erstaunt man 
darüber, wie wenig auch nur dem Minimum des an- 
gegebenen Bedürfnisses entsprochen wird. Wenn nach 
Tenon die geringste Quantität Luft, die einem Gefan- 
genen gewährt werden muss, 48 Cubikrneter betragt, 
in welchem Falle der Kohleusäuregehalt der in seiner 
ZeDe befindlichen Luft auf etwa i\ Gewichtsprocente 
steigen -würde, so irrt man sehr, wenn man glauben 
wollte, dass man dieses äusserste Requisit in der Wirk- 
lichkeit überall yorfindet. Wenn mau sieht, wie zahl- 
reiche Familien in Räumen zusammengepfropft leben, 
die kaum fär die Hälfte der Bewohner Platz darbieten, 
die so gelegen sind, dass nicht einmal von einer ge- 
hörigen Lüftung derselben durch die Fenster die Rede 
sein kann, so begreift man wohl, dass fortwährend 
nicht nur eine unzureichende Menge Sauerstoff in den 
Körper aufgenommen wird, dass also die Oxydations- 
processe immer nur sehr unvulikommeu von Statten 
gehen können, sondern dass auch mit jeder Inspiration 
eine durch viele andere schädliclie SlolTe verunreinigte 
Luft in die Lungen einströmt; denn in Folge der schlech- 
ten Ventilation, die gewohnlich im Winter ganz auf- 
hört, da die Fenster, wenn solche auch günstig gelegen, 
der Kälte wegen nicht geöffnet werden, und auf der- 
andern Seite der Mangel an Brennmaterial die Luft- 
verbessenmg auf dem Wege der Ofenheizung unmög- 
lieh macht, ist die Luft zu reich an Kohlensäure, zu 
arm an Sauers tofl', und enthält ausserdem die beträcht- 
lichen gasformigen Producte der verschiedenen Secre- 



Digitizod by C<.jv.' .ic 



— 58 — 



tionen, besonders der Transspiralion, die gleichfalls nicht 

aus dem Bereiche der Bewohner euUernt werden. Gerade 
der letztere Factor der Luftverunreinigimg ist dnrchans 
nicht gering anzuschlagen , denn ein Mensch dunstet 
in 24 Stunden 800 — i 000 Crammes, also etwa 38 
Grammes in der Stunde Feuchtigkeit von seiner Körper- 
oberQäche ab^ und diese enthält stets eine Menge Am- 
moniak , organische Säuren aus der Buttersäuregrappe^ 
und andere thierische, einen nblen Geruch Terhreitende 
Materien in nicht geringeu Verhältnissen; er trägt also 
gewiss viel zu der unterminirenden Wirkung einer sol* 
chen Atmosphäre bei. 

Besonders werden die. aufgestellten Erfordernisse 
gesunden Luftquantums dort vermisst, wo die Men- 
schen von den 24 Stunden des Ta^es im Durchschnitte 
7 «-8 zubringen 9 in den Schlaflocalitäten. Wahrend 
diese Orte ungefähr 40 — 45 ( ubikmeter Luft enthal- 
ten sollen 9 um den Anforderungen der Hygieine zu 
entsprechen, so findet man dort eine Masse Menschen 
zusammengehäuft, die alle an einem Bruchtheil der für 
ein Individuum ndthigen Quantität participiren ; hier ist 
es also, wo der Mangel an reiner Luft immer vfti 
Neuem^ und jedesmal durch längere Zeit hindurch sdne 
feindlichen Wirkungen entfaltet ündj die Constitution 
derer^ welche zu solchen Wohnungen ihre Zuilucht 
ndimen müssen ^ offenbar noch schneller untergraben 
würde, wenn nicht die Annahme etwas Wahres ent- 
hielte, dass durch lange Gewöhnung an Schädlichkeiten 
eine gewisse Acclimatisation und Abstumpfung des K5r» 
pers erfolgt. Wir werden weiter unten die Krankheiten 
näher angeben/ su denen schlechte Wohnüngen im All^ 
gemeinen die Veränlassung sind; hier sei nur so- viol 
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angefiUirl, dass es zunächst die Respirationsorffsne sbd, 

welche unter dem Einflüsse unreiner Luft am meisten 
KU leiden haben. 

3. Feuchtigkeit. Nach physicalischen Gesetzen 
enUidii eine kalle un/i feuchte Luft dem Körper leicht 
Warme y weil das Wasser, welches sie enthalt, ihre 
Leitungsiähigkeit für diese vermehrt} es muss also als 
nächste Wirkung feuchter Wohnungen betrachtet wer- 
den, dass die in ihnen enthaltene mit Wa^serilainpfen 
geschwängerte Atmosphäre die Eigenwärme erheblich 
herabsetzt; gerade diese Empfindung des Wärmever- 
lustes prägt sich ja am deutlichsten aus , wenn man sich 
in «nem feuchten Kdler, einem Gew51be u. s. w. einige 
Zeit aufhält. In diesem Umstände allein liegt schon 
eine reichhaltige Quelle für Störungen der Gesundheit; 
demnächst aber ist eine mit Wasserdämpfen gesättigte 
hüSL nicht im Stande > mehr Flüssigkeit in Gasgestalt 
aufzundimen, als sie enthält, daher der eine Weg, auf 
welchem die überschüssigen tropfbarflüssigen Materien 
aus dem Körper entfeint werden, die Abdiinstung von 
der Hautüberfläche, die, wie wir gesehen haben, sehr 
efheblich ist, fast vollständig versdilossen wird; wäh- 
rend also aus einer sehr feuchten Luft durch die Lnn- 
gen dem Körper beständig eine grosse Menge Wassers 
zugeführt wird, kann sich das nöthige Gleichgewicht 
nicht herstellen und der Körper wird gleiclisatn von 
Flüssigkeit au^edonsen, trotzdem, dass auf dem an- 
dern Wege, auf dem diese aus dem Körper abge- 
schieden wird, in den Nieren eine erhöhte Thätigkeit 
sich einleitet. Die hierdurch hervorgerufene Störung fai 
den körperlichen Functionen gleicht sich schnell wie- 
der aus, sobald die Luftbeschaffenheit eine andere wird 3 



Digitized by Google 



— 55 — 

jeder kennt das unbehagliche Gefühl von Schwere und 
Benommeiiheit, welches entsteht, wenn starke Nebel in 
der Luft verbreitet sind und die Sättigung derselben mit 
Wasserdämpfen andeuten und das sofort versdbwindet» 
sobald die Hantthati^keit , nachdem das Wasser durch 
Niederschlag oder auf eine andere Weise entfernt ist^ 
ihr gewohntes Recht wieder geltend madit. In feuch- 
ten Wohnungen dagegen^ wo die Menschen unter dem 
beständigen Einflüsse einer mit Wasser überschwin- 
gerleii Luft leben, können tiefe Alterationen in der Er- 
nährung nicht ausbleiben; es entwickelt sich allmälig 
daraus eine krankhafte Beschaffenheit des Blutes, die 
zu den verschiedensten unten näher zu bezeichnenden 
pathologisdien Processen filhrt, oder wenigstens , wenn 
sich keine ausgesprochenen Krankheitsformen ausbilden^ 
in den gesundesten Körpern tm frühes Siecfathum her* 
Yoihringt. ' ^ ' ''^ ■' 

Eine andere ^ etwas entfernter liegende schädliche 
Wirkimg der Feuchtigkeit auf die Gesundheit entsteht 
dadurch, dass durch dieselbe verschiedene Fäulnisse 
processe angeregt werden, in Folge deren die Luft sich 
mit flüchtigen hieraus entstehenden Zersetzungsproduc- 
ten anfüllt; wir wollen hierbei nur auf den bekannten^ 
eigentbümliehen dumpfen upd modfigen Geruch auf« 
merksam machen, der sich bei der Fäulniss des Höh 
ses, wie sie so oft in feuchten Localen -su Stiuide 
kommt, entwickelt; besonders aber ist es der unter 
dem Namen „ Hausschwamm btkannte Hidspüz (Mer 
ll^Mliii Uusr^fMUB^ M. wUM&r)^ der ausser -Mher zer- 
störenden Wirkung auf das Holz, das durch ihn ganz 
brüchig gemacht wird, noch die Digenschaft besitzt, 
dass seine Ausdünstungen die Luft des Zimmeis, wo 
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er sich eingenistet hat, sehr schädlich machen^ So 
giebt Jahn an, und sucht es durch mehrere Kranken- 

geschichten zu beweisen, dass sie Eiiis^ononinienheit 
des Kopfes, allgemeine Abspannung, Trägheit, Betäu- 
bung, Schläfrigkeit , Schwerhörigkeit , NeigiiDg zum 
Brechen, Schlingbeschwerden, Aphthen im Munde u« s, vT« 
effsengen, ja er will sogar einmal einen todlHchen Aus- 
gang danach gesehen hiiben. Wenn diese Beobachtun- 
gen auch vielleiGht nicht ganz - exact sind, und die auf- 
gezählten Erscheinungen /Aim gulen Theil von andern 
schädlichen Potenzen abgehangen haben mögen, so 
stdit doch so viel ftot,. dass der Häusschwamm einen 
höchst widerlichen, sich weit verbreitenden Geruch hat 
und die Luft sehr unrein machen kann; demzufolge 
muss also dieser Pilz als eine unangenehme Zugabc zu 
den Schädlichkeiten, denen die Armen in ihren Woh- 
nungen ausgesetzt sind, betrachtet werden. 

Endlich wäre noch hervorzuheben, dass der kalk 
der Wände in feuchten Wohnungen schädlich wirken soll, 
wie man vielfach in den Handbüchern angeführt iiadet; 
. die Theorien, die über diesen Punkt aufgestellt worden 
sind, entbehren grossenthieils der innem Begründung, 
indessen wäre es doch möglich, dass, wie sich das 
Ober-Cbl^ium tMdimm in einem Gutachten aus dem 
Jahre 1800 äussert, der Wasserdunst aus dem feuch- 
ten Kalkmörtel substantielle Theilchen ätzenden Kalkes 
un «nfgdostem Zustande mit sich führe, und dienet»« 
geschlossene Atmosphäre damit anfülle, woraus sich 
der nacHtheitige £influss desselben ohne Mühe Wklaren 
Hesse, *• • • , . . i ?» • • 
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Hiermit hätten .wir iu Kiiiz.eia liie drei Puiikle er» 
örtert> auf welche es uns bei der vorUe^enden Frage 
hauptsäeMieh anKukommen schien. Das physische 
Elend 9 weichen durch diese verhängiiissvolle Trias üb^ 
einen grossen Theil der Bevulkening verbreitet: wird, 
verträgt kaum eine ciuigermaasseu erschöpfende medici- 
nische SchildeniDg^ wo! es in seinen Resultaten fast 
das ganze Gebiet der Pathologie inne hall, indessen 
wollen wir einige der wichtigsten Eikrankungen her- 
vorheben. Wenn wir 'mit der letzten SchädUehkeit, 
der Feuchtigkeit, aufangen, so weiss jeder Arzt, da&s 
die ergiebigste Quelle aller Erkrankungen die Erkältung 
ist, die unter der angegebenen Dediugung nicht nur 
beständig zu den Möglichkeiten gehört » sondern auch 
fortwährend erfolgt und noch weit öfter erfolgen wurde, 
wenn nicht auch hier die Gewöhnung ausgleichend zu 
Hdlfe käme. Speciell aber sehen wir in den feuchten 
"Wohmingeu bcsouders häufig hartnackige Wechsel- 

.fieber. mit Anatehwe^lnng i 'der Milz und consecutiven 
Hydropsien , rheumatische Afiectionen aller Art, an 
denen häufig der Herzmuskel participirt^ wodurch dann 
der Grand zu später der Kunst ganz unzugänglichen 

■ organischen Veränderungen desselben, wiederum mit 
Aus(^B^«iiW«toeHilbht, g^gt wird» entstehen; wir 
haben uns ferner wiederholt überzeugt; dass die Ent- 
stehung einer Krankheit ^ deren Verbreitung unter der 
niedern Volksklasse leider noch zn- wenig bekannt ist> 
grössentheils auf die Einwirkung der feuchten Kälte 
znrückzulUnrea ist, nämlich der BrighCsdiea Degiene^ 
ration der fixieren, die die qualvollsten Leiden in ihrem 
Gefolge hat, und ihre Opfer unter der Entwicklung von 
wässrigen AusschwiUungesk an den. verschiedensten 
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Punkten emem langsamen, aber ziemlicli siehem Tode 

eDtgegenfiihrt. Fügen wir noch den 8corbul hinzu, 
dessen Entwicklung in Folge Ton Feuchtigkeit woU 
nicht bezweifelt werden kann, so sind hiermit die Wege 
bezeichnet^ aal welchen die Organismen durch die 
Schädlichkeit in Rede zu Grunde gerichtet werden. 
Wenden wir uns zu. dem Mangel an reiner Luft, so 
sind esy wie wir schon erwähnt haben , die Respnration»* 
Organe, welche hierdurch am directesten benachtfaeiKgt 
werden, und es ist gewiss die Behauptung nicht ge- 
wagt, dass dem Einathmen von Terdoibener Luft ein be- 
deutender Antheil an dor weiten Verbreitung der Lungen- 
schwindsucht, dieser Geissei des Menschengeschlechtes, 
zugeschrieben werden muss, denn die Angaben von 
Toynbec^), die aus den Berichten des Generai -Re- 
gisters von England geschöpft zu sein scheinen, nach 
welchen im Jahre 1846 von 49,089 Sterbefällen 14,366 
durch Krankheiten der Respirationsorgane herbeigeführt 
wurden, wonach es femer festste, dass in England 
und Wales beständig circa 120,000 Menschen an der 
Sdiwindsncht dahinsiechen, und dass unter den in den 
Häusern beschäftigten Arbeitern nodi einmal so viel 
Fälle von dieser Krankheit vorkommen, als unter denen, * 
die im Freien arbeiten , dass endlich die Krankheit un- 
ter den Frauen, die sich bekanntlich mehr in den Häu- 
sern aufhalten, weit staikcr gmssirt, als unter den 
Männern, wurden Staunen erregen, wenn man nicht, 
wie es der Genannte auch thut, auf die Verderbniss 
der Luft als auf die Hauptquelle dieser Krankheit recnr- 
rirte. Bei uns mögen die Verhältnisse nicht ganz so 
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monströser Art seiii; demiocii lehrt eine nur oberfläch* 
liehe Bekanntschaft mit dem G^nstande^ daas auch 
hier die Schwindsucht in den niedem Schichten der 
GeseUachafi grosse Verheerungen anrichtet » und liegt 
dabei die angdbhrte Einwirkung an sehr auf der Hand, 
als liass man sich nach einer andern Erklärung eines 
Theils der Ursachen umzusehen brauchte. Hieihei kön> 
nen wir nun nicht unterlassen, mit grossem Nachdrucke 
einen Punkt hervorzuheben, der sich als die natürliche 
Consequens des Gesagten darstellt: in Folge der beein- 
trächtigten Respiration muss noth wendiger Weise nach 
und nach die ganze Blutbereitung einen Stoss erleiden, ^ 
und es bildet sich auf diese Weii>e eine wahre Dys- 
krasie aus, die im Vereine der aus den andern Noxen 
resultir enden Verkümmerungen der Gesundheit in dem 
Bilde der sogenannten Cachexia paupenm erscheint. 
Das in seiner Mischung veränderte Blut umgiebt nun 
das ungeborne Kind von dem Beginne seiner Entwick- 
lung an» begleitet es bis zu sdner Geburt und pflanzt 
ihm den Keim des Elends ein, der nur geringer Ein- 
flüsse bedarf, um zur vollen Entwicklung zu gdangen. 
Diese fortwährende Uebertragung der Krankbeitskeime 
von Geschlecht zu Geschlecht ist deshalb von so 
hoher Bedeutung, weil sie es überflüssig macht, lur 
eine Entwicklangsreihe derselben, wie sie sich in der 
weit verbreiteten Scrofelsucht der Kinder mamfestirt, 
nach direetern Ursachen zu forschen und es erklar« 
lieh hnden lässt, dass z. B. von den in England gebor- 
nen Kindern ein Viertel vor dem 5 ten Jahre dem Tode 
anheimfällt. 

Auf diese Weise lehrt eine rinfache Betrachtung, 
wieviel schon bei dem gewöhnlichen Ablaufe der Lebens« 
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erscheinun^en die niedere Bevolkernng von §chleelrtett 

Woiimiiigeii AU leiden hat; um so scharfer aber tritt 
dieser fiinfluss hervor, wenn durch grosse Störungen 
in der Atmosphäre epidcmisclie Krankheiten /.um Aus- 
bruche konunen* Jede Cholera- oder Typhns-£pidemie 
* zeigt es von Neuem, dass die feuchten und liefgelegenen 
Localitaten immer die Heerde für die EiUwickhine^ der 
JliiasmeD abgeben und für die weitere Verbreitung der 
Seuche Sorge tragen, dass, während der Bemittelte 
durch verhältnissmässig geringe Vorsichtsmaassregeln 
vor Erkrankung in solchen Zeiten sich ziemfich zu 
schützen im Stande ist, die arme Bevölkerung immer 
das grdsste Contingent auf der Sterbeliste aufzuweisen 
hal. Die Gründe hierfür brauchen nach dem Obigen 
wohl kaum noch ^ erörtert zu werden^ denn wo hätten 
die Epidemien ein leichteres Spiel, als da, wo durch 
langes Siecbthum jede Widerstandsfähigkeit verloren 
gegangen ist, und wo die an und for sich schon mit 
Miasmen aller Art angefüllte Wohnung nicht eine der 
Bedingungen erfüllt, welche zum glücklichen Verlaufe 
einer gewöhnlichen Krankheit^ geschweige denn einer 
epideiiiisch auil retenden, erforderlich sind? 

Schliesslich noch dnige Worte über den morali- 
schen Einfluss schlechter Wohnungen. Es ist einleuch- 
tend ^ dass von einem eigentlichen Lebensgenüsse nur 
da die- Rede sein kann, wo die Einrichtungen der* Hins-' 
liebkeit, die doch immer als die Basis aller andern 
meri schlichen Institutlönen betrachtet werden muss, den 
Erfordermssen der Hj^ietne entsprechen, und Niemantl 
wird den mächtigen EinÜuss in Abrede stellen können, 
den- die Besiihalienheit der täglichen Utngebung auf die 
geistige Entwicklung des Menschen ausübt. Denkt man 
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sich nun in eine feuchte Kammer von wenigen □ Fuss 
versetst, so siebt man leicht ein, dass diese för den 
Bewohner nicht eine Ställe der Erholung, wie sie es 
doch sein sollte, sondern ein Ort beständiger Qnal sein 
muss und, wenn ilin auch die allmälige Gewöhnung 
zuletzt gegen sdne Nachtheiie gleichgültig macht und 
abstumpft, so kann dies nur auf Kosten der Inteiltgenz 
und der siltlichen Priucipien, welche einen unheilbaren 
Stoss erleiden, geschehen. Was ist natürlicher, als- 
dass der, welcher in feuchten Kellern sein Leben zu- 
bringt and nicht im Stande ist; durch Brennmaterial 
oder gute Nahrung den beständigen Wärmeverlust, 
den er erleidet, auf eine nothdürfÜge Weise zu ersez- 
zen, zur Flasche greift, und in dem Genüsse des Brannt- 
weins ein wohlfeiles, aber desto verderblicheres Erwär- 
mungsnuttel findet, dessen längerer Fortgebrauch die 
Entwicklung der vielfachen Krankheitsanlagen auf eine 
energische Weise befördert, abgesehen davon, dass er 
dabei moralisch zu Grunde geht. Wie femer die Sitt- 
lichkeit an und für sich und das auf dieser beruhende 
Familien glück dnrch unzureichende Wohnungen unter- 
graben wird, davon kann man sich überzeugen, wenn 
man die colossale Anzahl unnatürlicher Verbrechen, 
wie sie die Annalen der Criminalistik aufweisen, einer 
Würdigung unterzieht. Wenn, wie wir gesehen haben, 
in London 1842 1465 Familien in 2174 Zimmern mit 
2510 Betten lebten, so braucht man nicht eine prS- 
destinirte Verworfenheit der untern Volksklas^e anzu- 
nehmen, um es erklärlich zu finden, dass unter solchen 
Verhältnissen die gröbsten Vergehen gegen die Sittlich- 
keit zu Tage kommen, und die Idee der Familie hier- 
durch zu einem Zerrbüde verunstaltet wird. ^ 



Digitized by Google 



— 6t — 

Wir korameii nun xo der Frage » ¥n6 denn den 

für die Gesundlieit aus den aufgezählten Schädlichkeiten 
erwachsenden Gefahren bei armen Leuten vorzubeugen 
sei? Die Beantwortung derselben hat keine Schwierig* 
keiten, wenn / ugcgebeii wird, dass eine Erfolg verspre- 
chende Prophylaxis in dieser fiesiehnng nur durch die 
Anwendung eines radical wirkenden Mittels, und nicht 
durch sanitätspolizeiliche PalUativmaassregeUi geübt wer- 
den kaon. Dies Mitlei besteht aber in der Erbauung 
von solchen Wohnungen für die ärmere Volksklassey 
welche alle zur gesundheitsgemässen Existenz noth- 
wendigen Erfordernisse erfüllen, welche also den nothi- 
gen Kaum 9 somit dat> nötbige Quantum reiner Luft 
darbieten, nicht tiefliegen, sondern dem Lichte zugäng- ' 
lieh sind und den unumgänglichen Grad von Trocken* 
heit besitzen. Ein Vorschlag, wie dieser» die schlechten 
Wohnungen durch zweckmässigere zu ersetzen, braucht^ 
wenn er auch nicht heute oder morgen ausgeführt wer- 
den kann, nidit zu furchten, als dn unhaltbarer und 
idealistischer bei Seite gelegt zu werden, denn die Er- 
fahrung hat bewiesen, dass mit verhältnissmässig ge- 
rbgen Mitteln derartige Wohn[^tze hergestellt werden 
können, und wenn auch bis jetzt erst ein fast unmerk- 
licher Anfang gemacht worden ist, so hat eben dieser 
in seinen Resultaten dargethan, dass eine Unmöglich- 
keit der Ausfuhrung in weiterem Maassstabe durchaus 
nicht vorliegt. Vor Allem ist hier der Wirksamkeit der 
in Eogland bestehenden Gesellschaft zur Verbes- 
serung der Lage der arbeitenden Klassen zu 
gedenken^ die von Jedem, der einige Einsicht in ilire 
Resultate genommen hat, als eine ungemein segens- 
reiche bezdidmet werden muss; sie liegt in dem Prin- 
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cipe der Aufstellung und Ausführung von Musterplänen 
fiur die Verbe»seruag der Wohnungen armer Leute in 
London und in den Manufaciur- und Ackerbaudistricteny 
und die Gesellschaft betrachte! es daher für ihre Haupt- 
an%abe, Häuser sum Wohnen für Verheiratheie nnd 
Unverheirathete zu bauen, und zwar sind dabei folgende 
Principien geltend: 

1. Die annlichsten Wohnungen müssen minde- 
stens gesund, d. h. trocken, wann und gut zu lüften 
seuiy auf dem Lande eine Siockwerkshöhe von 7^—* 
8% in der Stadt aber nicht unter 9' haben. Zuin Lüf- 
ten dient eine eigene Schornsteinrohre oder eine ins 
Freie führende Dunstöfiirang. Für die Mauern wählt 
man für freistehende Wände hoble, kastenartig geformte 
. Steine oder eine Constraction mit einer verticalen Luft- 
schicht innerhab derselben. 

2L Die Wohnungen müssen reinlich und behag- 
lich bciu. Hierzu dient die Versorgung mit Wasser in 
allen Geschossen, die Anlage von Spülsteinen mit Aus- 
gussrohren und Dunstabgängen, von mi'igUchst vielen 
Wandscbräni^en in den Ziuiniern und die gehörige Ab- 
sonderung der anzdnen Wohnungen Ton anander. 

3. Um den Erfordernissen der Sittlichkeit zu ent- 
sprechen, muss für Unverkeirathete ein kleiner abge- 
sondier Versdilag zum Schlafen yorhanden sdn, fiir 
Familien mit Kindern beiderlei Geschlechts sind ana 
tenselbea Grande 3 Schlafzimmer mit abgesonderten 
Eingängen erforderlich. 

hk den ersten Mnsterhäusera, welche nach diesen 
Principien gebaut wurden, und einander gegenüber- 
stehend eine 19 — 21' breite Strasse 2 stöckiger Häu- 
ser für 23 Familien und 30 Whtwen oder ledige Flauen* 
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« 

zImmer biMen, wurde jeder yon i2 Familien ein Wohn- 
zimmer von 13' Hohe und 10' Breite, und ein Schlaf- 
Bimmer -von lOV Höhe und 7^' Breite nebst Küche 
unil Zubehör für tiiicn jährlichen I\Jielhs7jns von 64 
Thalem einseräamt. Dagegen echielten 8 andere Fami- 
lien für 104 Thaler jährlich im unlern Geschoss ein 
Wohnzimmer von 13V Höhe und i2^' ßreite und 
ein Sehlafsimmer von 13' Höhe und 7^ Breite. Zu jeder 
Wohnung £^ehörte ein kleiner llof und gegen i^erini^es 
Entgeh die 'Benutzung des Waschhauses und Trocken- 
platzes. Die Wohnungen für die einzelnen Fraueu- 
zimmer bestehen aus einem Zimmer von 12V Höhe und 
84' Breite und werfen jährlich 34 Thlr. Miethe ab. 

Später wurde ein Haus für 104 unverheirathete 
Arbeiter gebaut: im Keliergeschoss befinden sich eine 
grosse Küche yon 390 □ ' nebst Zubehör, ein Bade- 
zimmer, ein Waschhaus, im Erdgeschoss ein grosses 
Versammluiigszimmer von 759 Q' und in 4 obern Ge- 
schossen einzelne Schlafstellen von 4^9" Breite und 
9' Tiefe, deren 12 — 14 zu beiden Seiten eines 9' brei- 
ten Mltlelganges in je acht 10' hohen Sälen durch 6^' 
hohe Bretterwände abgetheilt sind. Zwischen j'e' 2 
Sälen liegt ein Waschzimmer; alle Räume sind mll 
vollkommener Lüftung versehen ^ die Zu- und Abfüh- 
rung von Wasser geschieht durch Böhrenleltungen. 
Das Badezimmer hat hinreichend kaltes und warmes 
Wasser; jede der verschliessbaren Schlafstellen enthSH 
ein Bett, einen Sessel und cineii Kleiderschrüiik; zur 
Versorgung derselben mit frischer Luft ist ein Kanal 
im Treppem atiiH angeiegU durch den aut Eiioidern auch 
warme Luft zugeführt werden kann. Die Miethe be- 
trägt wöchentlich 24 Sgr. 
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'V Nach 5 jährigem Bestehen waren von der englischen 
Gesellschaft Wohnungen ausgeführt für 625 Familien, 
420 unverheirathete männlichen und 87 weiblichen Ge- 
schlechts, im Ganzen für 3600 Personen. Das dazu 
verwandle Capital verzinst sich zu 7pCt. 
^' Als Modell in dieser Beziehung ist das vom Prin- 
zen Alhert auf eigene Kosten erbaute Muslerhaus für 4 
Familien im Hyde-Park zu betrachten, welches die Reali- 
sation aller im Schoossc der Gesellschaft gereiften Pläne 
ist, und zur Zeit der Industrie - Ausstellung 1851 so 
grosses Aufsehen erregt hat'). Eis isVft)lgendermaassen 
eingerichtet: „Der Eingang führt durch einen kleinen^ 
durch den Obertheil der Thüre erhellten Vorraum. 

Das Wohnzimmer hat eine Grundfläche von fast 
150 mit einem Kamin, in welchen von der Rück- 
seite des Feuerbocks warme Luft* eingefiiSrt werden 
kann, und einem Abschlage seitwärts. * 
' ' - Die Schlafgemächer, deren drei vorfranilen sin^ 
gewähren Gelegenheit zur Absonderung der Familien- 
glieder; jedes hat einen besondern Eingang und ein 
Fenster nach der freien Luft; zwei von ihnen haben 
Kamine; die Schlafzimmer der Kinder enthalten je 
50 Fläche, das der Aeltern hat eine Grundfläche 
von beinahe 100 

Die speciellern Einrichtungen übergehen wir als 
für unsere Zwecke unwesentlich; nur so viel müssen 
wir noch hervorheben, dass, wie aus dem angeführteit 
Werke hervorgeht, das ganze Gebäude aus hohlen 



') Vergl. die englischen Berichte von Roberts über die Thatig- 
keit des Vereins. 

') Das Musterhaus u. s. w. von Henry Roberts j deutsch von 
Busse, Potsdam, 1852. 

Bi, V. Hft. I. 5 
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MßU4ftzi ^j^e in erriciitet t mit AusiMih|Qe ; .dc^ Fun- 
dwents, d4^8 aus gewöbnlicfaen Ziegda- bestecht, un^ 
d^s Fusfibödea und Dach au^ ilacbep^ 8 — 9'^ hoch gj- 
^waaiefk Gewölben gjebijidei werden. Hai» \at, ,d.fiii- 
nach ganz vermieden. Der Uebersetzer hebt ausdrück- 
lich die bedeute^ea Vortheile hervor^ weiche di|9ch die 
■Anwendung hohler Ziegel für 'die Her^tdlnng eines Sy- 
Sterns uninerklit'her Lüftung gewahrt werden, und wir 
s^iep XU gleicb^ Zeit » dass frische Luft ; in , d,ein -Ge- 
bäude von jedem geeigneten Punkte von Aussen, nach 
der Rückseite des iu dem Wohuummer befindlicliiea 
Kamills geführt wivd,. von wo sie erwärmt nach, jeder 
bequemen^ oberhalb • der £instrr>mungsöffnungen für die 
frische Luft gelegenen Austrittsöfinung ^el^iet wpden 
kann; die verdorbene Luft kann entweder durch die 
Kaminröhre, oder^a^ jeder beliebigen Stelle d^rchy fii^ 
obem Matterschichten, welche zu dem Zwecke durchl^ohr| 
sind, oder auch durch die Gewöibeziegel selbbt abge- 
führt w^den. Die Kosten eines solch^. (iej^i|4)^ 
berechnen sich apf 440 — 480 Pfd. SterL; jede einzelne 
Wohnung ist also . für 110— 120, P£<f. ^Stfffl.,,,,odö| 

770—840 Thaler herzustellen 

Der englischen Gesellschaft steht die vor etni^reu 
Jahren in Berlin gegründete^ und untjer dei^ PijQ^ctpr^j^^ 
des Prinzen von Preussen stehende gemeinnützige 
Bau.- Gefell schalt 9 welche ihren Hauptaiweck ia^dl^r 
Devise ausdrückt: ,,eigenthumslose Arbeiter^ iii^^^b^i- 
tende Eigenlhümer ^u^ verwandeln", .würdig zur l^cjte^ 
Nach dem jüngst erschienenen Werke von Eoffinam 

>) Bie WobDungen der Arbeiter und Armen,. Hefi T,: die .fiedincf 
ffemeuinQUige Baa- GeiellMhaft. * fterlin, 18^!^. . , i, ^ 

.1 }.". / .m 
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«lit^theüt sind, über die wir uns also auch \?eitere An- 

Wohnhäuser, in Welchen sich 146 den verschiedensten 
^Hindctt atogeköiige HadptiiiieÜier bcfindeo. Die Wob^ 
mingen «ittd ittfdj^'>l^eqii^^ti geräumig eingeriditety 
liegea mit mindestens einem Zuiimer an der Strassen- 

^Mte-«a4''4te#ita dareh Oefeai^ d^ FMter/ düi'äi 

Kachelöfen und Feuerheerde venührt ; die Grösse der 

WohMldliien kt ^urdbachmliltdi auf 200 □ '9 der K«ia- 
mem ''tdd' Nefcensttibeti in^ fOO, "ikndf dtii'liiäeheti ' ii^ 
70 bei 9' lichter Höhe festgesetzt. Die meisten 
Wokoättgen bestehen atts einet Stube, ^intor Kaiiiiiiär 
und der Küche, und jedes Wohnzimmer hat einen 
Macliekfea fdr Coaka^', ^i'orf- und KoMenfeiieruiig^ Bie 
IVeppen rind aliiiiAtKdi AW^andstein eotistniirt 'ü. s; W; 
U.S.W. Das Capital der Gesellschafl wird zu 4p€t. 

'' Wenn aus den angej»:ebenen Daten zur Genügte her- 
vorge^> wie die Wohnuog&frage radical und prophjn- 
läbtiftühv^ir liiefaMd^A »ii^p'^ad'^M läd(if'*^t> i^d Vitt, 
dess hierdurch bis jet/.t eine, man kann wohl sagen, 
TiiwchwiMleinle Hülf^ Afttien <^^Uta Wiid^, 
es'tnuss der Zukunft überlassen bleiben, in weiterer 
Aiasfuhcttog 4er* tieilpliiiie' über immer grössere Ab- 
8tfhiitt^^4e»'IM»filleä1llkf<^^ niri^^'^^ 

den Principien erbauten VV ohnungen zu verbreiten ; dem 

l^ilUer ilirass äU6> die» iUt ^t^Mi^ndif 'j^tiv« mm 
hi ihW volle Bereehflgttl^^' \(«l«i*t^ es handelt 

aieb Qui» darui»> was voa Seiten der SauitätspoÜzei 
väla^Miktt'^Akmd c^egeb^en UiiMUM^'^^dle Wüt^ 

besseruBg d^r scuiechten Wohnungen /u thun ist^ 

5* 
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Aus eleu Grundsätzen, weiche iu li^u Arbeite «ler Z^- 

kam^, ^Bii^ mit I^eic|)tig)c^ii eatnelM»^, ^%¥«Mie.f!eaWiM- 
jiunk),^ hierbei ma^sp^ebeod &^»^s^.fnv ii .««. 
. < ' <r^m ^«'i^^ ^ . aotWg»;. t ^<|^i p t prt i | ii Ja» 

dem Mensc^eo.zu Gebo^, stieben iriuss, hG\dSi, iWK "MX- 

6,^nitätspplL^^^ eij^e Qestiiwiuii^ libeMiis-iUinkBiimi^NNi 
JPlächenraum, wel(;he&4 eine Woliuimg Imh^iif.iiMJ^ü^ idLtt- 
^l^da^n l^ev^fii evift^ran' 49^^« .,MffBA«i,ihMI 
-liierbel kg||n^ ,ak DurchscbniU^'i^ablcü bclrachtet .w«r- 
,4eIl»..da8fi.cin l^m^ Q^html^r i40tHlM a/}Fi|tsh<tf^-^ 
It^Qm bei &«*-9' J9öl^ baben mtiss, was natjürUi^ W- 
i|<^lid|ier# Sir 4^ ;Scl4«4v^iii» iif d^u die^nimtibestii»- 

Ujtj^ d^na abeir in , der A.u%ai^i?^ ;%weckinästdge V«i^d- 
ffof^fia ^xk ij^icb,t) iAcf ^ i wirltoiM » Vi»iitikita»ii< sa 
treffen. Die geeignetste Luftverbesserung wird» iiiwEffir 
ifj^ 4i^^ Üli^il^ft^csiHflF^teajgifc» weUi.dimb /diese 
zugleich '^i|e;li{tlifi9e .1r09«^4tm<9i^etoSwii$d. uil4^<yv«l 
aju^^erdein darin flas v^irJ^saiY^sle ^GegeumiUel gegea diä 

f^||€9r für* unser KUma ^ie^/mitt^st detf nlasi^ie&fmf'O^ 
f^^K^scbea,. jk^^if^tieli^^AtfU^M b(S9t^^.. ijeM» (»^uwUiL 
durch, dimlben..Eip|t jclem. geHng^^iV^^ifmemiHhfö 

gleiiibmii^^tgste Temperaiui und deKigrä6t»te Luflwftdh* 

fl^Vf^nwi^f Meqd d^..V«ijb^e|lii|ui||<|lQOcaa^jd«iffa iii6 

Lu£bfdes ZimmeiTB i unterhalten , dadurch. firiM^ Luft? 

*»VIiSi#Wuog deS;Pami>0ftßiftgesQgst*iWird und die WÄndo 

n^eiy, dadurch .^^wjih^eiide $ti1<'imungea dtraelbcn b«^ 
Mpi;kc;ii^. ' ;£«t Jcafpi ;.fi|||fff,;iii^' LiilliifaiiM^ekgienfauW^ti 
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iflliij^eti nicht voFtbeilbaft)er verbesiseH ^erd^n; 'als wenn 
dk (iMlikätsinilM y jeder 

cll^dlilll'^«te#'' ««ireif^lM^i'^tl' if^eäeraiig^apparar ' 
biger Art mit einer gehörigen Abzugsrühre sieh befindet; 
Uhkdigitb(ikittn«M«iNi(^ 

aus dem cialachen Grutule nur zeitweise, daher uuvoR- 
kMiiimi errddll Wd^<^^^ dii^ ärltiefiür ¥<lMe^ ^ 
ld§Si^^8Mti«nili^i#ihothigei^^ 

man moss sich daher noch nach Surrogaten iür die 

i\as8 rät die Möglichkeit des Eiastiüinens frLscher Luft 
vimä»Aßeähi f^mäetH Qtmntttät iind de» AbilidrsenS der 
. v<MM»eit|ifii8b'rge getrageri'^d^^'^j^ilfc^/'H^e^fl^ 
daraut gehalten wird, dass in jedem Zimmer ein Fenster 

odet dort ein Ventilalor, wie a. B. eine durciilucherte 
Bleiplatte» in da89«lf4'^d«^8si»''W^^a^^«^^^^ m ' 
dM^ iibf#er1>yeb^bUrdlfl(6hflingen angebWcbüAve^den, 

aus denen die verunt einigle Liifl fortwährend entweicht.^'' 
In Rücksicht anf die Feuchtigkeit ist zuvdWMtt^ 

benierkca, da^s viele Wolmungen duich kein i^llUel 

tr^dOl^g^dit iim^k&üiä^ Hmf'^^^^^ itt^t ük^ ' 

dtWf'WS^^iegci li^^^n^diia'^ fi(^&cr4f£kiHMSmii^ 

f 

reh ISachlheiie ausgesel/t sind, dass sie bei hohem 
WIMlBcMlMdi^^^^ iSietaelifö' W'tr^^j^üi^^l^äb^ 
Zustande übersdhwemthl werden, wie es in nianchen * 
Täeili^ Berlins dec'it'ttll ist^ies mttss ateottamif g^^^ii' ' 

mindestens 1 — IV über deni hnr)i'.t.en Wasserstande, ^ 

deft«^rttM^>^'^br|jaMh^ 

Wässer in die Räiime eingcdiiuigen, so ist es die 

^^Mkt. 4e^^iialutÄlflp0Mxer/die'tieat^^ ^(mkte ' 
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vidfach, uoter andern in dem B^ierung& - Beurke 
licgoHiy durch «iae BaktnitfinachMig vm Jkhi» 1630. 
geflifJidifii ist: 

1. Die Wände .ii|ü8«en wemgstens so hddk» ab 
dw Wamr an dentclbeii geatMide» ]uit» fhwuo dit. 
Fussbödeo mit erwärmtem Wasser giswaschen und. ab? - 
geiieben werden^ bestduen die kixieni ans Acettem» • 
sq ist ea am a^üecfcmissigsten, sie auasuhebea umA an- 
dqr Sonne zu trocknen ; der darunter befindliche Bodi^^ 
nw» mtfenA mid durch trocknen Smid era^t^t w^kIcb» 

2. Es niuss bei zeitweiser Oeffnung der Thüren 
und Fenster ein massiges F]euer in dem Zimmer, nntof^- / . 
h^teii werden, 

. .8* Fuss^oden und Wände werden» wenn die Atmo . 
8|A^re trnt^dem sehr dunstig faMb^ «:«reckn$S8ig ipait 
einer Chlorkalkauflösung überstrichen. 

4* £s. muss zwischen den Bettstellen updi . 
Wanden ein mög^cfast grosser leerer Raum gehu^ea 
werden. 

) Hängt die J^jsuchtigkdt davon ab, dass die. Woh- 
nungen neu sind» so müsste, wie es das Oher-CoUipum 
medicum iax Jajire 1800 schon vorgeschlsigen hat, eine, 
Veroiidping gcgebra und mit riicksiditsloaer Strenge : 
auffecht erhalten werden, dass jedes, neue Haus erst; 
ein Jahr Vßdk sdner Vollendung und, nachdfsiii, eav 
▼on Sachverständigen fiir unschädlich erklärt worden^ 
bespgen werden, dürfte. Da aber inyaer Fälle .yoikom- 
men, ,wo die Armen ana Noth neue, nicht ausgetrodc- .. 
nete Wohnungen beziehen, so muss ihnen dann wenig- 
stens einigeischärft werden, für eine beständige Emeueni^g 
der Luft durch Oeffiien der Thüren und. Fenster und 
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durch Heizung Sorge zu tragen , ausserdem zur directen 
Absorption der Feuchtigkeit sich des gebrannten Kalks, 
der in dem Zimmer aufgestellt werden muss, zu be- 
dienen; eindringlich müssen sie auf die Gefahren, die 
fiir ihre Gesundheit aus der Unterlassung dieser Vor- 
sichtsmaassregeln entspringen, aufmerksam gemacht 
werden. Für die Fälle, wo die Feuchtigkeit der Woh- 
nungen sich nicht aus den abgegebenen Umständen 
erklären lässt, bleibt immer die systematische Venti- 
lation das Hauptcrfordemiss, und stehen hier also der 
Sai|i|atspolizei dieselben Mittel zu Gebote, wie sie bei^ 
der Verbesserung der LuftbeschafFenheit angegeben wer- 
den sind. 

Solche tiefgelegene und feuchte Wohnungen end- 
lich, welche keiner der besprochenen Ameliorationen 
zugänglich sind, müssen von Polizei wegen geschlossen 
und der Wirth so lange an ihrer Vermiethung gehin- 
dert werden, bis er sie durch gänzlichen Umbau in zu- 
trägliche Aufentbaltsorte umgewandelt hat. 

t ' 
-i'j'f II 
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Obductioiift-Beridil iiiid fiutäelitoii 

Aber 

Ae Todesart des unter dem Verdachte der Ter- 
giftiug gestorbenen lindes der nnverehelichten W. 

• . . ' ' i ' j • • » 

♦ 

Ereuiphysikiu Dr. BwelMW^ 
ik BMiMiii. 

» 

(resGliicIita -Brs&hluiig. 

Die unverehelichte Dienstmagd W. m G. isV-von dem 
Sohne ihres Brodher des Eigenthüiuers E. ebenda- 
sdbst, geschwängert worden und hat ein lebendes Kind 
weiblichen Geschlechts geboren. Als dies Kind ungefähr 
ein Alter von 3 Wochen erreicht , giebt die W* in 
ihrer Vernehmung an, sei sie einmal gegen Abend in 
die Wohnstube ihrer Brodherrschaft getreten, in wel- 
cher ihr Kind in einem Wiegenkorbe an der Decke 
hing, und welche so eben ihr Schwängerer, der K- jun., 
verlassen. An ihr Kind herantretend» habe sie dasselbe 
weinend gefunden und bei näherer Besichtignng des- 
selben auf dessen rechter Wange» nicht weit vom Mundet 
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tkjiß geringe QMHpiil&l. epes weissen Pnlvers bemerkl;,: 
wdfli^fb da^s^llfe kos tele, einBeis&eu.auider^uojg^ 
Sic ^^aiplasst (üben. BolL»>£«p%e S^tiinAea dariittf 

qer Jjfilch.^^nUish^.Mtsse enüt^ri habe«« ;BlQf9i|(;||i|b«t 

das kiiul wähi^ .^ipr iSacl^t, rutugi^obWif^ji #h$r am, 

gtUunkenj \ üa iSeueiu Li brechen bckummen, ,M|id^6ii^llj 

wordßxiy ^ich hia^^ugeätUl, j,ijkj!;^i^g^^.t \\oc\:^[ 
*ragc nach dem ebeneiw alixiicu \ uiiall will icraer die JK. 

U^t^s |(i||des^4«dkjiecJ^t^e|^(li1M6er aucbaM^yw^oH^ 

bl^|ie^]^^ecken sicj^tbar wurden und di^-Aug^ ii^^ "^ii- i 

Erscheinungen indess bald< wieder verschwanden; jedoch 

Awi»|Tf^ffjT W,,dero,c.Tode«ieB. .KWes jbegab sidi «ülff 
Iff. mit ihrQi^^jkiudr iu dab^^tJiiii^^i^ij^a^ JUorf E., in > 

siemm bemerkt haben, dass gegen Abend die Lippen ^ 
des Kindes , bl^|h^|^^^; ,eAUNlb^{tf«#il^A.#^;fii^4#il9n 

sie zufallig auigewctclil anti, einigr/t il w ucli gebliebe%o 
Imbe sie; vor dem Mwm}«. des K^uies BläseiHmi bemokt 
AU sie darauf wieder dngeschkilen, sei' sie erst spät 
am.Miorgen aufgewacht, und hab^nim 6chr/ek- 
tf lM S Hw indf ü i» daw lihy^^qwlWwUiif Ji egende» Mvdk »)dli sei 
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bleibt in ihrer weitero Vernelimung nun fest bei der 
Behauptung: 'sldieii, dm tlur Kind dorch iUtteii(>nhrer 

4 

(nämlich Arsenik) vergiftet sei und xwar von ihrem 
Schwingererl ^so seinem eignen Ynter« dem )mf g^h JT«, 
weil derselbe seine Vatersebaft TdT seinen Aeltertf ver- 
heimlichen wollte, fürchtend, dass diese, wenn sie es 
erildireni anf ihn deshalb aufgebracht, ihm das Grund- 
stück nicht verschreiben würden, und giebt die W. zur 
Unterstützung ihrer Anklage noch an, dass der IC. jun, 
ihr mdirere Male Cield gegeben , sie aber hnmer gleidi- 
zeitig gebeten, nicht zu klagen und namentlich ihr Ver- 
hihniss zu ihm seinen Eltern su TcriieiniiHchcn. 

Der junge Ä'., der übrigens des besten Rufes sich 
erfreut, räamt die Vaterschaft ein und giebt lu, d»ss 
er, weil « für den Vater des «Kindes sich gehalten, de^ 
W* mehrmals Geld gegeben habe^ leugnet aber im 
Uehrigen alle diese Anschuldiguttgen und erklart tHe 
für ein boshaftes , rachsüchtiges Mädchen. 

• Auf Grund der Angaben der W*, welche dieselbe 
am Todestage ihres Kindes freiwillig dem Dorfrichter ' 
Jf. in S. gemacht > und welche dieser dem Geridit mit- 
znlheilen sich veranlasst gefühlt, wurde nun «Ke Sach^* 
yöm Küniglichen Land- und Stadt- Gericht in die Hand 
genommen und, da die W. bei ihrer gerichtlichen Ver- 
nehmung dassdbe deponirte, wurde die Legal -Sectlon"* 
angeordnet und am 4ten Juli 18—^ wie folgt, aus'- ' 
geführt* 

0b4istlsi8-i •rls,ht 

In Folge geehrter Requisition des KÖnigl. Land- 
nnd Stadi-Gmchts su S« vom 4ten Juli 18— begaben^ 
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sieh unterzeichikcte Obduccnten am 5teii Juli nach dem 
4s)f MtUe wm Mse iiies GeriehU ^it^iemX ^g^f^nea- 
]>nfe'<j^/ nm d«r tJeidie idtfs Kindes deF nwvei^' 
ehdkhten Dienstm^gd W. die Legal-^Obduction und 

ein. Die zu sccircnde Leiche wutde nun aus einem 
KMlieii; •ii»wcMM«ä:dwf4*^<^tiMiiegdi nmeri^zt^Mimtir, 
dcn^'i^POTden, faNn^ui^tnliniiirifMi^ iNkcli'ienMjr kiAii^iiMi^^ftMil^' 
len und g^ftuaki^n Seiieune f^f>tragen, entkleidet, auf 
&ätä mär fiMb»^gMig«elm«'Sigdi -^^^ tM utMi 
geschehener Recognilion xou Seiten der gleich nach 

und des vereidigten Cnminai - ProtokoUfiilirers Herrn Fi/ 
die JLiegal-Sectimi, wdche FVd9AiifliHii«ifgibit^^><^''if^i it^h 

Moiiate alten Kindes^ weihliehett' Gesciileehtes , und hai" 
tmt f lingfi "winiijM Ulk* i^l i«lii'//J t«',<>»> ^iu'« 

2. Die Leiche ist ihrem Aeussern nacl) woiügi^i'^ 

i«^««d IffiwtUbefi4*4M^ 

deä Körpers verschieden; das Gesicht ist blass, die Ge-«> 

Firl^^^Ai^s Blaue übergehend auf die Weichen und 
einen Xheil den ybeB&^^ankfll.i«'>Pie obem Ji^tFemitäteik^' 

(hebe Farbe in's Lila überspringt; ^Q sieht namentlich^' 

a Waich t" diese Farbe den ä»^«m Fussrand jeglicher ^ 
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kfein einziger Th«il gef^ivbt ist unti am rechten Filssei 
nsa 4k Nägel iMHtf Uwlkllei Arte bftben««- WUs vfisK* 
ner die OantOiiraiig in ^ 'Hntbytt Fledit i9^\¥h^> 
pers anbelangt;, so sind die. Oboen an ihrer hinter»^. 
Farlie, der dm BwierbMiple: «tgnkmnd«>TUI deri 
Scheitelbeine, das Hinterhaupt, der Ndcken,. die Seiten^ 
dd8ifüiei(eft9> die Partie^ mi««ieMm.:d«»lKiiML Mfl«^ • 
ansgen4N0WMQ> und wddie fweis^, MctenUäolilik.ige^i 
färbt. IN* Hinterbacken sind weiss in Folge des Avi^ » 
litfgen8:dtff Jüetnen LmAe, «der jhinttgfuTlifeü« dec^dfa»^.. 
Schenkel ist intensiv roth, der hintere Theil der Unter^ 
scbeakd» abes iat.UaiiiiS^bi undMliat Sne BtA^i 
audhrisdf^n ei«4tiMScliaii ' vcli' Liby.' urie larii i obatthrbmr 
den Fusssohieu berichtet. ' i • ' * . • »♦ • 

4 Der Kopf ist mit blonden, % Zoll langen Haa- 
ren spärlich besetzt; die Kopfknochen smd nicht mehr 
versobiebbai, die klciae !FoBtai|eUe iai >ver6cb«vuBden; 
die grosse imsMf%l'ZAtt ioa GcNrfert aadist'eingesaikevf' 
eine Geschwulst ist am Kopfe nicht wahrnehmbar; die > 
Aiigenwimiim sind voUkonwiea odtimcM.% die Aiigen« 
lieder, fest geschlossen, - lassen sich nur mit einiger * 
KcaftanWenditfig aufieinaoderziebenit.ioidiaiDd voe blauen 
Rändenn eki^tiiaaiy diei e^ marlniil •er8^cinen>nnd/bnlh 
den ersten Blick in die Augen« fallen ; .die Augen selbst 
sind tief iii« ttre* Höhlen btfccing^sunkeiii bisüev^ialier i 
ihyen Glanz, noch nicht vollständig v«ll>ren und ist die < 
blaue JFarbe der Regenbogenhaut >(Iris>)^>viillkönunen aui" 
erkennen. In der regdiaissig gebfldd;dn Naaei befinde!?'» 
sidi< etwas getrockneter Schleino, und sind bei der Um«*; 
drebtmg der Leicbe ans.-deni linken 'Väieniedie 'ieiinge' 
Tropfen einer beli^lben Flüssigkeit ausgeüossen ^ doch 



Digitized by Google 



ist in ihr kein fremder Körper vorhanden. Der Mund 
ist.gescjdbssea^ die Farbe der Lippen leicht roik und 
.Iwmeirkt mua nach Odftimig' Blandes ' die! t^uhge 
izwti^chen die Kiefer geklemmt^ sO das s die Sj^itze bf!s 
zum Rande der Lippen hervorragt; dies« ieingidGiemmte 
Spitze der Zunge ist leicht bläulich gefiirbt; im Uebri- 
gen hat die Zunge einen starken schleimigen Belag 
und sind die UeinM PVflMi M#«i^^Mli?*'«ih^ckdt. 
Die die Mundhöhle auskleidende Schleimhaut ist nir- 
gend wund ik^^i^l^äi/i^\lSerymk weisslicher Farbe; 
fremde Körper sind auch in der Mundhöhle nicht vor- 
lamitu und gilt • «leiHtves^. «ueh -vbm den ' regehnässig 
gebülMb^illflÜll^ g*rflte#*'4>tf4n7«»f'»^^-:'»"' 
^tf ^1 Der Hals, von regelmassigef Form und Biidung, 
«rigli'k«fatet«^ilüfldtt«l^«e^^' s,a»<b«?iWJ >T >.r 

6. Der Brustkorb ist wohl gewölbt und beträgt 
der Abstand einer Schulter Ton der andern 64 ZolL 

7. Der UnterTob ist Ton der Gegend der Herz- 
grübe «n elwas aufgetrieben; der Percussionston der 
linken Seite des ttH^l^s^llAd d#i|^M6a UtlinrHiaB 
des ]Na])eI.s ist tympanitisch , während ' die Perctission 
der rechten Seite des üttletidbes^ ebeiindb des NaA^els 

8. Die Geschlechtstheile sind derb uiul fettreich,' 

«MbfiliMto^sHl^^ »Mnst Aende 

After ist weder wund, noch geiöLlicL und enthält auch 
keine» fremden V^^fmi^'^^ ^4^^ ^"^^ d*ifliw«ßn 

solidem stark und luiid; doch fiihlcii sich deren Weich-* 

^ekntffen und die Pfrtget gebogen, ohne eine fcslgo- 

rnvcbflimhc) obu 
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10. ■ Dm «11001 Eilwilili« mmI Mdrt-iM Kdc 

gebogen nnd die Zehen in die Fusssohlen eingezogen; 
im Uehiigeo sind lUeiielbfla fMi» ikrb iimI iMamk 
«id bcfiodoi ftifih «n.dea Obgrochidridn iMe B i —w 
in Folge der Fettlagen. 

iU Spam äosMfcv V«ri«l»ini((i» liiid Mchi iw> 
handen. 

■ 

n. Innere Besichtigung. 

^.:^atdti 4ie gesebehene Anseige VenbcM atf 

eine mögliche Vergiftung angeregt^ und somit die Todes- 
ursache möglicher. in der UoterieibslMUe zu 
snchen ist, fohlen «ich OhdneenteB vereiiMfttf die in^ 

nere Untersuchung mit Ikpfiiumg der Bauchhöhle. 

A. ErftllaMf der BivckhAkl«. 

.Mach gesclieheneni Qaiilachnitl hemmte. «mb 

eine sehr ansehnliche Lage von Fett. » \ t 
f. : .131 Die ^eiach^rbigjQii üllttahehi ^eigien hciiie Mei* 
l^ng, in Fäulniss überzugehen. ^ 

14. Das Bauchfell ist nto^mM- heschafiMi'iwd nkht 
cutsimdi^t. 

15« Die Oberüäche der noch in ihrer natürlichen 
Inige befiadlic^ .^«pigeweide jKelgl. «iehiv i Am k tm ^f 
namentlich keine Spur von Entzündung oder Brand. 

16.. Bei £)rp&iwig des Bauch^iUs ,dis4ngeo« sich 
die V9a Luft ausgedehitoi Daraie der MnfcMi. Hilfte 
des, Uut.£rieibes hervor,,. di^ io der reclM^ Hälfte lie-. 
genden sio4 gan« zuuiqineng^fidtefi, ^am .deri.infMr, 
gende Grimmdarm {colon a«cf9)4fn^) und der BüiiddMn 
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sind mit Luft angefüllt, was sogar auch von dem wurm- 
förmigen Fortsalz gesagt werden kann. »h 

17. Um den Darmkanal und den Magen heraus- 
nehmen und den untern Theil der Speiseröhre unter- 
binden zu können, schritten Obducenten gleichzeitig zur 

B. Eröffnung der Brusthöhle. 

18. Nach kunstgemässer Eröffnung derselben finden 
^ir die Zwischenrippen-Muskeln stark entwickelt. > 

19. Die ganz eigenthümlich, theils fleischfarbenen, 
theils dunkelroth, marmorirten Lungen füllen die Brust- 
höj^len vollkommen aus, lassen aber den hervorragen- 
den Herzbeutel in einer schiefen Linie von rechts nach 
oben und links nach unten 1^ Zoll breit unbedeckt. 
Von oben nach unten gemessen erscheint der Herz- 
beutel ^ Zoll weit freiliegend. i 

20. Die Brustdrüse (glandula thymus) ist von ge^' 
wohnlicher Farbe und Structur, 

21. Obducenten trennen nunmehr das Zwerchfell 
bis an die Speiseröhre hin, unterbinden hierauf deren 
untersten in der Brusthöhle gelegenen Theil 2mal, und 
s^imeideu dieselbe sodann zwischen beiden Ligaturen 
durch. 

, 22. Demnächst wird der Darmkanal ungefähr ia 
der Mitte des Dünndarms ehenfalls doppelt unterbun< 
den und zwischen beiden Ligaturen durchschnitten. 

23. Die Bauchspeicheldrüse, welche beim Heraus- 
nehmen der Eingeweide zunächst zum Vorschein kommt, 
verhält sich ganz normal. nil 
24.,,; JSachdem die Därme mit der grössten Vor-» 
Sicht und ohne die geringste Verletzung zu erleiden 
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««0 der UnterleibflMble keritefii'gelioiiintieD worden, wer« 
den sie in ane SkMssel gelebt: ' ' " • < ^ 
' H ;25. Hierauf wird der untere Theil-des Darmkanals 
-nntenudil tmd findet^ sieb -in dessen gthiser Absdelmnn^ 
an demselben weiter nichts, als eine schleimig- breiige 
Masse 9 welche die Schleimhaut der Därme reichlich 
überkleidet. In dem Dickdafin femer finden sich Spn* 
len- grün -gelblich e:ofarbten kotbes von der breiigen 
Consistiei»^ wie hei -Kindern* de)r Kotb 'jgewöbnKeh z6. 
sein pflegt. ' • ' * - " 

' .tAutcb ist der Mastdarm mit flüisstgem Kodie nicht 
asgeTiilk, Sondern beherbergt «fbenfaHsf' grUngdbK«^ 
breiigen KotK. • - * ' • ' * ■ * 

26. in der gan%ett''AttäA^nung^' des* Dairmkanals^ 
80 wie derselbe unterhalb der Ligatur des Dünndarms 
liegt 9 bemerken wir keine ßpat von Entzündung od6r 
BhtinfiltiMion; an^ zeigt die innert ftichcf 'des l^arm- 
kanals nirgends Geschwüre, oder sonst etwas Abnormes. 
/ ;fi27. ObducMtensdlnätenUerauf znUrUntersiiebang 

des Magens und des obern Theiles des Dünndarmes. 
'. [ . 2B* Disp Mag^n wird^ giedffnet nnd finden wir ihnr 
moXL imn hnni Weil gemtitti^n«» Mrlch nnd^fmem ISchr^t- 
mehl enthaltenden Brei; nirgends aber werden, weder 
an scSiier ilusbetB'V 110^ s^i/^f'iniieM flSchb, ä|iuren 
von Entzündung wahrgenommen. * • «, m» . ? 

.29; Der «herau8flieBSe^e' Br€» wird in. die Schüs-' 
sd'Aufgefang^n^' : * '" *•••■ ♦.'«»:••, •» * 

30«^ Der »bere Theil des Dünndarms, der Zwölf- 
fingerdarm, wie der Leerdann,' sdbift ein kläiier'Th^l^ 
des Krnnlmdarms, enthalten ebe^ifalts, ausser dem homo- 
gem» Speisebrei^ durchaus nichts^ Abnormes, und sind 
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aueh an diesen Theilen weder Flecke, noch Rothey noch 
VerschwSrnng wahrzunehmen. 

3i. Der ausgelaufene und aufgefangene Inhalt des 
Magens und des ohem Theils des Darmkanals werden 

liierauf in eine besondere und diese Theile stlbsL so- 
dUnü in ein^ li#etW Flasche gi^fulll'-iittd heidb Fli^chl^ 
mit dem Dienst-Siegel des Königlichen Land- und Stadt- 
Gerichts zu terschldssen tmd mit I und Ii bezeichnet. 
' '*''^'BZJ^'^'lj^'hi ^m^il^kh^hir <^ss^/ sehr 
blutreich . so da ss beim Einschneiden die ßiutstropten 
si^ 'ilhf^den Bchnitifläaeä'M^ ''^^ 

33. Die Gallenblase ist leer. Uv->x\ 
'^' 34. Die Milz> Ton normaler Grösse; ist sehr bhit^ 

35. Die Nabelvene ist geschlossen. 

' 86.^^Mer^^'itfhd 'MyiMMii^ Vttii niA^aler 

Beschaffenheit. <M....ntj u -hUI ->l4-iHi» 

"'' ^^"dlv ' Ein Gleiches kann von den inoem Geschlechts- 

38. Die regeliniissig beschiUlene Harnblase ist leer. 

^EN^ y^W seh» viel 

Blut -Hiibwi )«f 4ülim'iondA jrj'Thn«' f^mV fm9«sni 

40. Die von der Hamhlase zum Nahel führenden 
Nahelarterien sind geschlossen. 

'41. An allen Theüen und Organen des Unterleibes 
ist kenie Spur von' Entzündung oder Brand vorhanden; 

Obducenten schrillen hierauf zur Untersuchung der 
Organe der Brusthöhle. ' 

'42. ' S«;hon hei 'der'Dnrchschneidung des Zwerch« 
felis bis zur Speiseröhre hin bemerkte man das Vor-* 
handensein eines sehr geringen wassrigen Ergusses. - 

BI.V. Hfl. 1. ß 
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43. Der normal bescliaffene üer^beute^eDtbi^lt ji^'m 
Wasser. 

44. Das Hm, von normaler Grösse, ist von einer 
&«hr derben Coi^isteiu ; die reciile Her^mmer und .die 
rechte Vorkammer enthalten kein Blut^ ebensowenig 
die linke Herzkammer; die linke Vorkammer hingegen 
enthält einige TheelÖffel eines dunklen venösen ftiutf^i 
vrelches sich im flüssigen Zustande befindet. 

45. Die beiden Hohlvenen haben ebenfalls einen 
geringen BbitgehaU. 

46. Die rechte Lunge, welche dunkler gefärbt er- 
scheinti als die linke j> enthält auch n^hr Biut^ als die 
letztere; es ist aber weder die eine, noch die andere 
entzündet^ und wird auch das knisternde Geräusc)i in 
keinem Theile beider Lungen vermisst. 

47. Auf den Schaittilachen beider Lungen er- 
scheint dunkles Blut in grosser Menge. . , 

48. Ausserdem bemerkt man einen kleinblasigen 
Schaum in beträchtlicher Quantität in jeder ein^^^n^ 
Schnittfläche und füllt solcher auch die Bronchien aus. 

49. Von Tuberkeln ferner, oder Emphysem, oder 
irgend einer andern Abnormität ist nichts zu bemerken« 

50. Die Luftröhre ist leer und nicht eiuinal Schaum 
in ihr vorhanden. 

51f Die Luftröhrenaste sind d^enfatts leer und 
nicht entzündet; auch der Kehlkopf bietet nichts Ab: 
npimes dar* 

52. Die Seitentheile des Halses werden gcuau 
untersuchit und findet sich an« ihnen nirgends, eine. Blut- 
unterlaufung; die Drosseladeni aber sind stadk mk Bhit 
angefüllt. 
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53. Die Speiserubre wird hierauf hoch ob^ am 
SchbiiHte UDterbvQden» oberlmib dnrchsebküiten «tu) «0- 
dana geöffnet; es ist dieselbe vollkommeD leer, nir- 
gfends entoündety nocli brandige )a selbst Flecken irg^ead 
welcher Art sind nicht vorhanden. Ea vrnrd aodaan 
auch diese in die zu diesem Zwecke nochmals geöff- 
nete Flasche 9 welche Magen «nd Dannkanal enthalt^ 
gelegt und in obiger Weise von Neuem versiegelt. 

. 54. Mnnd nnd Schlund enthalten niehts Bemet' 
kenawerthesy sind ebenfalls leer nnd finden sich auch 
an ihnen weder Verielzuogen, noch Entzündung^ noch 
brandige Flecke* 

55. Obducenten schritten hierauf zur 

C. Erdffnang der Kopfhöhle. 

56. Bei Durchschneidung der weichen Kojpfdecken 
bemerkt man einen bedeutenden fihitreichthuin* 

67. Die Schädelknochen sind im Verhällniss m. 
dem zarten Ahex. des Kindes schon dick und fest - 

58. Die harte Hirnhaut enthält in ihren grossen 
Leitern sehr viel Blut. 

59» Der sichelförmige Fortsatz der harten Hirn* 
haut ist lebhaft von Blut injiciit; es lässt sich diese 
In)ection nicht abwaschen und sind auch die .kleinsten 
Gefässe so vollkommen ausgespritzt^ dass man hier mit 
Becht eine vorhanden gewesene Entzündung anneh- 
men kann. 

60. Die Oberfläche des Celiims /.eigl keine Aus- 

schwitzungen, ebensowenig, wie^ man .solche am stehet* 
förmigen Forlsatz bemerkt*, es ist aber auch am, Gehirn 

der starke Blutreichthum nicht zu verkennen und strotzen 
schon die oberflächlichen Venen voi^ sch\varzem Blut. 
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61. Die Hirnsubslanx selbst endlich ist ebenfalls 
blutreich. Die Marksabstanz ist fast von ähnticher 
Färbung, wie die Rindensnbstanz. Auf den Schnitt'' 
flächen der Hirnsubstanz erscheinen viele ideine Punkte 
von Blut; nirgend jedoch ist an Blnterguss in's Ge- 
hirn zu entdecken. 

62« Die grossen Himhöhlen enthalten eine massig 

fr 

grosse Quantität Serum. 

63. Das kleine Gehirn ist ebenfalls sehr blutreich. 

64. Das verlängerte Mark leidet an diesem Blnt- 
reichllium nicht. 

65. Auf der Basis des Gehirns^ wie des Schädels 
findet sich nichts Abnormes. 

66. Der Körper wird an den Füssen in die Höhe 
gehohen, wobei kein Tropfen Flüssigkeit aus der Rück« 
gratshöhle ausiliesst. 

Somit wurde die Obduction geschlossen nnd gahen 
Obducenleii ihr vorläufiges Gutachten dahin ab: dass 

1) keine Zeichen vorhanden sind^ welche auf einen 
gewaltsamen Tod schliessen lassen; 

2) dass ebensowenig Zelohen vorhanden sind, weiche 
em corrosives Gift als Todesnrsachie v^rmuthen las- 
sen, und man daher aus dem Secliuiis-Befunde eben- 
sowenig einen Schluss anf eine Vergiftung dnrch 
ein scharfes Gift machen kann, dass aher die che* 
mische Untersuchung zur voUkoiujunen Aufklärung 
nothwendig sei; 

4) dass ein Hirnschlagfluss dem Leben des Kiiules 
^ein £nde gemacht habe und erbieten dich Ohdu^ 
eenten, dieses als voiiävdig abgegebene GntadlAen^ 
wenn es verlangt werden sollte^ durch wissenschaft- 
liche GHinde 2u unterstützen, %n welchem Behüfe 
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sie aber Abschrift vorliegeuden ObductionSTPrutu- 

kolles sich erbitten* 
f . Hierauf werden dem Physikus von Seiten des Rich- 
ters. 2 versiegelte Flaschen» die eine den Inhalt des 
Magens und Daraikanals mit Nr. l*, die andere den 
Magen und Darmkanal selbst n^st der Speiseröhre ent- 
haltend mit Nr. II. bezeichnet, mit dem Auftrage über- 
antwortet, gedachte Gegenstände sorgfällig auf chemi- 
schem Wege zu prUten und darüber seiner Zeit Be- 
richt zu erstatten. 

Nachdem hieruiif der Physikus obige Gegenstände 
KUf weiteren Veranlassung in Verwahning genommen 
und den Empfang bescheinigt^ wurde die Verhandlung 
9 Uhr Abends geschlossen» 
'./!•<• gk" n. 

Der Königl. Kreisphysikus Der Kreischirurg 

iV. iV., N> JV., > 



öericüt ttber die chemische Uater^uchiiug der fraglichen Eltt- 
geweide oad Toa deren Jntuiit. 

Am 6|-e<i J^ili ,16 — begab .sich l)ierauf unterxeict- 
neter Kreisphysikus zi^ dem gleichfalls, unterzeichneten 
Apotheker M», uacli dessen Laboratorium beiciLs die 
^h^iden den Magen ; und Darmk^i^ial und deren Inhalt 
enthaltenden Flaschen befördert WKren, und nun begau- 
,n^pi,i)jei4% nachdem iiic sich von der unverletzten Be- 
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schaffenheit der Siegel überzeugt, die chemische Unter- 
suchung dieser Theile mit folgendem Resnitat: 

Der aus dem Glase entnommene Ma^en wurde auf 
eine Por^eiianschaale gelegt, welche sorgfältig gereinigt 
wsTy auf deren Flache ausgebreitet und nun unter einer 
Loupe genau unlersuclit; es ergab aber diese Unter- 
suchung nur das bereits im Obductions - Protokoll be* 
schriebene; die beiden Magenbffnungen waren meht wi- 
sammengeschnürt und gilt ein Gleiches vom ganzen 
Dünndarm und der gleichfalls untersuchten Speiserdhre. 
Hierauf wurden Magen, Dünndarm und Speiseröhre mit 
8 Unzen destüliiten Wassers ausgespült und diese 
Flüssigkeit -in einer 3. Flasche, mit Nr. 3. beseicbnet^ 
reservirt. Sodann wurden Magen, Darm und Speiseröhre 
nochmals aufs Genaueste mit der Loupe untersucht und 
fand sich nirgends eine pulverige Substanz, in denselben 
vor^ ebensowenig wie auf der mnem Fläche dieser 
Theile irgend eine Spur yon Entzündung oder Ablösung 
der Schleimhat wahrzunehmen war. 

' Hierauf wurde der Inhalt des Magens und Darm- 
kanäls, welcher in der mit Nr. I. bezeichneten Flasche 
befindlich, in den vorher geprüften Apparat, nach Marsh, 
gebracht, hatte aber dies Verfahren keine Reaction zur 
Folge, weiche auf Arsenik deutete. 

Hierauf wurde Magen, Dannkanal und Speiserühre 
in kleine circa 1 Zoll im Quadrat messende Stückchen 
geschnitten, mit destiUlrtem Wasser und Salzsäure un- 
ter Zusetzen von krystallisirtem chlorsaurem Kali bis 
zur gänzlichen Zerstörung der organischen Substanz 
Übergossen und wurden nun mit dieser Flüssigkeit, 
nachdem dieselbe filtrirt, folgende Versuche angestellt: 

1, £in Theil derselben wurde in den üorsA'schen 
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Apparat gebxacbt ; es Uteb aber die Keactiou auf Ar- 
senik ans. 

2. Zu einem andern Theile dieser Flüssigkeit 
wurde Kalkwasser im Ueberschuss hinKUgeselKt; es bil- 
dete sich aber kein weissücher Niederschlag, ja es ent- 
stand nicht einmal eine Trübung. 

8. Ztt einem 2L Theile leiteten wir sodann Schwefel- 
wasserstoff; tloch erfolgte auch liier weder eii» iSieder- 
scUagy i|och trat selbst eine Veränderung der Farbe dn. 

4. Setzten wir «um Ueberfiuss w einer andern 
Partie der Proheflüssigkrit eine Auflösung von sal- 
petersanrem* Silberoxyd hinzu; doch entstand auch 
hier nicht der schmutzig gelbe Niederschlag, welcher 
die Anwesenheit von Arsenik bekundet. 





rP 




II 



die Probe durch den Zusatz von schwefelsaurer Kupfer- 
Oxyd^Ammoniakldsung; doch erfolgte auch hier keine 

Reaction. 

I Obgleich durch diese Resultate von der Abwesen- 
heit von Arsenik überzeugt, machten wir mit dem Li- 
halt des Magens und Daruikanals, den wir, wie oben 
benelitet« nur nach Mwrtk geprüft, dieselben 5 Ver- 
suche, die wir so eben mit den Theilen selbst ange- 
stdH, erhielten aber dasselbe Resultat , so wie endlich 
aus den mit dem Inhalt der mit Nr. DI. bezeiclinelen 
Ftascbe vorgenommenen PrülungeD, ebenfalls wie die 
obigen' -angestellt, die Abwesenheit von Arsenik deutlich 
hervorging. 

Nach diesem Resultat der chemischen UntersuchuBg 
bt es ttwBwcifelhaft, dass in dem Mcigen, Darmkanal 
und der Speiseröhre der Lt ic he des Kindes der Wl kein 
Arsenik vorhanden, ja überhaupt kein mineralisches 



Digitized by Google 



88 — 

Gift eothalteu ibt. Wäre uämiidi Aräeaik vorbanden 
gewesen, so hätte Kalkwasser einen wasseii Nieda^ 
schlag von arsensaurem Kalk, Sohwefelwasserstoffgas 
einen pomeranaienfarbenea von Sdiwefelarsen» salf^eter- 
saures Silber ferner eine Opalisimng und schwefdsaures 
Kupfer einen schniuti^ig gelben Niederschlag gefüllt. 
Wäre femer B. Quecksilber* Sublimat «ks tödtende 
Gift und im Magen enthalten gewesen, so hätte Kalk- 
wasser einen gelben und Scbwetelwasserstofigas ^en 
gelbbraunen Niederschlag bewirkt. Blei würde durch 
Schwefelwasserstoff schwarz und Brechw ein stein ziegel- 
Toth gefärbt worden sein. Kupfer femer hätte in Ver- 
bindung mit Kalkwasser durch einen grünen Nieder- 
schlag sich zu erkennen gegeben^ während Zink durch 
Schwefelwasserstofi weiss präcipitirt worden wäre, und 
salpetersaures Silber endlich wäre durch Schwelel- 
Wasserstoffgas schwars niedergeschlagen worden. ^ 

Hiermit glauben wir unsera obigen Ausspruch ge- 
nügend motivirt zu haben > und stellen denselben nun 
als unser Gutachten auf: 

dass in dem Magen, Damikanal und deren lo- 
halt ' weder Arsenik , noch irgend, ein anderes 
metallisches Gift vorhanden gewesen, 
und bekräftigen dieses unser nach unaerm besten Wis- 
sen ti'nd' Gewissen abgegebene und auf die Ergebnisse 
der chemischen Untersuchung begründete Guiachten 
durch unsere Namens -Unterschriften and Siegel. 

P , , . ., den 6. Juli 18 — . 
Der Königl. Kreisphysikus M*, 

Dr. iV. N. ApgilMbw. 
(L. S.) (L. S.) 
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* 

GitaohteiL 

Die gorichtgaretlicbe Untersuchung wurde in vor- 
liegendem Falle ium Zwecke der Ermittelung der Todes- 
art des Kindes der IF. angeordnet^ und sollte durch 
dieaelhe herausgestellt werden, ob das Kind eines ge- 
waltsamen Tt>des, namentUch durch Gift, gestorben. Zu 
diesem Behufe wurde die chemische Untersuchung des 
Magen- und Darminhaltes; auch tles Magens und Da^n^ 
hanals selbst^ vorgenommen und legen wir das Proto- 
koll über die chemisdie Untersuchung, ebenso wie das 
Obdiietions -Protokoll, unsern heutigen Erörterungen 
ium Grande* 

Zunächst haben wir in unserm vorläufigen Gut- 
achten behauptet, dass Zeichen eines gewaltsamen Todes 
an der Ldche nicht vorhanden gewesen seien, und kön- 
nen wir, ohne diesen Ausspruch weitläufig xu motiviren^ 
WS solort zu einer andern Erörterung wenden; dem 
das Obductions-ProtokoU bietet nirgends einen Anhalts- 
punkt fiir den Verdacht, dass eine äussere Gewalt das 
Leben des Kiiides' bedroht habe. 

Es fragt sich zunächst, ob der Tod in vorliegen- 
dem Falle durch Gift und in tpioiBf ob durch' Arsenik 
hervorgebracht worden sei? Wir dürfen in einem Falle, 
wie der vorliegende, in welchem vom Tage der angeb» 
Ucfaen Vergiftung bis %u dem erfolgten Tode laist 6 
Wochen verstrichen sein sollen, an einen hefligcu Grad 
der Vei^iftuDg natürlich nicht denken ^ und dücfen -so- 
mit auch nidit erwarten, die Spuren des Giftes in der 
Lache des Kindes, wenn dasselbe wirklich durch Gift 
gestorben sein soUte, auf eine in die Augen fallende 
Weise aufiOnden jm l^önnen^ denn im Sections-Proto- 
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koll erinnert uns nichts an eine heftige Vergiftung: wir 
findeo weder Wundsein des Schlundes und Mundes (Ob- 
doetions'PMokoU Nr. 54.), noch der Speiseröhre (Ohd.- 
Prot. Nr. 53 ), des Magens (Obd.-Prot Nr. 28.), Danor 
kanals (Obd.-Prot. Nr. 25. und 26.) and Afters (Obd.- 
Protukoli Nr. 8.); wir finden keine entzündeten oder 
brandigen Stellen, wir finden keine Verdickung oder 
chronische Entxihidaag im Verdaunngs - ScUauehe 
(Obd.-Prot. Nr. 25. und 26.); kurz, nichts erinnert 
uns an eine Vergiftung mit einem corrosiven Gifte. 
Bestätigt ferner wird diese Ansicht durch die Resultate 
dar ohemischen (Jntersuchuiig, da auch nicht die ge- 
ringste Spur von Arsenik aufgefunden worden. Greift 
daher die Vermuthung einer rapiden Arsenikvergiftung 
nirgends Platz, so werden wir durch die m der tot«- 
ausgeschickten Geschieht» - Erzählung berichteten An- 
gaben der Mutter des Kindes darauf hingewiesen,.»! 
nitersuchen, ob niefat etwa ein minder heftiger Grad 
von Vergiftung, gleichwohl mit der Zeit tödtlich endend, 
hier voeliege. In einem selchen Falle smd die Knnkr 
heitserscheinnngen, welche alsdeim eintreten^ bedeolend 
gdinder; sie machen nicht so reissende JFortschiitte^ 
es ist dano ein Hinwettcen ohne stiirmiiche Fmchrini 
gen unter Erbrechen, Krämpfen, Kolik, Zudumgen^ 
OhnoMchten und endUch gänzlicher firscfaöpfuiig, ein 
Zustand, welcher nach Henke^) 4 — 9 Tage bestehen 
kann^ bei der öection solcher Leichen soll man als- 
dann den Magen und Darmkanal nur leicht entxfindet 
und nur wenige Spuren von Gift in denselben^ hingegen in 
der Leber, dem Herzen, den Lmgen Zeichen von Bnuid 



0 OMinMIkha lledida, 9. Auflag^ §.638. 
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findeo. Wenden wir nun dies auf vorliegenden Fatt 
an, 80 finden wir nichts, 'weldbes für diese Ansicht 

irgend lialtpunkte bietet; denn wir bemerken von all 
den hier angeführten Zeichen im Obductions^Protokolle 
kein einziges, Magen und Darmkanal waren vielmehr 
ganz noroiai (Obd,-Prot. Nr, 25., 26« und 28.), ebenso 
sein Inhalt (ebendaselbst), und brandige Flecke zeigten 
sich in keinem einzigen Eingeweide des Körpers. Ge- 
gen diese Annahme spricht ferner, dass das Kind keines^ 
Weges abgemagert und welk gewesen ist, sondern wie 
das Obductions - Protokoll es darstellt, wohlgenährt 
(Obd.-Prot, Nr. 2.)» die Glieder rund und fleischig 
(ebendas.), die unteren Extremitäten sogar, welche bei 
einem Leiden des Unterleibes in der Gegend der Ober- 
schenket isnnSchst abzehren, wurden im GegentheH 
derb, lest und fettreich befunden (Obd.-Prot. Nr. 10.); 
unter der Haut des Unterleibes bemerkte man eine sehr 
ansehnliche Lage Fettes (Obd.-Prot. Nr. 1^-), kurz, 
nichts spricht für ein Siechthum, wie es von der Mut* 
ter des Kindes angegeben wurde und wirklich bei scblei- 
chendeu Arsenikvergifiungeu auch stets statthaben soll* 
Somit sind wir vollkommen berechtigt, unser Gut- 
achten dahin abzugeben, dass weder das Obductions- , 
Protokoll, noch die chemische Untersuchung auf eitie 
Arsemk-VergiftDng, sie sei nun eine pldtzlidhe, öd^ 
tme schleichende, schliessen lassen. — Das Obductions- 
PtotokoU giebt uns aber einige andere Merkmale au die 
Hand, auf welche uns stützend wir einen Schluss auf 
die Krankheit und Todesart des Kindes der W* zu 
machen berechtigt sind. Das äussere Bild der Leiche 
nämlich führt uns auf die V ermuthuog, dass das Kind 
unter Krftmpfen gestorben sei, denen ein Schlag- und 
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Sli( kiluss ein Ende gemacht habe. Wir finden nämlich 
Obd.rProl. ^r. 3. ia Betreff der Färbung der Haut, 
ferner in der Farbe der Lippen (Obd.-Prot Nr. 4«)» fer- 
ner in den Nrn. 4., 9., 19., 44., 46., 47., 52., 56., 59., 
60*9 61. und 63* de« Obductions -ProlokoUes eine Mar 
reichende Men^e pathiscber Erscheinungen, welche tlieils 
aus den eigeulhümiich gebogenen Extremitäten mit eiA- 
gekniffenen Daumen, theils aas den mit Schaum ange- 
füllLcu Lungen la dein Schlüsse berechtigten, dass in 
vorliegendem Fall der Tod unter Krämpfen eingetreten 
sei, auf der andern Seite aber auch aus den vielen blauen 
und rollicn Flecken, ferner der eingeklemmten Zunge, 
den mit Blut überfüllten Brust- und Schädelorganen,, 
einen Sciiiui»;» auf einen stattgehabten Hirublutschlag 
im Verein mit einem Stickfluss machen lassen. Die 
unter den angeführten Nummern des Obductions-Pro- 
tokoUes mitaufgezäliile , sehr ausgebildete Einspritzung 
der Himsichel, in Verbindung mit der fast grauen Fär- 
bung der MedullarsubsUii/. des Gehirns, könnte uns so- 
gar zu dem Schluss berechtigen, es habe eine wirkliche 
Himentzündung stattgefunden, und wQrden alsdann auch 
das von der Mutter angegebene Erbrechen, sowie die 
vorhandengewesenen Krämpfe in diesem Leide» ^es Ge* 
hirns ebenfalls ihre genügende Erklärung tlnden. Wir 
dürfen aber hier auch keinesweges verschweigen^ dass 
sogar ausgezdehnete Einspritzungen der Häute auch 
während des Erstickungstodes, wie überhaupt bei einer 
anhaltenden Congestion des Blutes nach dem Gehirn 
sich bihlen, namentlich wenn dessen Rückfluhs gehemmt 
ist, dass femer man ganz ähnliche lujectionen gewöhn- 
lich in den Leichen derer findet, welche im KoUen- 
dampf erstickt ^iud^ uud dass endlich die Producta der 
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fintzündang, wie Ausschwita^ungen^ die bei Eatzündang 
der Himhänte namentlich sich sehr rasch zn bilden 
pflegen, in vorliegendem Falle ganzlich fehlen. Beden- 
ken wir ferner^ dass getrockneter Schleim in der Nasen* 
höhle sicli befand (Obd. -Prot. Nr. 4.), während bei 
£nt£ÜndaDg wichtiger Organe die Nasenschleimhaut 
si^s trocken erscheint; berncksichtigen wir femer, dass 
wir den Magen und den obern Tboil des Dünndarms 
voll wohlverdauten Speisebreies fanden , der sogar amm 
Theil aus Schrotmehl bestand (Obd. Prot. Nr. 28. und 
30«) 9 somit das Kind noch vor seinem Ende guten Ap- 
petit gehabt hat, so müssen wir uns tn der Ansicht 
hinneigen, dass der angenommene Schlag- utkI Sück» 
flnss hier ein plötsHcher gewesen, ohne jedoch eine 
gewaltsame Herbeiführung dieser Todesart irgend wie 
behaupten zu wollen. 

'Wir haben somit, glauben wir wenigstens, dar* 
gethan, dass die Resultate der chemischen Untersuchung 
uns negativ, die der Section aber nns positiv anf gan« 
andere Wege leiten und uns die Todesursache in vor- 
liegendem Falle da aufsuchen lassen, wo sie nach den 
Angahen der Mntter nicht vemfinthet worden w5re. 

Beleuchten wir dieselben nun etwas genauer, so 
vermissen wir in ihnen auch übrigens |ede innere Wahr- 
scheinlichkeit. Hatte das Kind wirklich Arsenik erhal- 
ten, SO dass das angeblich einige Stunden darauf er- 
folgte Erbret^hen die Folge der durch Arsenik veran- 
lassten Magenreizung gewesen wäre, so hätte das Kind 
gidierlich nicht die ganze Nacht ruhig geschlafen, wie 
es aber der Fall gewesen, sondern es hätte dasselbe 
diese erste Nacht in einem höchst qualvollen Zustande 
liingebracht, welcher nothwendig s6 lange angedauert 
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hätte, bis aller Arsciük wieder entleert gewesen wäre. 
Nach den Angabea der Mutter litt dem entgegen des 
Kind 6 Wochen lans^ an Erbrechen und Diarrhdey ohne 
das» wir bei der Sectioa den Magen und Darmkaaal 
irgend verändert, verdickt oder entxnndet gefunden 
haben, während doch jedeulaiis eine chronische £nt- 
Zündung in Folge arsenikalischer Vergiftung die unter- 
haltende Ursache dieses so langwierigen Erbrechens 
und PurchtaÜs hätte sein müssen» Ferner fanden wir, 
was ebenlatts der Behauptung einer schleichenden Ver* 
gifiung >vidert»prlcht, den Magen und den obem Theü 
des Dünndarms voll Speisehreij, welches deutlich, he* 
weist, dass derselbe nicht weggehrocfaen worden« Als 
weitem Widerspruch dieser Behauptung endlich fanden 
wir Im Dickdarm ganz normale, ' nur etwas grünlich 
gefärbte Excromente, aber keine Spur eines bestehen- 
den Durchfalls (Obd.-Prot Nr. 25^). V/odlkh lä^st es 
sich nicht leugnen, dass das Kind, wenn dasselbe wirk- 
lich eine solche Quantität Arsenik erkalten hätte ^.dassi 
nachdem es sechs Wodben anhaltend krunk gewesetti 
es davon sterben rausste, als dn so zartes Wesep) 
wie doch ein Kind in den evftc» Lebensmonaten ui, 
jedenfiEdb viel eher gestorben wSre. 

Nachdem wir nun hiermit alle die Jtialtpunkte» 
welche sowdil die Aussagen der Mutter 'des Kindes^ 
als auch die Resultate der Stction und endlicli die der 
diemischen Untersnchnng bieten, voUkonmmn belench* 
tet, müssen wir, auf die oben angegebenen Gründe ge> 
stützt, die Annahme einer arsenikalischen Vergiftung 
ginzlich negiren und über die Todesart des Kindes der 
W* unser Endgutachten dahin abgehen; 

y^diiss dasselbe an mfm Schkg* und^^Stiekflnss 
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gestorben sei und eine V ergiftung durchaus nicht 
vorliegt 

Dieses unser Gutachten halitn wir nach unserm 
besten Wissen und Gewissen und nach den Grund* 
Sätzen der gericbtlicben Medicin ausgearbeitet und be- 
kräftigen solches durch unsere Namens-Unterschrifi und 
Beifügung unsers Amts-Insiegels. 

P , . den 14ten Juli 18 — . 
Der Königl. Kreisphysikus N., 

Dr. KAaigl. Kreiicbiroff . 



:{ iilii <«^-*j,^ >n! r ; ( ' . ! *i: in'; ,i, .h li . 
j-ii) (i>* ^li'ii'yji^tiki, a^i'j) , <>if' 
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r 

Cralacbieo des Königlichen AleiUcinal-Collegii 

■ 

der Provinz Sachsen, 

beUeffend 

die chemische Untersachong von sechs Poiveriiy 

welche 

angeblich nach den Grundsätzen der allopathischen 
Metbode bereitet sind, aber gegen das Reglement 
Tom 20. Joni 1843 ron dem bomoopatbischen Arzt 
Dr. N* zu W. selbst dispensirt wurden, 

miifeiheiU vom 

Dr. ütflemiMin, 

Kdnigl Medicinakalh in Magdeburf. 



Die Königl. Staats-Anwaitscbaft bat uns unter dem 

9len Juli d. J. aiifgeforflert, sechs angeblich durch den 
Dr. A. nach den allopathischen Grundsätzen bereitete, 
selbst dispensirte Pulver chemisch xn untersuchen und 
zugleich die Frage vorgelegt: ob der N, die Vorschrif- 
ten des Reglements vom 20. Juni 1843 verletzt hat? 

Indem wir hierrnii dieser Aufforderung genügen, 
bemericen wir zuvörderst, dass die, Behufs chemischer 
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chen mit der Signatur 885. bezeichnet waren. Unter, 
der Papierhülle di^es J^^yk^t^hens h^and sich eine pap- 
fAm K9f^9 aaf'Mrfdc^e ge^ehriebtnr.'wMi .Den. 2: Juli 
1$53, in der , piippenen Kapsel wjiirden :3echs Pulver 
yntg^tfif^imv «ing^vickelft In ein^Papifir; mit, d^ .Aiiti 
Schrift : Vor dem nfichsten; Fidyeranfall %n verbrauchlm^ 
Dk) Pulver 'WMiiea. weiss von J^i^cb«.. D^rei Stück dof-^ 

« 

a^lM-vWvii^efi va dm f<d^ndeB Versuchen vm^miäU 

Erstes Pulver. - ■ 

, n^s .Eldyer»9'.'.an Gewieher 5^^» >Gran> iMrnvde» mit 
Wasser übergo ssenv- Es löste sich in demsdben • img-« 
sam und beinahe volls.täDdigraut ; Die Langsamkeit beim 
Auflösen liai« ,die G«gienwarl •voii:..MUchpQiw ver- 
n^uthen. Die Auiliisung war w^dr sauer, noch, alkan 
liscW EinttThfiä .d$r AnlEloaungt. wurde mit fiatpeier^ 
sätire. sauer gemacht. • Diese saufe Flütoigkeit-gabi niill' 
Hydrothionsäure keinen iSicderscbl^g, mit salpeitf saurem 
Baryt keinen Niederschlag« mit.-.siilpetersaurem Silber 
^inen weissen Niederschlag. Die Flüssigkeit enthielt 

hieri^eh. CbJor.. : /• -iV r,/ ■ uV* i: - . . , r*.. 

:>Ein. andisrisr :Tfaeil der Flüssigkeit».- winde . aiiirAin*. 
ib^iak verse&xt. Hierbei wurde die Flüssigkeit durch 
AUssithieidu^g. airies .iwebsen.:: bockigen. i-NiedeiacfalagA 
trü^be. Zu der trüben Flüssigkeit wurde Aether gegeben,' 
und Aether und Flüssigkeit durcheinandes geachütieli^ 
Hierbd verschwanden die Flocken und nach einigen 
Augenblicken Ruhe schwatnoi über einer wasserheUeu 
i^lissrig^f lüSiS^keit eine wasaeihalle Sichicbt Aetbar»ri ' 
Dieser Vferrfuch sprach fiir die Gegenwart des GM». 
gÜASr >D|^ Aesidtat aller ange&t^ten Verbuche war hie»^ 
m^^K da^l.djie Mss Uaterllichiing diiigas^^hi^kten Piilv«t^ 

11. T. BS. 1. 7 ^ 
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»uitiilkineftgesetzt 'WBvim; 

: 't • • ' Zweites Pulver. ' 

'Ein zWeitieiB'Pithpe»9 an €ewiclit'5^ Gnni»%iit^ 
mit absolutem Alkohol ausgezogen. Die alkoliolisehe 
L&suag tvurde im Wasserbade böclistiaiigaam Tetdanipfi« 
Bei ^i€»^ Veifalfren krateiüess der AlkoliDf % Grbtf 
eines weissen krystaiüsirten Salzes, welches einen bJt- 
tclini' Gesckmack hatte und alle ioMerii 'ElgieiisdMtft^ 
des salzsauren Chinins ■ besass. 

i* Die % Gran Salz wurden in Wasser gelöst und die 
LQrmff in dvri Rcägirgläser Tertheilt; 
'• • • " ■ ' £ rstes GU«. ' 

- 1' / Aeizkali bracht« m dem eioen Glase einen weissen^ 
in bberscliüssigem AetzkaK- nickt erheblich löslieheny 

sich' flockig zusammenballenden Niederschlag hervor. 
Hieseip 4^^iedersdilag fcovinte -sein: CinchoDini Chinin» 
Narcotin oder Emetin. ' ' 
•i :Z weilet 6Ui. ' . ' ' 

!' Pbo^fiboiisaafres Natron bracht« : in dem «widiti^ 
Glase ebenfalls einen Niederschlag hervor. Dieser Nieder- 
schlag war» «nfanga^aniorphi spiter ktrjrstailiiliscb. Dies« 
Erseheinnngen gaben nur Cinchonin, salzsaures vn«ft 
essigsaures Chinin, so dass durch diesen Versuch die 
Gcgfenwart Von Novcothi mid Emetin iki »Puim ikt^ 
geschlossen wurde. <• ^ > ' 

Drlttei Glai. 
• 'Die Flüssigkeit des dritten (Slases wurde, wie di« 
Auflösung des ersten Pulvers, mit »Aetzaminoniak vei^ 
setzt und mit' Aether geschüttelt. Anch biei« 'entsend, 
wie dort, in der Flüssigkeit ein weisser Niederschlag 
dnrdi das Ammoniak, und bildeten sieh amch hier im 
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Zartaad« dec«£lah«y. nach dem DiurckscbMtt«la.4er get 
fällten Flüssigkeit mit Aether, zwei ge8onMle;:wäM^' 
üdle Flüssigkeiten. Nach diesen Versuchen eu schlies- 
•te," war in der Flns^igiBett.'kda CindiDnini 'kminm 

imt Chinin. ' ■ f ' * . » 

Dasjenige^ was der Alkohol von dem angewendeUö 
PiihFeeiiMchfcjAnlgdteliiiMi^^ (MOehitieker, 

wie dic^^, die. Auiiui»uiig dicker Sub^Uu/. in Wasser, 

int duBttm^^But' TTMauHssjMSk Mf^£^ßftt9k%lfwi§jfjitBeizi 
wurde, deutlich nachwie8j)]0'>-"^in; ^lilim i^üoffin l?!il'>(«H 

Behandlung miL absolutem Alkuiiul uud du i'cii diiä \ er- 

dampfen Mte^alknhdikehfti( FliMaigkik^|||.e«Ml. ktjratnb 

l>ieÄ>e Gran> krystallisii teit i5Äkfi&r>* mdi n in 
gctiieill. Drei Tbciie dieser Lösung wurdtju dciisiilbt^n 

zweiten PidTer. Sie gab^ dieaellMilbfirinll^uii^eiiii^ 

diese Flüssigkeit. - 'iri-^lnA ihx ^«Jp-"^'' 
tyf üflViiniartaujiMttr dbmJLiBitaii» )tiMtd»tt|| Kf^ltife 

lisiren hingestellt und gab schöne, i\a.4elCiruiig<^ Ki^i^dli^ 
von sak$guf«mf'i^iumi^jü< tu ^aitihiU'iH j iiau i^aiiireisfl 
^'^jMglMngea)a|UbdBb8iiij^T#rmiQhenj}n;i i ih/ 

*'■ "A) ^eingeschickleii Pul\ er besleUeu...aji^^..j$^j|)^ 

.fri^il) OiblW'.iPliilvijrfiijnd ohne»^K«net0ei!fe angefertigL 

Bei> -einer kunstgenaasysi^t^i^t^g^^ derar^gM« 
BMät^,iim^irm> i^e9aidAii'i||f9^(i«iofOAi^ 

derjenigen ^h£t^f|s^n^ weklie 5oeKVi^en4e^^r^^U4<»l^^^ 
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Theüe gethettt; ' - . j; t 

' Dte Vertheilung in gleiche Tlitile Mirjiekr.UDgleiQh 
•fisgefaUeiw 'Ow- zxuä* ersten . Vevslidbe MigaMKendrte 
Pulver wog 5|^} Gran, das zum zweiten Ö-/^ Grein nod 
das zum' drkte» öf} Gran« ' . . ! : vi 

•D^e zum '«weiten und' * drkten Versuche imgewiefii 
deieu Pulver zeigen also eine Differenz von |r^.GraD./^ 

Die Mengnng der iangewendetsed Subatanaen', ial 
liuchst unvollständig ausgeführt . , . : 

Im zweiten PuWep, da» &^ «Graii wog, sind ge- 
fiinden 44 salftfiaures Chinin. Wäve )die.-Mm%ung 
der Substanzen genau geschehen, so hätten ^im dritteii 
Pulv^»' das 4|^ Oran wog,.-}4{' Gran i aalzsaiifaesi 
aufgefunden werden müssen, waliieiui in demselben 
Gran aufgefunden wurden. Hieniachi w.at bescJtorück' 
sieht! gung dea^Verbältuisses- der Gcwidrte VeiderPflJiwii 
im dritten Pulver Gran mehr an salzsaurem Chinin 
da im «weiten Pulver, ülid «fane diese Berudcsklltigmig 
sogar -j®^"^ Gran mehr.-' • . f' 

Offenbar hätten zur Anfertigung disp' Sech& FuUiel^ 
30 Graft Mil4;hMi«ker und* 3>>Gnift saldsuurtoXhiBitt ver- 
wendet werden sollen, worauf demnach beikunstgemäa^eÜ 
Bereitung und Veriheilung in sechs Theile ein jedtea.BliK 
ver \ Gran salzsaures Chinin und 5 Gran Milch»iieker 
enthalten hätteUp Denn das ersl^ Pidver.. wog Gran, 
das zweite 5-,^j ^k^v ind^ibs'^driHeiiS^? Ch«K^ 

Alle drei Pulvi&i' wogen also in Summa Gran, 
macht- fmr sechs Pulvwr Gtaii;' Famer; wuri^tsalz- 
siHlreb 'Chinin' im zweilen(Pulver''4fS' Gran, lim dai^fi 
1^ Gran , in beiden Pulvern also Grau . aufge£unr 
den« Macht fftr sechs Pulver 3^ Gran salzsaures Chinin. 
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. M. nach diese« ErörteriingeB' bleibt uns ndch die Be- 
«liAw4>Ttivi^id€ff Frage, .üt^rig^ «Ue Palvcir 4m 

; • Die iioinöQpAlbi&ch**« AerKle heben als Hauptuntej?, 
scbied ihres Systems hervor ^ dass die Me«dilcail^te in 
möglichst kleinen, höchst verthellten Gaben wirksam 
^ind> dass die Wirksamkeit des Mittels dureh -sttmdeB- 
langes Reiben bedeutend erhöht wird; ein wirklich 
homöopathisches Mittel muss deshalb nach diesen 
Grundsätzen gearbeitet sein. 

Durch die chemische Untersuchung können wir 
nachweisen, dass (Ue uns übersandten Pulver nicht nach 
homöopathischen Grundsätzen gearbeitet sind. 

Die IVlischun» der Pulver geschah auf eine höchst 
nachlässige Weise. Pulver , die so ungleichmässige 
Gaben enthalten, können nicht Stunden lang gerieben 
sein. Die Gabe der dispensirlen Pulver ist ferner keine 
.homöopathische. Selbst der Allopath wird das salz- 
saure Chinin in einer Dose zu ^ Gran für ein wirk- 
sames kräftiges Mittel erklären müssen. 

Mit Recht würde ein Apotheker, der kraftig wir* 
kende Mittel so ungleicbmässig vertheilen würde, wie 
dies bei den vorliegenden Pulvern geschehen ist> zur 
strengen Verantwortung gezogen werden müssen. Ge- 
wissenhafte, genaue Dispensation der Medicamenle ver- 
mag allein das Publikum gegen nachtheilige Einwir* 
kung der Arzneien zu schützen. Ein Arzt, der Medi- 
camente so nachlässig bereitet, vermag das grösste 
Unglück anzustiften. Wie sollen wir von ihm erwarten, 
dass er z. B. bei Dispensation stärker wirkender Mittel, 
z. B, der Narcotica, des Morphium, mit grosserer Sorg- 
falt verfahren werde? 
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Als Eiidresniltat - tinsers Gntaditens enUeheicleii 
wir HDft dabioy dass der Dx. iV.9 unter denir Vorwand« 
der faomc'mpathtfich«!! Boban^oog, mtli (kn GnMMiBitEmi 
der allopathischen Methode bereitete Ai^zneimittel selbst 
Aspkmmi htX. 
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Tjf) o^Affit) (In/jv^ fe/iJi . -^.j;'// Jnfju:; >'<U'.):-: r<^I<i)f 

.lieber die Anlage eines Kalkofens! ^.r'l^ 

'G«taeiiUfD der Köalg)l. wlssensebafUicbao 'Oepii* 
tättob für das Medfeiimlweseii.' 



Dein Baumann zu N. i$t ,von der Konig||[ichen 
Regierung ..zu D. die. ^^rlaubniss zur Aolage emp% 
Kalkofeiis hinter (seinem Grundstück vertagt worden, 
tbeils wegen der Feuererefähi'lichkeit desselben, theils 
Yvei) die ein^em Kalkpfen, eptateigenden pün^te ^i^h 
,ULid Qualm für die sehr nahe liegenden Nachbarn Be- 
Jästijgungc^ .und der Gesundlieit nachtheilige Uebelstäude 
berbeiföhreiu Gegen diese Entscheidung hat der B|itt- 
mann E. den Rekurs ergrill'eii und der Regierungs-Medi- 
cinai-.Rajtb b^t in einem beigefügten Gutachten erkiäi:Jb> 
dass der Rauch und der sogenannte Kalkdunst der GfS- 
sundheit der Bewohper der Stadt nicht nachlheiiig wer- 
.^c^ könne. Da nun der Magistrat von N. wegen der 
Lage des zu erbauenden Ofens und der herrschenden 
Win^cbtung der Anlage widersprocjien bat» so er- 
sucht der Herr Minister des Handels , der Gewerbe und 
dffentlichen ^O'beiten den Herr^ Minister geistlichen 
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Unterrichts- nnd Medicinai - Aagele^enheiteii um eine 

Aeusiieruug darüber, ob nach den örtlichen Verhaltnissen 
SU besorgen sein dürfte, dass die Anlage des Kalkofens 
tat die Gesundheit der Bewohner der Umgegend solche 
NachÜieUe mit sich bringen werde, dass die Versagung 
der Concession gerechtfertigt erscheine. 

Bei dem Brennen des Kalks entweicht aus dem 
Kalk selbst zuerst Wasser, und wenn er, wie der 
Rüdersdorfer bei Berlin, animalische Ueberreste enthSlf, 
Ammoniak und andere peslillalionsproducle derselben 
(Kalkdunst) und zuletzt die Kohlensäure, also keine 
Subitan« , -die unter diesen Umständen der Ge^unflkieit 
nachtheiiig /W^icdej^ tk^no«. Pen ^ch^^fif;^, i kann also 
nur der Rauch bei einem unvollkommenen Verbrennungs- 
Process, welcher bei Oelen, in denen der Kalk perio- 
disch gebrannt wird, besonders im Anfange jedes Bran- 
des vorkommt, beschwerlich fallen und mÄglicher Weise 
auch nachtheilig werden. Bei gut angelegten Oefen 
und, guter' Leitung des Feuers ist jedocÜ ^Icein Nacli* 
theil zu fürchten, wie es die Erfahrune; lehrt. In Berlin 
sin^ mitten in der Stadt mehrere Kalköfen, namentlich 
ist in der Ziegelstrasse ein grosser Doppclofen, in wel- 
chem während neun Monaten ununterbrochen eine sehr 
bedeutende Menge Kalk gebrannt wird, ohne dass iiir die 
Bewohner der Kaserne, die gerade gegenüberliegt, oder 
für die Kranken des medicinisch-chirurgischen Clinikums, 
welches zunächst daneben liegt, Nachtheil daraus ent- 
standen ist. Die Entfernung der Kaserne und des Clini- 
kums vom Kalkofen ist ungefähr dieselbe, wie . die von 
den llauseru der Nachbarn des Baymanns £, bis zu 
dem anzulegenden Kalkofenl 

Dem Baumann kann daher die Concession 
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luv Anlage des Kalkofens unter der Bedingung eriheiit 
werden, dass er durch eine zweckmässige Anlage und 
durch eine gute Leitung des Feuers für die möglichst 
vollständige Verbrennung und für die Ableitung des 
Bauches sorge, und dass er fftr die Nachtheile und 
Beschwerden, welche durch diese Anlage den Nachbarn 
entstehen, verantwortlich bleibt« 

Wiirde bei der Lage seines Grundstückes dieses 
durch einen Ofen, in welchem periodisch gebrannt wird, 
durch die von ider- teclpfiiilchen D^fgut^tion vorgeschla- 
gene Vorrichtung nicht erreicht werden komicn, so 
kann ihm nur das Brennen in emem Ofen, welcher 
fortdauernd in Betrlfel^^VIlfellft, ge^ttet werden. 

Berlin, den 6. Juli 1S53. 

KBnigL wisseoMhaftliche Deputation Dir das. 

" * MedicioalweseD^''"'^ " ' 

♦ : , :. / * - ••»if'J • .f*y : /. ; » »» 't, . ' »f 

• • • . / .r 

. • ' ' , ; r • ' . I':- • ! !• . » 

: . « . ' ♦ ♦ 

{» > • 4 ' < 

•I •■ . , . , ■ •• . 

f. '>.- • , . • . . • 
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In dem Aprilh^fi IS^S 4*MMile< ii'Ayjri^ puftfi- 

qu€ veröffentlicht der bckaiuile Chemiker Chevallier einige 
Fälle, io welchen er als Sackverständiger fungirte> 
welehe wir des allgemeinen Interesses wegen, theils 
auszügüch^ theils wörtlicli» im Folgenden miüheilen. 

> 

i. Verdorbenes MehL 

Bei einer Mehlhändlerin war muthmaasslich ver- 
dorbenes Mehl ergriHen worden und die SachvcrstSn- 
digen wurden gefragt: 

1) ob das Mehl der Gesundheit nachtheilige Sub- 
stanzen oithaHe? 
4^) ob c8 als ^lahrungsmittel geeignet sei, oder 
nicht? 

Ausser der Beurtheilung des quäst. Mehles durch 
llerm CkwaliMr hatte die Untersuchungs • Commission 
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^iorfiigi» d^ft« da» Me^l vau:m^m JVkUhäoiUfry odec von 
einem Bäcker dahin jfpj;fgi^, Yimde, ^ j^! t^iugUch sur 
Brodbereitung sei? . .ü'. 

, Nach J&^fiiiiui^.diiA wit.rftm Gerichtsweg^ verse- 
htoen Sacktos, in w€ich#m< flkh .da$ Mehl hefoad, wur- 
den Proben de^adlNm a«» .dr4 4MMi€re^44Q|iY^|tändige 
veilkeUA tind ^ HmnrMhirqtildy .G^ral-In- 

spector der lyiärkle^ 2) an Herra Doisfheau, eineD Bäk- 
und iB^rf90 Mem fiA/a«4r .w4cher,.4i« 3ä^erei 
erlernt hat, nnd^aicb dnfcb Unterauchuugeii 4ih^ die 
Mehlarien bekannt gemacht hat, jn^d n^u^U^^st ein 
IfMrtrniMirnt « (4ifeuroiw^)» ^erfundfl» iMijty Airoh iwelchea 

die gute oder schlechte Beschaff^nh^t jd^s Kleber« im 

MeUft leri^ainjjt wfiide» kann ' 

Durand aagte aus: M < ' >M 

„ Meine Meinung über 4^ xi^li ge^erq^ Versandte 

Itbbl Hr. a gebt dAhitt^; i ^ 

„Dieises Mehl hat einen deutlich saaem Ge- 
schm^ickr M achen 4^t i^f^i^v ^^.bj^r^iiet 
und hat gegohren.*^ .,.f - 

,^ Meine Meinung ist, das^. d^es M^ nicht 
ohne Machtheily höchstens in ganx gerin^epi Pro- 
Portion, zur BT<MH»ereitnng , yerwendefc^erden 
. darf, etwa zu eiam.f unttb^ii; docJ^^darf,«es un- 
ter keiner Bedingung zu irgend .«^neni gmein«* 
; nütxigen Zwecke verwendcl werden, weil die 
Xi^feranten .nur gutes > A^^l « sku. Me^&nt . v^pllich- 
tet sind/' ! 

„Ohne schon lu sein, ist das.- Aussahen des ' 
Mehles doch probehaitig," 
„Ich sende Ihnen gleichzeitig eine Probe Mehl 
Nr. 3. aus der Fabrik von Darblay mit der £t,efQ^- 
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kuog» dass diese Fabrikate fiir aUe Nummero stoU 
▼orri^tfch« A' andere.'' ' * 

Doisneau sagt aus: " ' 

,ileh liabe dies Mebi aulnicrkMRii geprüft«' Das- 
'ftcJbe Bcbenit ffinr i]deliit Vlm-' ^evefil* Jabrew ' S9 Ifli 
■ höelist wahrscheiBKcli lum t^eitea Mal ^niahien 
' Wifnleii. Es' «cbmeditt's^ icbheciit, und McMem 
ich daraus ein kleines ßrod gebacken, bin icli iler 
Aüsiclil'y das^ es 'nickt su' deM 'Gelmiidi, mlcboi 
91»' angeben/ ▼erwinftdet 'wetd«! kaim»^ < 

" ' ^'*wlck kiabe das Mehl, äb ^r s aa d t wati 

sorgfallig untersucht." ' ' • * '» ! 

yjlch Dandy dass es- genau ' H^W fCU üentkleti 
Kleber enthielt'' : ' V. 1 

„Man kann ihn sehr sclrwer während des Aus- 
spniens anders» als auf eifern Haarsieb- iBanntiv^.** 
„Er hat ^ar keine Cobäsion und bläht sich nicht 
' im Geringsten anf, wenn man ihn der Probe des 
Alcnrometers nnlerwirft*).** - 
'1 ' .,lch fand nur ganz unbedeutende Spuren Ton 
Hiäsen«" 

„ Die durch' das Ansspalen gewonnene 'flässi^keit 
rStbet merklich das Lakmaspapier, nach Art der 
' Kohlensinre."* • 

,,lch kann dreist behauplen, dass dies Mehi aus 
Gerste "nod sddecbtem Korn besteht; -^ehis zeigt 
die Gegenwart von Roggen an." 

y^Mt dnem Worty ich halte dasselbe nicht nur 



* ■* . it. 

•) Galer Kleber blllit Mcb aaf bei der Bebaedlaaf mit 4«a AU 

> , 
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, .tMimVk/Hnm^ «ngeeigael xwrBrodbereijtiiiig^ cdimI^ 

. «Meli füi nachthciiig y.m- Verdauung uuji l^nijalii ung^ ? 

der Untersnchufi^rdf fl^ |M(^l«g beschäftigten, maolitj^ 

i.fj Das Mehl ist weiss-^^elb vuii Farbe, lial einen Ge- 

atiÄtaUfTde» Klebrigen ßmeni fwcfcffl. Teiges, iw 
vorstechi^d Saures, und diese ^^^^L^^ jUc^ts^^^^^^ 

striren, haben wir 10 Grammes des Dar6/ay'schen Meh-^ 

der Sfill«^ ?Mir 1| Cflii|imi^t«rf F1lm^|)p|it> hergcKtelU, 

au&wiO iu^iiiües destilürten. \Y^^S^er^, ,^^d 1 Grainiue 
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■ 





2i;'>lh]JMhceiil[|il«leP' derselben Flüssigkeit erforderlk^ 

waren, um ein Gemeug^nY^ljfeÄ^^Wip^ 
iiißik^i^^t^(!fßi^g^,^^^^^ ist 

abei' aubikCidem dt'ullicli durch den ■^^-'h'ii^cJk^^Ny^abjlj^ 

niiditr^daran gewöhiil ^iind^i;9|ebb4lirteiiT^u,koftten^^ . i 

E> wurden ieiuer 25 Grammes des zu untersucbl^-, 

vermengt und zu einem festen Teig rcdiicirt. Aber, 

di«»aia,^i(Wiii^tAP^ ;i,b«^ im»km iH^h>dMi:fiig§ftv 

9ABh^4e%tmiikimimMi$'WM%eumM gemachtem 

Aber man k iiiu iii4:hu au^ diesc^J;^eD^chaft folgern, 

tifld -deren Naiwr blUliftVy 4rot« aller Nachforschungen,^ 

ibb im qwäft Äfebit. MiH^e ^jrtfin 
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Andai Wassekrsttiilil afasgem^üli«!!^ iMlh' mit dir Hibd» 

theils durch ein Haarsieb, um den Kleber eu treaneo. 
Der iisolirte Klthet NNriinie feudit gewing^ii; Sek Ge- 
dieht trar '3% Grammes, d'.- b. 14 pfct. - ' • . - f 

Ein zweiter Versuch mit demselben Mehl^ m glei- 
eher Menge genommen, lieferte 3^69'GrMiitte6,:«4. 
14,40 pCt. Dieser Gluten z^igt flicht, wie der gute 
Kleber aus Mehl^, die Eigensebaft, sieh leichi Ku^bindes, 
sfch ansefakande^ hieben «ii' lassen /-lang su sdn^ 'iM^» 
mehr ist er kurz und agglomerirt sich schwel*. 

' Zor Vergleiclmtig' ivnrden zwei Versacbe mit -d^' 
Mehl Darblay gemacht. Als Mittel ergab sich 3,20 auf 
25' Grammes Mehl, d. h. 12,80 pCt. Aber dieser iüeb«P 
W4t*t^^set gebnlvleii. Br äg^lum^rirte sfteb lelisht * ' 
" "Fernere Untersuchungen mittelst des Microscopes 
^rg^ben för däs fragliebe Mehl' nlcbts» > 1f otaus fHWi<«ine 
fi<ixrAfscliung fremdartiger Snbsianted, Mni^^ o4er ReilV 
ifield, hätte erschliesseti kennen. • > : . . 

Atidi i^ine Prüftuig nack dem Vcärfabvm ^'>JD<% 
ergab'keine Beituischung fremdartiger SabsUnAen. INach- 
forschungen auf Beimiscliungea von Mehl irgend wel«: 
cber m^jinhlnosen gaben keine AnM^pmAlfe^ utn 
ches mit einiger Sicherheit zu behauplen/'- - 

' Da Hevr BoUmd -die Säure des Mebles der€ieg«i^ 
wart von Köhlen säure zuschreibt, so mussten wir^ dar 
wir nicht dieser Meinung sind, Untersuchimgen ansid^» 
len,*iitiii t6lti wl^seri, WaS' aft idi^ser fi«ln(ufilmg ht;'- Za 
diesem Zwecke haben wir das Mehl mit destülirtem 

Wasser bebatideH und* die Flüssigkeit, wekibe sehrs««e#* 
rea'^e; längere ^elttibidurdb g^lmctvt wid dann gepHiftu 
Die Flüssigkeit reaghrte trotz längern Kochens noch 
miUk ''^' saueh Abd ibte ;SM^ niclHl der 
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GligtfiMit'Voni'ICoUeDsäure zugeschneben werdäa> son- 
dern ist Tielmebr btidingb durdi %A^at^ äU Restd« 
m der Gährung. " ' ' " ' * ^' 

Aas denl' %u '• mtersdclitedenc Mehl 'hüben '"wir Brod 
anfk^g^ti lassefi, und twW 4e^sW- V^fi^' M ''Uri^emi 
Bäcker ein Brod macheu aus 1 Kilogramme 500 Gram- 
Ms qtt9ft. MeU^ nüd' ein^m Sbiüerteig;' «u 
chem 500 Crammes gutes Meiil verwendet wurden. Das 
SO lierd««!« Brod bälf«^ natdi' detti Urtbeil m^bMer Per- 
sonen^ die es kosteten, ^en sehr schlechten'^iS^sdimack. 

' > £ine Untersuchung des betegteu Mehles auf der 
<2oftiMldleiC tMctefaeiKge'9aM^ War vOti negatiTem 
Resultat. ' • * " • ' **' ' ' 

Die sowohl mit dem Mehle ^pMMi als mit dem 
Mehl Nr. 3. Dorfrlay Torgenommene Verkohlang und 
£iaäs( hrrung ergaben^ k(^]ipu^l^|^^fc^^ d^ Menge 
der erhaltenen Asche. 

-J#^ Der Kleber aus dem zui Uuleisuchung ^cslellLen 

Mehl ^««Nm^er 'ge^ockwet. • " lä^ ^^itht* ysoit ' «diiliie 
licMi%ii%i)M<4/ di^ Wi& 

reinem Mehl. Es ist somit Wdliri»cheinlich, wenn man 
an die bisher bekannten Thatsachen denkt 't/'^dlAA 4!^ 
fragliche Mehl noch aus anderem, als aus reihern Wei- 
i^entuehi be&tehe, ^jedoch kann man dies nicht mit Be- 
stimmtheit beha«pten vnd «beutf ^4lMf 
welche Mehlsorten ^es eulhalLe.W^ ^'«» .^aittiwÄÄ;) . 

1) dassdas «nr tTntersndmn^ ^«lltir^fl^^ 

i .> j\ beues Mehl ist» weldies einen sauern Geschmack 
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. MW. der ^urcii Gälurung erzeii|^ is^ Pi^ Umclui 
/ d9r Qiiiinug ist ^p»* uob^mt; : i.i f 
2) dass die Säure des Mehles nicht abhängig iat 
yon der Ge^fow.art Y^n JCqhkn9äiip:e;. 
. . . 3) dass da»- Mehl kerne der Gesimdb^it nadhlbri* 
lige. SubsUu/.en enthält; s . ; • 
. 4) dass es, inde«!» mchi zur Bro^liercitoDg bepiiUt 
. r werden kann, weil das so bereitete Brod schlecht 
, ; uf^i ^ur i^fpährufig Vi^ Alenschen ungeeignet 9em 
wiir4e; ■ >. ...... ; 

5) .daas die hier niedergelegte Meinung von aner- 
. . kaiiniep S99iiver8tä94ig«i (d^ Herreo. JPiirmt 
Dotifieati und BoUmd) getheilt wird. 




• « » * » • 

' '2. Inländischer Kaffee. 

r . Ein gew^ßser ii, wur beschuldigt, verfälschte I^ah- 
rupgsmitt.e}, verkauft zu haben^ d^ eine als l^a^^e von 
ijb^ yer)canfi^ ^IJol^st^nfK: etiifaf ^gpivc Avd^e8.4§ K^e^ 
zu sein scheine. Es^ env^pb^t .daraqs 4ie l^pj^iwendig-» 
kei^,jÄU,:wiÄÄenf , m ./ . 

welches ist die NaUit der verkai|£tc|ft Snbstaiiseif} 
..'i und welche Nachtheile kuup^n si^ iur .^ejGe- 
.wi#eiliJ|abe|i?^,.^:., .. . ...j,. 

CfmalHer, mit Beantwortung der Frage .benufbr^gl;, 
berichtet unter der Beobachtung ^..if^ ji'riinlireftdtL übli- 

Besichtigung und Eröffnung der Pakete. 
Das erste der Pakete ist klein , in einer Düte von 
blauem Papier und folgendermaassen etikettirt: Probe 

eines gemahlenen kaHees^ deponirt von G*> als Bewc^^- 
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jjtück ^egen A», aiigddagt wegen Verkaufs yerfidscfatar 

Substanzen. 

Dies Paket enthält ein brauues Pulver ^ welches 
schwach nach Kaffee riecht» nach Korn, Gerste und ge- 
röstetem Brod schmeckt. In den Mund genommen, 
wird das Pulver feudit» färbt den Speichel braun and 
hat den Geschmack nach geröstetem Brod. Obenauf 
sieht man einige Kürner, welche die Consistenz und 
den Geschmack des Kaffees haben. 

Wir haben das iiagliche Pulver mit Kaflee ver^ 
glichen und gefunden: 

10 Crammes reinen Kaffees wurden verkohlt und 
eingeäschert. Dieser KaÜ'ee verbreitete während des 
Verbrennens einen starken Kaffeegeruch. Die efhal> 
tene Kohle war pulvcrformig; die 10 Crammes binter- 
Messen nach der Einäscherung 45 Cenügrannmes Asche. 
Die Asche hatte eine graue Farbe, und. waren einige 
gelbe Punkte darin zu. bemerken. 

10 Gramnies des mit Beschlag belegten Kaffees 
wurden verkohlt und cingeäscbert. Dieser Kaffee ver- 
breitete während seiner Verkohlung durchaus nicht jenen 
eigenthümlichen Kaffeegeruch; die Kohle , anstatt in 
einzelnen Körnern zu verbleiben, wie es bei Verkoh- 
lung reinen gepulverten Kaffees geschieht« buk su* 
sammen. Nach der Einäscherung lieferten die 10 ♦ 
Grammes 20 Centigrammes Asche* Diese sali grünlich 
ans 9 und waren einige weisse* Punkte darin zu bemerken. 

10 Crammes reinen kaffees wurden mit 200 Cram- 
mes Wasser gemengt, und fünf Minuten lang gekocht« 
FOtrirt, bläute sich die Flüssigkeit nicht durch Jod- 
wasscr. Dieselbe Operation mit dem Kaffee quaesl. an- 
gestellty zeigte in. der Flüssigkeit Stätkemehl durch die 
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Reaction md iedwasser« Diese Starke hatte sich durch 
die R5stung etwas Terindert 

Wenn man reinen Kaffee mit Wasser kocheo liess, 
so bemerkte man an den Wänden des Gewisses eme 

öW^e, ffüchtlge Substanz, nicht aber, wenn man das mit 
Beschlag belegte Pulver so behandelte. 

67 Grammes der erhaltenen Abkochung lius rei- 
nem kaüee wurden bis zur Trockniss verdampft. Die 
Verdampfung ging schnell vor sich, und ohne dass 
sich eine Haut auf der Flüssigkeit bildete. Das so er- 
haltene £xtract hatte eine braun-rothe Farbe und wog 
75 Centigrammes. 

6? Crammes Decoct aus dem quäst. Kaffee wurden 
ebenso cur Trockniss abgedampft; aber gleich xu An* 
fang dieser Operation, die lange dauerte, bemerkte man 
die Bildung feiner Häute auf der Flüssigkeit. Das 
trockene Extract hatte eine kastanienbraune Farbe und 
wog 1 Gramme 90 Centigrammes* 

Verglichen mit dem sogenannten Gchorien-Kafie^ 
Mokka u. s. w. , zeigte das mit Beschlag belegte Pulver 
damit keine Aehnlichkeit. Auf Wasser gelegt, verhält 
es sich nicht ebenso. Es absorbirt zwar das Wasser 
und sinkt ziemlich schnell unter, aber es färbt nicht 
die Flüssigkeit» wie die Cichoiie. 
» Untersuchungen dahin gehend, ob dies beregte 
Pulver giftige Subslans&en enthalte, gaben ein negatives 
Resultat 

Zweites Pack che n. Dieses Paket ist voluminöser. 
Es besteht ebenfalls aus emem blau«i Papier. Es hat 
1) ein Etikett, auf welchem steht: „Einheimischer ge- 
brannter und gemahlener Kaffee von W"» Dieser Kaffee 
hat einen angenehmen Geschmack, ist erfrisdiend und 



Digitized by Google 



— 115 — 

der Gesundheit zuträglieh. Man trinkt ihn rein und 
mit Milch 9 wie gewöhnlichen Kaffee. (NB« £s sind 
keine Cichorien darin enthalten. Preis ... Frcs.) ; 2) zwei 
andere für uns unwesentliche £tikette. 

Die Untersuchung dieses Päckchens ergieht, dass 
es die grösste Aehnlichkeit mit dem Inhalt des ersten 
Päckchens hat. Dies Pulver hat keine Aehnlichkeit 
mit Kailee. 

Aus dem Vorstehenden resultirti 

1 ) dass das roin uns untersuchte Pulver uicht aus 
Kaffee bereitet ist; 

2) dass/: wenn überhaupt Kaffee darin ist^ dieser 
nur in sehr kleiner i\leiige vorhanden ist und 
noch daxu nur auf der Oberfläche der Pakete« 
nicht aber in der ^anien Masse; 

3) dass, wenn diese Substanz unter dem Namen 
Kaffee verkauft worden ist» man den Käufer über 
die Natur der Waare beliogen hat; 

4) dass der Name einheimischer Kaffee , womit 
dergleichen Pulver bezeichnet worden« den Con- 
sumenten in Irrihum versetzen müssen; dass 

4 dergleichen Pulver nicht Kaffee« sondern Er- 
satzmittel für Kaffee genannt werden müssten, 
worajos der Käufer sehen könne« ob er der- 
gleichen Gemenge kaufen solle oder nicht; 

5) dass es uns scheint, als wäre dieses Pulver 
aus Saamen von Gramineeo bereitet« weiche 
Stärkemehl enthalten, dessen Gegenwart wir 

* nachgewiesen haben; 

6) dass es unmöglich ist« zu entscheiden« wcidber 

Saamen angewendet worden ist« da jene Sub- 

stanstn gerüstet und zerbröckelt worden sind; 

8* 
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7) das6 dieses Pulver keine der Gesundheit naclk- 
theiligen Stoffe enthalt. 



3. Vorsätzliche Brandstiftung. 

Bei Gelegenheit eines Processes wegen vorsätz- 
licher Brandstiftung wird CheeaUur gefragt: 

oh eine Fenershmnst mehrere Stunden nach 
Legung brennbarer SlofTe, die zur Miltbeilung 
des Feuers geeignet sind^ ausbrechen könne* 

Das Gulaclileii lautet; 

Aus den Versuchen , welche vor länger als 20 Jah* 
ren von «ner Commission , bestehend aus den Herren 

Barruel, Gay-Lusiac, Chemllier u, s, w,, angestellt wor- 
-den sind > geht hervor^ dass man mittelst gewisser Vor- 
richlungen Feuersbrihisle erzeugen kann innerhalb ver- 
schiedener Zeiträume. Versuche > welche in einem der 
Hofe der Facultät der Medicin zu Paris angestellt wur- 
den, zeigten, dass man Vorrichtungen der Art so cou- 
struiren kann» dass erst nach fiinf, zehu und mehr 
Stunden Feuer ausbricht. In einem dieser Versuche 
entstand das Feuer erst 87 Stunden nach Legung des 
Feuerapparates. 

Da die Coiiiinlssiun keinen Bericht erstattet hat» 
SO wollten wir nicht die Frage entscheiden» ohne aher* 
mals einige damals gemachte Experimente zu wieder- 
holen. Zu diesem Zweck haben wir unsere Apparate 
construirt. Der eine ergnb, in brennbare Substanzen 
gelegt, den Ausbruch des Feuers nacli 4 Miauten, der 
sWeite nach 4^ Minute» der dritte nach sechs Stunden 
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57 MiBiiteii, endlich .der vierte Qach 42 Stunden 4i 

Minuten. 

Hieraus folgt , dass man behaupten kann: 
1>) dass ^ne Feuersbmnst ansbrecben kann mehrere 
Stunden, nachdem man eine zur Entstehung des 
Feu%r6 geeignete Vorrichtung unter brennhare 
Stthstanxen gelegt hat; 

2) dass der Zeitraum varürt, je nach der Art xkr 
Composition des.Feaerapparates; 

3) dass zur Beieitühg von Vorrichtungen, die brenn- 
bare Stoffe in Brand setzen sollen, chemische 

' KeniiiniBie erforderlich sind. 



4. Untersuchungen über den Geruch des 

Blutes. 

Bei Gelegenheit eines Frocesses wegen- Raubmor- 
des wurden die drei Sachverständigen Tardieu, Barrvsl 
und ümallkr gefragt: . . 

1 ) ob Bhit, welches im KcHer der Fran A. vorgefun-^ 
den worden, Blut vom Menschen, oder vom 
Hammel sei- (indem' die Fran ii» deponiriy da«8 
das Blut iiammelblut sei, das Äum Tbeil zur 
Abklärung des Weines benutzt worden); 

2) ob Blnt auf dte Erde des Kelki«, 

3) ob Blut, woiiiit ein Stück Gips beschmutz.! ist^ 

4) ob Bliit, befindlich auf den Kleidungsatiieken eit 
nes gewissen A. und auf einem leinenen Sack, in 
welchem, der Cadaver des Gemordeten theiiw^ise 
versteckt war, Menschen- oder Thkiblut sei? ; 
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Nach UeberKeferung-' unter den gesetzlichen For- 
men -T von 1) «ner klanen Flasche mit Blnt, 2) mit 
Blut befleckter Kelicrerde, 3) eines Stückes blutbefleck- 
ten Gipses 9 4) der Kleider und Gegenstände dem De- 
nalus gehörig) gingen wir an die Untersuchung. 

Untersuchung des in der kleineil Flasche 
enthaltenen Blutes. Zunächst bemerkt man, dass 
diese Flüssigkeit verdünnt ist mit einer gewissen Menge 
Wassers y welche den Farbestoff des Blntes aufgelöst 
hatte. Die Dichtigkeit der P'lüssigkeit war demnach 
auch geringer^ als die des Blutes. 

Wir bemerkten femer, dass das su untersuchende 
Blut keine Spur von Fäuhiiss zeigte ^ obgleich nach 
Aussage der Frau A. das Blut vor ungefähr sechs 
Wochen gekauft wäre und in einem Krug im Keller 
aufbewahrt worden sei^ und dann einige Tage^ bevor 
man erkannte, dass auf dem Fussboden des Kellers 
Blut vorhanden sei, dort ausgeschüttet worden wäre. • 

Ein Theil dieses Blutes .wurde in einem Reagetizglas 
mit reiner Schwefelsäure bdiandelt, um das Aroma dieser 
Flüssigkeit kennen zu lernen, ein Aroma, aus welchem 
man einigemal hat erkenoeo wollen, Ton weldiem Geschöpf 
untersuchtes Blut herstamnne. Wir überzeugten uns bei 
dieser Gelegenheit indess, dass der Geruch, der sich 
aus dem im Keller der- Frau A, gefandienen Bbte ent- 
wickelte, mit einem andern Geruch vermischt sei, den 
wir für Salpelersäuregemch hielten. Nachdem dieser 
Geruch an Intensität verloren, prüften wir den des Blu- 
tes, konnten aber nidit wahrnehmen, dass es nach 
HammMblut roeh. Indess ist dabei WtU beachten, dass 
er immer noch durch den Geruch nach Salpetersäure 
▼erdeckt war« 
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Um darüber sicher &u sein, ob der Geruch wirk* 

lieh vuii Salpelcrtjäuie liei rühre, prüften wir von Neuem 
eine Quantität Blut aus dem uds übergebenen Fläachchen« 

1. Wir setzten Schwefelsaure hinzu; hidten als- 
dann einen Streifen Papier mit Guajaktinktur imprägnirt 
über das Reagenzglas. Oieaes Papier förbte sich griin 
mit einem Stich in das Blaue. 

2. Wir prüften durch SchwefeUäure und Kupfi^ 
feile.« Das darüber gehaltene Guajakpapier ^bte sich 
nunmehr blau. Hierin fanden wir den Beweis, dass 
sich in dem untersuchten Blut eine ISitrumTerbindung 
befinden müsse. Dieses Nitrat konnte nur herrühren 
von der Erde, auf welche das Blut verschüttet war« 
Wir wollten darüber den Beweis haben. Zu dem Ende 
trennten wir eine Partie Erde ab, und nachdem sie vi^n 
aUem Blute gereinigt war, behandelten wir sie niit 
destiHirtem Wasser. Diese Flüssigkeit filtrirt» wurde 
in einer Porzellanscliaaie abgedampft* Es blieb ein 
Rückstimd« der mit Kupferfeile vermengt und mit rei- 
ner Schwefelsäure angerührt wurde. Aus dem so be- 
handelten Rückstand erzeugten sich scbarlachrothe ^ 
Dämpfe, welche das Guajakpapier blau färbten. Hier- 
durch ist der Beweis geliefert, dass das im üiut beoV 
achlete Nitrat von der Kellererde herrühitew 

Da wir nicht einig waren über das Aroma des 
untersuchten Blutes, so beschlossen wir uns im ver- 
schafien: 

1) Hammelblut, 2) Ochsenblut, 3) Menschenblut, 
um damit vergleichende Versuche aBzusteUeu und zu? 
glach alle mögliche Vorsicht zu gebrauchen, um nicht 
zu wissen, welches Blut wir gjerade untersuabten, und 
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um den Geruchssinn allein auzuNMiiden, ohne durch 
irgend einen andern Einfluss das Beobachtungsresultat 
zu prüfen. 

Wir verscliailten uns demnach: 

1) Hammelblnt ans drei verschiedenen Quellen, 
2) Ochsenblut, 3) Menschenblut, duixii blutige Schröpf- 
köpfe entzogen; 4) Menschenblut aus einem Cadaver, 
5) Menschenblut, (?) 6) das Blut yon deti Kleidungs< 
stücken des Denalus, 7) das uns iiber^^ebenc Blut. 

Während alle diese Proben gleichzeitig in unserm 
Besitz waren, wurden die dasselbe enthaltenden Gefasse 
mit den Nummern 1., 2«, 3., 4., 5., B., 1,, 8. und 9. 
yersehen. Die Gläser, welche zur Untersuchung dienten, 
trugen dieselben Nummern. Nun schüttete unser Assi- 
stent Blut in ein Glas und brachte es uns. £iner der 
Sachverstandigen goss Schwefelsäure lu dem Blut hin- 
zu. £r untersuchte den sich entwickelnden Geruch 
und schrieb, was er wahrzunehmen glaubte, nieder. 
Die andern SachversUuidigen thaten ein Gleiches. 
Das Resultat, war, dass die Sachverständigen sich ge- 
irrt hatten. Die niedergeschriebeucn Wabrnchmuns^en 
zeigten, dass, wenn sie in einzelnen Fällen das Rich- 
tige getroffen hatten, sie wieder in andern FSllen 
Menschenblut für das eines Thieres, und umgekehrt 
erklärt hatten. 

* Aus Vorstehendem fol^t: 

dass bei dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse 
man nicht mit Sicherheit entscheiden kann, ob 
der Geruch, welcher durch Vermischung von 
" Blut mit Schwefelsäure entsteht, von Menschen- 
' oder' von Thierblut herrühre; dass man in der 
Würdigung des Geruches Irrthümer begeht, und 
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dass in Fällen, die von so wichtigen Folgen be- 
gleitet sind, wie der vorliegende^ ein Urtheil un- 
möglich ist. 

In diesem Urtheil sind wir übrigens einer Meinung ^ 
mit dem Erfinder dieser Untersuchungsmethode, Barru$ly 

welcher schon früher sich dahin aussprach ^ dass man 
dieselbe nur mit der äussersten Vorsicht practisch ver- 
werthen dürfe. 
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die xweifelhafte Todesart eine« ans dem Waaaer 
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GroifbflriOfl. Hcm. Uofratb und PbysicaUarsI in Hiim* 



Am 3 teil Februar, Nachmittags 2 übr, tnUl eckte 
H. in der N., dem Orte L. gegenüber» nahe am 
Ufer im Wasser liegend etwas, was er zuerst für einen 
Bündel hielt. £r fuhr mit einem Fahrbaum^ wel- 
cher ein Stecheisen hatte» unter dem Gegen- 
stande her, um zu erforschto, was es sei, hob damit 
erst ein Bein> dann einen Arm, aus dem Wasser her- 
aus» und als er entdeckt hatte, dass es «n auf seiner 
vordem Seite liegender, menschlicher Kölker sei, 
schob er ihn mit dem Fahrbaume etwas näher 
nach dem Ufer hin und fuhr dann wieder weg. 

Als B. zwei Stunden später zurückkehrte > lag, die 
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Leiche mehrere Schritte von der Stelle ent- 
fernt, wohin er sie geschoben hatte, auf dem 
miell«!!« in der Art auf dem üferrande, dass der 
Oherkörper auf dem trocknen Lande lag, die Beine 
aber in das Wasser lierabhmgen. Später haben sich 
Tiele Personen die Leiche, angesehen, nnter Anderen 
auch If. W. von G., weicher uDach seiner eignen Aus- 
sage derselben so ins Gesicht getreteto hat, 
dass Blut aus Mund und Nase geflossen. Der 

^Körper wnrde erst vom Abend an bewacht^ and blieb 
unbedeckt bis zum Abend des folgenden Tages 
(4. Februar) an der Luft liegen. Erst alsdann wurde 
er nach G« gebracht und erst am 5. Februar («u weK 
eher Stunde ist nirgend angegeben) dort secirt. Anfangs 
hatten mehrere Personen in der Leiche mit Sicherheit den 
£L S. aus G. erkennen wollen; dieser kam aber spater 
wohlbehalten xum Vorschein. — Nnnmehr ist es nach- 
gewiesen, dass die Leiche die eines Webergesellen /. 
J#. aus M. ist, welcher sich am 3ten Januar, Nach- 
mittags zwischen 5 und 6 Uhr,* mit Zurücklassuag sei- 
ner b^tcn Effecten» aus dem Hause Mines^Meisters ent- 
fernte und seitdem nirgends mehr gesehen wurde. Die 
Verhältnisse des M* waren von der Art, dass sie einen 
intendirten Selbstmord nicht unwahrseheinlieh machen, 
und man sagte wirklich in seinem Geburtsorte (auf 

' wcldie Griinde geslutsty ist in den Acten nicht ange- 
geben) dass er sich zwischen M. und L. in die N. ge- 

N 

«türftt habe,- und hatte deshalb bereits früher» nach 
abgetriebenem Else, nach seiner Leiche gesucht 

Zwischen dem Platte, an welchem ^sich Jli^ er- 
tränkt haben soll, und dem abwärts gelegenen, an wel* 
chem seine Leiche aufgefunden wurde, durchziehen 
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mebrere Wehre denFluss von einer Seite znr 
au dem. Ueber diese fliesst das Wasser bei oiederem 
Wasserstande, nur in emer seichten Schichte, aber es 
war zwischen dem 3ten Januar und am Tage der Auf- 
findung der Leiche das Wasser so hoch geweseoi 
dass recht gut m menschticher Knrper über die Wdure 
getrieben worden sein* konnte. Indicien eines statt» 
gefundenen Raufhandels, oder einer gegen den M» be* 
gangenen Gewaltthat, wurden bei den angestellten 
r^achforschungen durchaus nicht entdeckt ^ 
Am 4ten Februar Nachmittags ¥wrde durch den 
betreffenden Gerichtsarzt blos die äussere Besichtigung 
Aet Leiche Torgenommen, und es ergab sich hierbei) 
tlass die Aermel des Hemdes, die Vorderseite der Hosen 
und des Camisols (Wamses), mit denen die Leiche 
bdcleidet war, bedeutend Kerrissen waren, und dass 
sich an dem vordem Ende der Stiefel i\ Zoll grosse 
Löcher in dem Oberleder vorfinden. — Die Leiche 
selbst war sehr aufgedunsen , die Oberhaut ging an , 
Rumpf und Gliedern leicht ab, das Gesicht war braun* 
roth und der Obducent sdiloss, dass die LeidM 14 
Tage bis 3 Wochen im Wasser gelegen haben möge. 
Auf derScheitelhöhre fand man eine Geschwulst 
von 3 — 4 Quadratzoll Flache (wie stark erhaben, ist 
nicht angegeben) und in der Stirngegend eine i\ 
Zoll lange, % Zoll breite bis auf das Cranium 
eindringende Wunde mit zackigen, mürben Raa» 
dem, a As welcher etwasBlut ausfloss. Die Augeo- 
gegend war geschwollen, aufgetrieben, von der Nase 
die Oberhaut verschwunden, die Zunge abwischen den 
Zshnen, der Bauch aufgetrieben, nicht aber die Genitalien 
(ob die Leiche mit sehr eng anliegenden Hosen ^ WO* 

■ 
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durch die Aiiftieibuiig der Genitalien mitunter ineclumisch 
verhindert Mrird, bekleidet gewesen sei, ist nicht an- 
gegeben). Auf beiden Knieen waren thalergrosse, bi$ 
auf die Kniescheibe eindringende, rundliche Löcher, mk 
ungleich gezackten Rändern, und um diese Lecher her- 
um waren die Weichgebilde in der Art von ihrer Unter- 
lage losgetrennt, dass sie taschenartige Höhlungen bil- 
deten^ in welchen jaaii grössere .und kleinere Kiesel, 
wie solche die mit sich führt, fand* 

Bei der am 5len Februar vorgenommenen Section 
begann man mit der Eröffnung der Bauchhöhle, und 
fand in derselben die Eingeweide gesund, im Magen 
weder Sand noch Wasser, aber einen aus Kartoffeln 
und Linsen bestehenden Speisebrei; das Zwerchfell 
war gegen die Bauchgegend (Bauchhöhle soll es woI|l 
heissen) nicht convex. 

In der Bauchhöhle lagen die Lungen ganz zur 
Seite, so dass sie das Her/, nicht bedeckten, waren in 
der j^echteu Brusthälite stark, in der linken weniger, mit 
dem Rippenfell verwachsen ; von blaulicher Farbe, durch- 
aus nicht mit Blut überfüllt, und beim Einschneiden 
waifen weder Luflbläschen , noch wässfiger, blutiger 
Schaum, noch die Duvergier^schen Bläschen tu bemerken. 
Das Uetz und die grossen Gefässe waren normal und 
blutarm, in der Luftröhre und dem Kehlkopfe weder 
Wasser, noch Saud. Die Stirnwunde verlief gerade 
von unten nach oben und die Haut war selbst in ihrer 
Umgebung noch zerfetzt und mürbe. Die Hirnschale 
war auf I4 Zoll entblösst und das Pericranium 
sowohl in der Wunde, als noch 1 Zoll in ihrer 
Umgebung fehlend, — Bei der Durchschnei- 
dung der Schädeldecken zeigten sich dieselbe.fi 
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Ton vielem schwarj&em Blute infiitrirt^ und 
MematSs angeschwollen. Die BlntinfiltraltoB 

nahm einen Flächenraum von 5 — 6 Quadratzoll ein. 
Nach Entfernung des hier fest aufliegenden Pericramoms 
erschien die Pfeilnaih an der mit der Blotinfiltrelion 
correspondirenden Stelle sehr gerdthet, sonst überall 
wie gewöhnlich. Die SchSdelknochen waren unverletzt, 
auch zwischen denselben und der dura mater uichts 
Abnormes zu bemerken. Dagegen bemerkte man nach 
Dnrchschneidnng der ^ura mater, an der Stelle des 
Gehirns^ weiche der Blutiiifiltration entsprach, eine 
sehr starke Blutanhänfung in den daselbst h^* 
findlichen Gefässen, während der übrige Theil des 
Gehirns dies nicht zeigte, und selbst die Sinus leer 
waren. 

Das Gehirn, in seiner innern Beschaffenheit, war 
gesund und nicht besonders mit Blut angefüllt. (Auf- 
fallender Weise ist weder bei dem Cehirn, noch bei 
den Lungen der Grad der eingetretenen Fäulniss ange- 
geben , der doch wohl jedenfalls 33 Tage nach dem 
Tode bedeutend gewesen sein muss.) 

An den Knieen und den dort befindlichen Lochern 
war weder Geschwulst, noch Blutunterlaufung zu be- 
merken. 

Das ärztliche Gutachten beginnt mit folgen- 
dem (etwas unklarem) Satze: , 

„Es ist diese Leiche im Wasser gefunden wordeni 
es wirft sidi daher die FVage auf: ist hier der Tod 
durch Ertrinken, oder durch einen, mit dem Sturz 
ins Wasser in Verbindung stdienden Zustand, oder end- 
lich erfolgt, dass vor dem Verbringen oder Gelangen 
ins Wasser der Tod schon erfolgt ist." 
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0er Obducent halt die Annahme, dass das Ertrin- 
ken die Ursache des Todes gewesen > für sehr proble- 
matiscb, da sieh bei der Secfion auch nicht ein einziges, 
wesentliches Zeichen vorgefunden habe^ wie es gewöhn- 
lich bei Ertrunkenen stattfinde. • Es werden nun diese 
Zeichen aufgeführt und gesagt, hier seien die Lungen 
Knsammengefailen, nnd das Zwerchfell nicht convex 
gegen die Bauchhöhle gewendet gewesen (während in 
dem Obduclions-Protokoli von zusammengefallenen 
Lungen nirgends die Rede gewesen war). Hierauf folgt 
WüiLlich; „ahci alle diese Zeichen würden wohl, wenn 
sie zugegen gewesen wären, den Tod durch Ertrinken 
beweisen, jedodi beweist ihre Abwesenheit nicht apo- 
dictisch^ dass derselbe in Folge begleitender Umstände 
nicht stattgefunden hat, indem kaum eine Todesart 
existirt, welche weiiigei aus den Kebultatcn der Seclion 
immer gewisse Schlüsse lolässt — es kann aber 
und muss auf das Bestimmteste behauptet werden, 
dass in diesem concreten Falle dei Tod nicht durch 
Eindrittgen des Wassers in die Luftröhre und dadurch 
erfolgte Ersticlamg erfolgt sei.** 

Wenn jedodi (heisst es weiter) der Tod durch 
eine mit dem Stun ins Wasser in Verbindung stehende 
Ursache bewirkt wird, so ist dies in der Regel die 
Apoplexie» der Schlagfluss. Aus dem Sectioos-Befunde 
ergiebt sich aber, dass weder Lungen- noch Herzschlag 
stattgefunden; im (jlehim findet sich allerdings eine 
starke Blutanssinnnlung an einer gewissen Stelle, aber 
kein Extravasal, und diese Blutansammlung steht sehr 
wahrscheinlich mit der Süssem Verletzung am Kopfe in 
der engsten Verbindung; aber bei allem diesem ist die* 
ses Alles noch keine Apoplexie zu nennen, wenigstens 
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nicht das, was man Blutschlag nennt. — Obducent 
meiot weiter, es gäbe aber auch SGblagftüsße^nervöfien, 
seröser Art, die aber dem anatomischen Messer nnzu- 
gänglich seien und sich eher vermutlien als beweisen 
liessen. Unstatthaft sei es jedenfalls, aus den Ergeb- 
nissen der Section auf einen Blutschlag zu schliessen. 

Von der Wunde an der Siirne lasse sich nicht 
sagen , dass sie im Leben entstanden sein mttAM« 
indem die lange Zeit, welche der Leichnam im Wasser 
gelegen, zu viel zerstört habe, als dass dies mit Be» 
stimmtheit oder auch nur annähernd geschlossen wer- 
den könne. Ba gegen sei die Anschwellung auf dem 
Scheitel und die Blutunterlaufiiug dasdbst besimmt 
beim Leben erfolgt ^ und zwischen ihrem Entslehen 
und dem Tode müsse ein gewisser Zeitraum liegen. 
Es habe hier eine bedeutende Contusion stattgefunden, 
von einem festen, nicht scharfen Körper und «war nicht 
m UMmmio mortis im Wasser, indem sonst keine An- 
schwellung mehr stattßnden könne. Es sei uichL zu 
ermitteln, ob diese eine Gehirnerschütterung tödtlichen 
Ausgangs, oder blos Betäubung zur Folge gehabt habe, 
es sei aber nicht zu bezweifehi; dass die Blutanhäufung 
an der angegebenen Stelle des Gehirns in innigem Zu- 
sammenhange stehe, und directe Folge der Veiielzung sei. 
Als Kesultat bezeidmet nun der Obducent: 
Der Tod durch Ertrinken, sowie durch 
blutige Apoplexie, hat nicht stattgefunden, 
• im Leben ist eine bedeutende Verletzung am 
Scheitel gesch eben, welche Geschwulst, Blut- 
unterlaufung in den äussern Bede<ckungen und 
eine bedeutend verstärkte Blutanh»ufung an 
der entsprechenden Stelle des Gehirns zur 
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Folge hatte. Diesie letztere an sieh kann wohl 

schwerlich den Tod 7^ur Folge gehabt haben; 
aUeiii es ist möglich, dass dadurch eiiie Er- 
schütterung des Gehirns entstanden ist, wel« 
che einen tödtlichen Ausgang geno^mmen hat, 
innie »es ^«»ch nieht^^ifi tAhrede gestellt Veröden 
kann, dass ein nervöser Schlagflnss dem Leben 
iiisD End eifgeiliaoh'tvhafoen kann. 

Schliesslich wird angeführt, dass die Verletzungen 
an den Knieen zwar nach dem Tode entstanden seien, 
»bet'ibei' der Zenisseidrait i'des Hemdes, des Wanrfse^i 
der Hosen und der Stiefel an ihrer vordem Seite, 
nfeboi diesen iVerletzttngen> liege- der Gedanke nicht 
fem-, -dtosf ^der Verlebte- auf der vordem Seite seine^ 
Körpers, nachdem man , ihn bei den Armen gehalten, 
eiikeHgeranme Streeke ^moige geschleift worden sein. 

Ich fühle mich Yerpilichtet, Ihnen im Interesse der 
Sacke ofiemimdhe' Meinung llher den Ohduetions-Be- 
nehttnnd^dks darauf ge$l»tzte Gutachten au^snspredieni 
Dadurch, dass man am Orte der Aufiindung der Leiche, 
welche man für '^ie einer andern Persön hielt, als des 
M., an einen begnrifi^enen Mord glaubte, ja sogar die 
mnihmaassliehen • Mörder i ihezeichnete und verhaltete, 
iBch^t reinem giewissdi^^rP^äieccupation her dem Obdu- 
centen entstanden zu sein, ein unbewusstes Bestrebeni 
mm andere lEodeliursteket^s das Ertrinken, d. h. hief, 
des Umkommens imt^l/f^sser und durch das Waäscr 
aufzuünden«^»: c ^ V 'jjf^ 'nr;*' " k ^ " - " 

Es werden manche Zeichen des Todes des Er« 
trinkens als hier mangelnd hervorgehoben, die bei den 
meisten unbenwcilelhar Ertrunkenen nicht vorhanden 
aind (z. B. Wasser und Sand im Magen, Wölbung 

Bd. V. Hft. L 9 
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deS' .Zwerchfells in lUe ßauchhahic iiinab lus. w.). Wäli^ 
ren^ im Protokolle voti. den Liiii|g;ea')fiur ^6tagb i8t> 
dasB sie ganz zur Seite gelogen fafttlciij Iieisfit es im 
GiUachtea» dass sie zusamiueugeiaUeii gewesen ' seien, 
obgleich :fiich> wohl annehmen lassty dass* «tie i Lungen 
einer Leiche, vvoldie 31 Tage iiii Wasser gelegen und 
dann bis ixkr Seetiosn 2 Tage- der nicht kalten Luflt-aus^ 
gesetzt geblieben', wenn auch nicht', durch' Bhit «nd 
Waj»öer> doch durch Gasentwicklung in Folge der Zer- 
setzungi ansgedehnt gewesen seien; £s war ferne* im 
Protokoll«* erst luedergeschrioben gewesen (eigenhändig 
vom Obdilflenten), das Gehimr sei bkitleer. gefnudcn 
worden;. dam ^urde dieSiausgestiicfaen und durch ^cht 
besömlers mit Blut erfüllt" ersetzt. Bei der Besclirei- 
' bung der Löch^ an deo Knieen war erst niedergesctmie» 
ben worden, es sei daselbst keine BlutuntCrlaufuiii; mehr 
Sil entdecken gewesen; .dieses mehr wurde aber wie- 
der ■ aiuagtatriehen.» Von der Wunde an der Slirae 
wird gesagt, es lasse sich nicht sagen, dass siC im 
Lieben entstaaden. sein mÜMe* während der lius^ 
gedehnte Maogel des Perievaniums, das Ansflieesed' von 
Blut aus der Wunde, bestimmt darauf hinweisen, dass 
sie erst nach dem Tode, imithmaasslioh erst hun' vor 
der Lcii lieii-ßesichtigiuii;, entstaiulcn sei. Deiui nur bei 
einem durch Fäulniss bereits in seinem Znaamifaen» 
hange mh dem' Knochen gelockerten Pericranhim, ISart 
sich annehmen, dass es durch eine solche Wunrle auf 
Zolle, und zwar noch weit um die Wunde .dei* Weich» 
gebilde herum, von dem Knochen, mit welchem es 
während des Lebens sehr fest verbunden ist> entfernt 
werden könne, und gewiss kann tokn auch' nicht am 
Bj?hmen, dass eine Wunde 32 Tage lang foitbluten 
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werde, oder 32- Tage liach der Beibringung^ und nachi 

Wieder au bluten beginne. Durch dag, was actenmässig 
zwisdbiea de« ersten Entdeekung der Xi^he und deren 
arzdiclter Bedditigung vorgegangen, war, wird eakoditl 

wahr^idieiidicli, da.>s diese W umie liurcii das Lüleilahi en 

l»aQiiiffi«d(»vuMbbidbnfFttMttiHV^wdUi^ 

ins Geslcki/^gtt)>'i li^vorg^^l^*elit>' worden isei. diesei 
bdklw V«dQikfiitt8«tfcHifM ab«r -tbidem asMioben^AH^ 

achteii gar keine Ei v\ ahiiuiit; gelhan. iun ifii-iuhdO 
'<(>er«ItK d«l» tä8ckl&nAl%efl^^Hufaluirj|^ auf u^en^'ii^iiiiP 
Scheiben faed-eii sich Kieselsteine, wie 4MMle<^3#i#Ul<( 

dfüeklich gesagt wird), die^ ÖIv mit sich führt; nach der 

iSMftUMj^tf^bteettdetti'Jb ^McAe 4Ms 

3 Wochen im Wasser gelegen , und an welchem Punkte 
^ ^hineingeraüie&y^ mae^^^ gaaa ' unbekaun t ; eiiit^ -Eisgülg 
iMtiii^iltii 'AttUb f^MdUn Wbäledi»«tatili^MiHhdeil^ md 

detiiioüh wh-d die waiiiöiiieiiilivhere Aniialiuie, dass die 

lA^hee 'dü Mttie ,t «düa O^MliäB^tiiaiM d^JMiingbstüdi^ 

du£cii Keibung an ^ den Mühlwehren, den fiiaadbdU 

H)pollit.\sc ciÄtdAt, dass die Leiche an den Ariuen ge- 
iMüHeti^iiiid^Mdiiiiäe «^y^amiKi > teae^tbiibgrci >i|es<iMiiift 
tlWitai^lftiii« o^iwrtiirtdk»' Aiii^gindea lüNidari^enMiiI* 

niss, w^che in den iuu^ru Organen^ nameulüdi dem 

yüuÄUch vermisst; von der»<Sfcl41e '<fes Gehirns, an TfW« 

iiie^iaiei tt i^ ckt <r*A c4ii i <wid e > Blutansammlung . - gei'und en 

hUnia 6«JI^>Mrd ifielit gesagt, .in* m üdlmSak PmfefigO'ia 

9* 
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Fliehe «ad Tide diese stettgefuiideii luibeh Ich will 

hiermit dem Ohduceuten keiaen, Vorwurf macheiiy ^ou-» 
dem nur andeuten » dass nnbewusste Präoccopation 
sonst urUicüsfähige iMenschen eine Sachen von einem 
einseikigen Gesichtepnokie kann anschauen hisaen» 

Wenn aber, die Annahme» dass M* anC dem Lande 
getodtet und dann ins Wasser geschleift worden sein 
m6ge^ »ieht aus den Löchern in-den KaSeen und der 
Zerrissenheit der Kleidungsstücke abgeleitet werden 
musfiy fio hragt sich^ aus welchen jsonatigen Cründeit 
Obducent auf die Wahrscheinliehkeit einer andern Todea- 
art als die . in dem Wasser und durch« das. Wasser 
acUiesaen kann? 

Hier bleibt kein, anderer Auhtdtspunkt ^ nie da«a 
sich auf dem Scheitel der Leiche , eine Au&^chweiiung 
von- 4 ZoU - Fleche gefunden > das« sich beim Dnreb^ 
schneiden der Schädeldecke dieselbe in einem Urfifange 
von 5^6 Zoll. mit vielem schwarten filujUe inÜltriirt 
ultd odemajkös angeschwollen gezeigt habe, diss eine 
Stelle der Pi'eilnath geröthet gewesen, und dass unter 
der harten Hirnhaut eine starke Blulansammlong in 4fm 
Geftssen, auf oder in dem Hirne (wo? ist nicht gesagt), 
zum Vorscheine gekommen sei. Per Obducent schlies^t 
hierans: daas' ehie bedeatende CoBtttsion durch' ein^ 
festen, nicht scharfen Körper, dem Verlebten stugefugt 
Vörden sei» und «war nicht m mMtimto , imrUit und 
dass diese Gehimersehutterung, oder doch Betäubung 
(d. h. Gehirnerschütterung minderu Grades) ^ und Blut* 
aBhäuliuig iiin Innern der Sehftdettidhle kuT' Folge ge* 
hebt habe. Doch meint er wieder, diese letztere an 
skh. könne wohl schwerlich den Tod zur Folge geh^dit 
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haben, aber es sei doch möglich, dass die quetschende 
(»emit eine Erschütterung des Gehirns und diese den 
Tod mr FVilge gehabt habe*, wiewohl avich ein netVS- 
ser Schlagfluss dem Lebei> ein Ende gemacht haben 
k5nne.' ' ' ' * ' 

' Angenommen, die Sn^sere IMutnirfterlaufting »et' wirk- 
lich durch einen Schlag hervorgebracht worden, so 
wären vor Allem die gewöhnlichen- Polgen eines kefti» 
gen Schlages auf den Scheitel näher zu untersuchen. 
S^elir gtarke Schiige auf den Kopf bewirken vwär 
inmnUms FVactnren oder Fissniren der Schtidelknoched, 
während hier die Schadelknocheu ganz unverletzt waren. 
Es. ist 'iadeas mcht zu leugne«, dass sdbst sehr starke 
Schläge keine Verletzungen der S^hädelknochen bewir- 
k^ny aber* dennoch tödten können. Sie tödten dann ent- 
weder dnrdi sdir heftige Himerschülteirong, oder dwrth 
Zersprengung von Gefässen Im Innern der Schädelhöhle, 
und Erzeiigang mer Blutergiessung' aof oder in dem 6e« 
bime, in wefdi ktsterm' Falle der Tod nicht pldtxHcli 
erfolgt. Die Gehirnerschütterung an sich hat keine 
Uebetlbllung der Gefösse des Gehirne mit Blut sur 
Folge; es i^t also auch hier aus dem ErgebuLss der 
SectioB und - minentlick Jius einer partiellen iUutanhäu- 
fting in den Gefössen die statigefundebe Gebirnersclmt- 
terung nicht nachgewiesen. Denn, wenn auch der 
•ffimersdriittermig, wenn sio mcbt augenblicMich tddkefc, 
später eine Entzündung des Gehirns und eine ßlutan- 
häufung in deu Gefässen desselben folgen kann, so ist 
die isolaidl tödtende Uim'ersebuttemng dock überhaupt 
oft nicht anatomisch nachzuweisen. • : • , 

* 

' Durch die Blutanhäufang an ficb aber ( insofern 
sie nicht blos als eb etmearnktmi einer Gehimeraeihütte- 
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tung 'ersdiel«!:)» will Obducent a^hsi cien l^d «mcIiI 
erklären. Ein Sehlag auf den Kopf, wekW BIIiUmis* 
triii und Geschwulst erzeugt» inufis nicht nolhwendig; 
«il ^ner^ BiraierBchütt«niiig^^ -iTerbuiiden ''Scb; >i6dtlicbe 
ßlutaustretung in das Innere der Schädelhohle ist nicht 
eblde^kt .wordetii- al^o • ist «uck die Ajri» wie der auge- 
momwlae Schlii^ tpdilicb gewoHeto, «nichi. erfcliürt^ 
sicher nicht anatomisch nacli gewiesen. ' ! • 

£rkläxie nun auob fler Be&ind nidit^ auf I^t'leli^ 
Art der Tod (des Ertrinkens, 4 durefa dleEiiiwir«- 
i^uug. des Wassers, eingetreten sein möge, so sagt, doch 
Obducont '^elbrt -im. EiA^ang^' selbes Gutadbtens : üle«- 
doch beweis i die Abwesenheit der ZeichiCii defe 
Todtis. dj^s Ertrinkens nicht ft^6dictift^b| däBra 
derselbe in Folge begleitender Umständcinickt 
ätatigelunden bat.^ — Meiner Ansicht naeli inüsste 
aus 'nHssenscbaftlichien« Gründen bei einer .iiä 
Wasser gefundenen Leiche einwandere Todesart, als 
liie des ErtrinkeBS» aaaLunebmen> doch oifl'enbar dieiArt, 
wie 'der Tod «rfolgt ist, durch die OhdnctiiAi beitimknt 
nachgewiesen werden kuunen; denn andere ludicieu ge- 
hören inä Gebiet dier gerichtlichen Untersudning« '-r: 
' Wdnb aber hier avsgefuliH! .forden ist, daes' die 
tädtliche Folge eines auf deu Kopt crhalteDe.u Schlo- 
^ fik den Verlebten nicht anatmüsch Mcfagewieseh 
worden ist, so bleibt mir doch vai untersuchen, in witf- 
«iBrn-es denn überhäuft- nachgewiesen erscheint ^ daas 
:Jf. einen Schlag auf '.den -Kopf wirkßeh erhalten habe. 
— Nach dem Gesagten bleibt als Indieium, dass über- 
haupt gegen denselhen. eine .«GewaHthätigkeit' veriA»t 
worden sei, hiernach die Geschwulst und Blutinfiltra- 
tion auf dem Scheitel übüg. i" 
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Ndtorisch i^t 4$s 'abwy 'dass bei LeSehen/ welche 

lauge Zeit im. Wasser gelegen haben, iiüt c/ea Weich- 
gebiUba rüherhaiiptiiAweh .^e/ Ji)iütgefös«e ^miii^be' ^^i^- 
dejii, liass die Uesisleii/. der (lelasssvandungen naohlässl, * 
«nd-rdiesa idcbt «die « in;: ihnen entbaltene i Flü«»igkeitv 
ihksl-Blut^'ffkirehsiekern-.'iasscin. T t:M'u'>.' \ ^'\ 

Während bei Soctionen von Leiche«, welche nicht 
imi Wa^sttD a gelegeir: habein. > beim Durch sdineiden ' der 
Haut kehl ßhiL ausfliessl , *riHi»be»J Leichen , weicht 
lange .Zeit i Wochen undj^ngev) in» Wasser geiegoi 
haben^ i i6lt inei^hUch^ Blutl ää6 maA i %mm€^ Stiiiecbeiir (deir 
Haut und ibttr L'iüerlai^e , zelten sich tliink voiaii.s- 
gcji^ngeiiiösdDiiuchsickeni 'des lüutes durth die'<Gefas»- 
wahdniigen, tnit Blnt : InfiHrirt; . nameiitBeh gilt dies: Wmi 
de* 4 Haut der Schädeiknochen (sogen* K(>j)tsch\varleJ|5 
weldib sitthiioOt sj^elleB weise \blaäi^ echebt, ja^inrf ihrem 
£an/,en Uinlanire vt)n dem Schädel" ewölhe loslreiint. 
JBesoiidecai lah^fi 'Schreitet ibeii Leichen^ 'welche > ^htngeee 
'Zeit 'idii Wa^er ^^elegeh, die Zeieetsafa^^an ihVcr 
bCi'ix Fläche Ja IUI ia.N^lii iort, wcüu öuiciie aiwc Zeit 
iaag-iab ^ei^ Luftig i vielleicht gar dem äionneD^inrahlen 
ansgeset/l Hegen, uttd?iDft»lbAcn Lwch«»V>iii«'ilocW^»n« 
(lUtentöteUi .aua ^ detnii Waaseu ^^Qz^ugen wurden i mi der 
|jitf&>io« weni^ttf Stuhlen !iihr Aifcs^eheu, soLirrfcnräiiderf, 
(djasö „^ie /.ur UiikennththkciL Liitstelll sind. Die Gas- 
^tmaklm^ kfk^di^^^ irascbuivoii- ^ 

]^ärlSy ldfte10berlM«l^ die {bebi Hetalisüeheninodilweätih 
>Wdi** wird, i,lMauurüUi xudpr schw arzbhui u. .s. w. ilijovan 

jft^(i ji)Ke(vn«fti/v^ir Min im^ j^w^s: Am^iäOßhekijäm Mt ibher 

.'24 Sluuden an der Lull gelegen haU6, '-elie Isie 
^4ihthM:eaM^»vi*^ ^n^ar. an leiiniiiiiMsh^EkiztiQmlich miidcu 
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unbedeckten Leiche geschienen hat, dase die Section . 
der Leiche erst 40^48 Stunden, nachdem sie aas den 

Wasser gebogen worden war, vorgenommen wurde^ so 
findet darin, meiner Ansicht nach, der Blutaustntt. unter 
die Kopfschwaite seine volle Erklärung. Mir ist es 
hei Leichen notorisch ertrunkener Personen, welche 

• 

mehrere Wochen im Wasser gelegen hatten/ öfters 
vorgekommen, dass die Kopfschwarle in keiner festen 
Verbindung mehr mit den unterliegenden Knochen stand, 
ganz oder theilweise blasig erhoben war, und dass beim 
Einschneiden derselben reichlich Blut au&floss, ohne dass 
ich mich dadurch berechtigt geglaubt hätte, auf einen 
während des Lebens auf diese Theile geführten Schlag 
schliessen zu dürfen, von dessen Einwirkung in dem 
gegebenen Fall keine Berstung der Oberhaut, keine noch 
so geringe äussere Verletzung erzeugt wurde, ebenso- 
wenig als eine Verletzung des Schädelgewölbes. Ohne- 
dies würde sich doch nicht wohl annehmen lassen, 
dass ü«, nachdem er einen betäubenden Schlag auf 
den Kopf erhalten, noch so lange gelebt hätte, dass 
sich eine ödematöse Geschwulst an der Stelle, auf 
welche der Schlag eingewirkt, hätte ausbilden können. 

Denn hatte sich, wie in den Acten ermittelt ist, 
iNachmitiags zwischen 5 und 6 Uhr von Hause entfernt, 
nachdem er Linsen und Kartoffeln zu Mittag gegessen 
^ hatte, und wurde nachher nirgends mehr gesehen. 
Da sich nun bei der Section in sdiiem Magen noch 
unverdaute Linsen und Kartoffeln vorfanden, so muss 
er bald nach seinem Weggehen von Hause geslurben 
sein« In der daher nothwendig sehr kurzen Zeit> die 
zwischen einem etwa auf den Kopf erhaltenen Schlag 
und dem dadurch bewirkten Tod hätte gelegen haben 
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kltamcii, koffinle' ricü «imlil im- der Stelle, aiif wdche 

der suppofiiirte Schlag eingewirkt, ein Biutextravasat 
- und eine «ntBttndlibhe Gescbwnlrt (eine aogenannte 
Quetschiingsbeule), aber keine odematose Geschwulst, 
gebildet haben. War also^ -wie im Obduetioas-Proto» 
kelle ' anBdrUddich geeag«! Ist, eincf eolcbe' vofhanden, 

so ist diese offeubai als Folge der Zerset/,ujig durch 

l^alniie 4iii4'^i4enlfdeklutt|> stttiFehebfaien^^ 

als« Jeder Af^tfltsfmblAhM di^dAtttliilbtal^^ eines 

gowaiUamen Tedes ausserhalb dee'-Waeseffi gestorben 

beio m6ge; i denn die Jübiei^seiiütlenbg "iAtd^ nvi snp- 

ponirt als mögliLhe Todesursache, weil ein heftiger 

Seblag iAttf die Scbaitettiöbe <^g0«n»ki luW^'^tiä^ i^i 

der >)\Ainkhm»^i4li9»i'vrWldiöh>^f0i S^ 

getroilen, fällt jeder Grund für die. weitere Annahme 

einer HirnerscfaütiMn^^Ki^iamnfinl; » ^1' 

'! » LiUiukcudc .slcrbeii /.war in der Kegel suffocatorisch 
oder apoplectisch, oder gemischt, doch gieht eS^ anch 
FNlIleyjwiMkiiibd'rBleMiflitty'^clie ^biip^n^Uiaft ia 

dem Wasser umgekoiuiuen sind, weder die Zeichen 

. dbridnelinMKih'^eftii»^^ 

findet/iMY^ -mtin «h»f 'd^it!rt #n»«i(^ dass diese Men- 
an eioem nervösen ^bkglliui6, durch die hin* 
^IwHy >^^^^eftig^^»^Oea^^ill ^ tüMÜ'dtetfj kalten 

Wassers auf Gcbiru und Nervens]ysLem gestorben seien. 

täu eoldier Pett i^mV ^itFiM W deci« 
diiten Selbfttmörder#>!^m^^ j*dl>i^/.;h ;fli itffbt .«« : 

Ich iiude aber zur Erklärung der Todesrirl dos J/. 

nedt mcl^ «tnmal nftthig, ♦ W4e#^itnti<ilitoe*^ir'l&^itoiit 

zu nehmen, dass er an einem solchen nervösen Schlag- 
^naitf^Ji'gltttfltben ^ 6ein'^<>inäiget d^^nn- die'^^'lilebeiCdllang 
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wohl leichter imd natärlicher durch einen »ogen««iilea 
BlttUchUgr ^Is.iducqh Uie Eiuwtfkuag^tiieti, .ittsseru 
Schlages erUü^» *v0a ,d««i icbtidie AnföUmig 
fassen. luit Blut - an einer unrii»chriebßDen Stelle, aof 
wekbe^er iwedeir dlrecl^ aock-MisscIiKesslich mogpnithi 
hahm kanDie« nicht abzuWiteii weiss; fiefanehr würd* 
<lie Hiruer8chUitei'uug, bewirkt durch, den Schlag, da 
^aelbe das. ^hÄde%^ö)fae mdit sprengte» «tf • dfts 
gajize Gehirn gewirkt haben, und ein Orgasmns als Nach- 
>i;iAkim^ auch .iw gaa%ea..U«hir4i^ «tatJtg^ebuidfia hahoo*. 
. - Es koiinen obaedipft cUe Gefaftse der Lun^eii liiid 
4cS' Gehirn^ ihren jLnh^li theilweise dai:eh die crschiail- 
|ti}il (äe(fis8W|»nflu]igen;ei|tleeri bffhfn» m wie tdtnn ttbcr- 
liaiipt der ^t8prünj^licbe ZilstMid der Orgaqe durdi em 
31>tägig#s VerVv eilen im Wasser dmcU Aa$laugung .uad 
Maceration bedeutend verapdert wir^ • 

* In srinein Gptsachtea schliet^üt ObducieiU folgen- 
der ArM ■ . • r ' • - j - ■ 

; Da «ich an dem .Jf^;die Zeichen ':des TiMlesidiH 
; Ertrinkens, nicht linden, aber die Spuren einer 

: ifi^. Leben zn^giefilgten VerMfcMwg, dma S'ödUiebr 
. .keil* Kwur nicht anatomisch' naobgewie ton wei^doa 
• . . kann> die aber möglicher Weise, durch ^ctMip 
ponirbaife Nebenwirkung -get^dtet liaben .kowA^ 
sn ist M. iiuithmaasslich nicht ertrunken, souiicff^ 
. auss^^chalh 'des. Was/»ers geM>dteii worden^ iih4 
nachher in dasselbe gelangt. * 'i 
Dagegen wäre, ineincr An^ich^^naab. das ge^chtsar etliche 
Gutachten so ^Mli^ formiiUreB: . 

M. ist todt im Wasser gefunden worden. Cs 
; ist nicht naciigewiesen» da^s er ^eine VerletMing» 
. / 'die' ihm im Leheut ausserhalb ' dea, Was«9iMS 
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II» r sMigeliigt, worden, an ^Hclfr trug. WLoüte mfln 
BluUuis tretung aiit tiem Sdieitel <iak*oh 'eine 

-4.*>.' . kda^ auf I dune iSMIe' erzen^l worden*:' sei, '*8« 

koniile diese auch beim Springen ins Was» 
' äer 'durcli AnMbla§;«n>- an ianeii irrten* -KcNiper 
«i » .ir.ufaHig ; ^(standen sein. Ks ist aber durchaus 
.1^ ' t 'inichÜ iach^nweisen , dass diese Veiietzuog mit 
: i:.G9m»9lkkAttMw Wakfsclfeeinlieldtcit dän Ted'«ir 
• >! rn 'rFol§ä bsiberi musste; idenh eine solche Veräii« 

0 : derimg -der &krtt£tWMder Thdile^ weldiei^ 

' : i'Wifkt biiM; stdIHe, ist dbvobsas niefat-an^efnni 
■hfl .dien würden. Demnach schliesse ich: dass if. 
) tf t / in -dem rWasser: lOild t.dirch , des ' Walsete ' aemdi 

1 . ; Tod gefunden; da um dies z.u bestreiten, bei 
I *\der Unbealimmtheit der Zeichen: des Todea des 
fi Ertrifikeils ^ weickee 4cllen p o s iti ■ bewidsml 
r» . • werden kann, sich die bestimiiUenNachSveise einer 
f ' * M i ailderil Todeiart 'vörgdundcH haben müaateiW i i • 

. Sfiese AtnochC wird :aber anssev :deii oben - äiiwik^ 
'keUeof Griuideni auch noch durch aadere» dM: Acten 
ie rt a sta n imepi^ mlteilstutzt. \ XHe-Umstandd» unter wdcbmi 
s&öh M. aus dem Hause seines Meisters eiilfernte, 'te^ed 
^tfe iVerintttbiii^» das» er einen. fielbsliBOHd hahe'.bege- 
^len- weUdn, gas» nahe !(fes ;wav ' von' einer 'cotifarendleD, 
ihm sehr sehieikhchen Straie bedroht, und entfernte 
-siebfi Mit' ZuiücklaMiiI; «»iner: beiBsem -fiffeetsoM« in' n»> 
.vdUslIndigei' Bekleidung). £s^la^ keine VilHndbung 
XU seiueK Bearanbung vor, auch ist in jener Gegend keiii 
Indicium aufgetaucht, welches den Verdacht einer frem- 
den Mitwirkung bei seinem Tode auch imr im Eqtfern- 
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testen begründete, so wie sich auch nirgends in der 
Näbe des Fkisses die Spuren eines stattgefandeoen 
Raafhsfidels Vorgefunden haben« 

Hierbei gebe ich .natürlich zu, dass die Aufsuchung 
Yen Indtcien.für dieee oder jene Art des Todes, inso« 
weit solche nicht aus dem Leichen -Befund zu cnlneh- 
men sind, Sache der Gerichtsbehörde und nicht des 
Arsies ist. Da jedoch .hier eine Verletzung, welcher 
der Tod zugeschrieben werden Itonnte, nicht vorhanden 
war, die Art, wie die aogeUich vorhandene, wenn auch 
nicht toddiche, entstanden, da ich die Leiche nicht 
selbst gesehen» nicht vollständig nachzuweisen war, so 
lag es . mir. sdir nahe^ in den mitget^ieilten ' Acten nach - 
anderweiten Anzeigen zu forschen, welche über die 
Todesart Auf klärung geben konnten, so wie eis ja oft 
aubh dem Gerichtsarzte zur Aufgabe gemacht wird, zu 
ermitteln, ob sich an einem Körper solche Verletzungen 
finden, die,- wenn sie auch gar keinen Einfluss .auf den 
erfolgten Tod hatten, auf einen etwaigen Kampf, den 
der Verlebte bestanden, hinweisen, ja ob sich in seinen 
Umgebungen Spuren eines solchen Kampfes finden. 
t Schliesslich noch zwei hierher passende Aussprüche 
oniabler Gerichtsärzte.' Orfila^) sagt: finden sich (bei 
im 'Wasser gefundenen Leichen) Spuren veriihter - <5e- 
waitthaligkeit, so mache diese eine vorherige Tödtung 
sehr: wahl'sefadnlich, ausgenommen, vro nach genauer 
Unleisuchung die Körperverletzungen sich als solche 
nachweisen lassen, die zufällig beim Sturz ins Weisser 
. dnrdi PfflUe, [^schollen, Mühlrider, Fdsen, Fische, 
beim Aufsuchen der Leiche durch Suchstangen u. s. w. 
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iinvorsieiittg enUtanden sind, und Suibold^)i Verletzun- 
gen dem Todtea zngefii^, können von denen, die Le- 
benden beigebnicht wurden^ nicht überall leicht unter- 
schieden werden, zumal wenn die Leiche schon längere 
Z&X im Wasser gelegen faä(t. Auch wäre es möglich,' 
dass ein-MeMdi> indem er. Im Wasser springt n. s. w., 
sehr leicht noch lehend mit einem harten Körper in 
Beri^irang kdm«4'UM|i^^^WiAiär Wlle KennMichen, 
als ständen die Verletzungen mit dem Wassertode in 
keiner Verbindung, zugegen sein. 

•. .'I i.f 

*) Seite 350 «einei Lebrbuchi. 
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Freis|recbiin^ yon Nothzucliit wagen^pAa^u- ' 

I • ■ * / * * l . i 

* •* Vonr'""*' ■ 
.{..'> • •».. ... !•«* . i V- , . .1.. 
Dr. Keller 

in Frankenflein. 

II- Im'.*? ' V. ' '1. '/ -r* 1 • 



Am 20. September 18 — , Nachmittags 4^ Uhr, 

kam die 10jährige Anna if. in die Apotheke z.u 0.,um 
eine Arznei abzuholen > die der Arzt daselbst für ihren 
Vater verschrieben halle. Der Provisor iV., 38 Jahre 
alt, welcher sich allein in der Apotheke befand, Hess 
das Kind warten, weil die Arznei noch nicht fertig sei. 
Inzwischen wurde er, wie er selbst eingestanden, von 
geilen Gedanken befallen: er nahm das Kind, küsste es> 
entblösste es, und fuhr mit dem Finger ihm an den 
Geschlechtstheilen iiinher; entblösste darauf sein männ- 
liches Glied und steckte es dem Kinde zwischen die 
Beine, versuchte auch, dasselbe ihm in den Mund zu 
bringen, was die Anna indess durch Zusammenpn sscn 
der Lippen verhinderte, Ez gab ihr etwas Reglise und be- 
deutete sie, nichts zu sagen. Sie machte sich weinend 
auf und eutdccktc sich zu Hause sofort der Mutter. 
&o lautet die Anklage. Zu näherm Verstandniss diene 
noch, dass, nacli Aussage des Kindes, iV. sich auf 
einen Stuhl gesetzt und sie vor sich genommen habe. 
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Bei der ärztlielieii UnterstH Ining ergab sich, dass 
iinbedingt ein - gewaltoamcr - Angriffe wf > die ^e8chledbto<k 
^ik iAnridlnfib J#. 'Malt|^iid«n liiib«Qf -»Bi«i<id0Mi Lef- 

%«a-'WMCQ gesell wollen, bi'.-iiinioth sugiilirt uiid 

falls bvauiiroth; der Eingang '/air Scheide frei; die 
dnidditiiMbe e|f(t»eok<»i<ffi<«h bis hiniet?di^vAtihe£tiiii§»' 
btelle 4ed(fi9»ieii>T!fittr>kiiiif ittii^iideiiitUitoUimD'Uiigttt 

ikks Kiinl über iieiligeu Schmerx, ^ Es war fiii (iclxM-li;»!! er 

^, wand nicht durchdnngende UkiUlecken ^^ampliilck* 
Uemi wrde*>'«l|oltt) iMiin«ritli>;^ Nadb»ia«ht ^Bf^wiyfm^ 

Hymen vernarbt, die Gescbwulsl ^eialltii^ es slcllle sich 
fi|bi» leio^i^ibüu»» g»äiiiidi^6el|^>SjcJitoii^»^^ die 

Derselbe dauerte gegen 14 Tage*. Der .Eiagaug au? 
&dHiderj)lidb ilm vtäumSeoi ft »t<{niiiiiiiiii // hitu ^donJ 

Saelie vor dern Scliwu^ehcht verhau ilelti' > Er hatte 
frahe^l ebusicmltcb».dbnfii(M«iided dMiMkiow^i»«^^ 
\ul/X i^ab ei z,u, dass er die Anna Ji. gckiisst und sie 
cn^lö«rtij|ialk]»>jlbeltaupl6^ akf^f^8i\iity \on^ dm ^him 
§eiikhm'rdiitiyidt '^elegtitdl¥nrgäng(m 
€^^4iiie ßcsiutmiig verloren und das Ganze In eiueui lin- 
^ «iriKobniiDl^fälD^en 

sich nur, dass er, wie er witiltl«'Mt^(#H<!|[^lMbfllriMll 
B^^i^Atma M» mit meinen Armen unihchiungen gehai-, 
habe. r.«fai«ilK t i »MMj p a)!, ^uM^ ^^^^ 
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Ziehung nie etwas Nacbtheiliges über N» «rftihrfii, dass 
dorseibe s^t »treag in seinen Ansichten über Moral 
und Rcfigion geweaeB und sieh .stets demgenriisa ge^ 
avssert; dass er mit einer gewissen Vorliebe moralische 
Gespräche geföhri und Moral gepredigt habe. . Sein 
eigner Verwandter bekundet dies, und fiigt hinsu» daas 
seine Tochter deu A. nicht >,habe leiden" können, weil 
er ihr immer taiorelische VorleauDgeii gehakeu» und 
dass er, der Verwandte, ihm diese Tochter unter aUen 
Umständen und ^ jederzeit anvertraut haben, würde. — 
Andere. Zeugnisse Verbreiten sich über aeiuen iBotper« 
liehen Zustand. Nach denselben hat er immer an Stok* ' 
hupgiaii iu den UntedeibaerganeD) an üongesAionen naeh 
Kopf und Brost , ^aknentlleh an heftiger Migräne, gelit- 
ten. ,Ein Zeugoiss fugt hiozu, da^s er häufig näeht* 
liehe Pollntioften',giBhabt.nBd krampfhafite.Erachemnagen 
gez,eigL habe, namentlich habe sieh seine Migräne mit 
Lach- und Weinkrämpfen verbunden und ihn „inieiAen 
(aei unuirechnungsrähigen Zustand" yersefcnt; Ein an- 
deres Zeugniis bekundet, dass iV. sehr stark euLwik- 
kelbs GeachiedilstheUe hahef und dass ti an'einer Hydroa 
cde beiderseits leide, deren bedeutendeAuadehnuilgmdlr« 
fach die Punelion erfordert habe. Es fiigt hinsiu^ dass 
II diese Krankheit eine eigenthttmUehe Gemüthsverstimf 
mung häuhg bedinge. ' Diese beiden vorzüglich in ße- 
iraehi Jkommendfln Zeugnisse , sind tou Wundftrxten 
erster Kbese.'eusgestdlt^ 

ßis zux miindiichen Verhandlung war die Zurech- 
nungsfilhigkeii nieht in Frage> gjettelit Kurz Vor. der^ 
selben wurde der betreffende Physikus requirirt, eiü 
Urtivit über den psychischen Zustand des. N. absHigebeui 
wes dcreelbei wegen Ktoe der Zeit, ablehnte. In der 
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VerhaiHilung selbst wurde ein zufällig anwesender Wund- 
arzt erster Klasse (!!) aufgefordert, sidi daräber %n 
äussera, ob, abgesehen von dem vorliegenden speciel- 
len Falle, es überhaupt möglich sei> dass ein krankhaf- 
ter körperlicher Zustand einen überwältigenden Einfliiss 
auf den Trieb ausüben könne, was derselbe bejahte. 

Die Vertheidigung benutzte geschickt diese ver- 
schiedenen Zeugnisse, die Art der Ausiülirung und des 
Lokais, um die Unxurechnungsfahigkeit %n deduGiren« 

Die Geschworenen sprachen über die Thatfrage 
das „Schuldig ' und bejahten die Zurechnungsfahigkeit 
mit 7 gegen 5 Stimmen. Der Gerichtshof, welcher un- 
ter solchen Umständen einlral, nahm an, dass iV. die 
That in einem nicht zurechnungsfähigen Zustande be- 
gangen habe, und sprach den Angeklagten frei. Dies 
ist das einfach Historische. Der Fali iöt deshalb merk- 
würdig, weil sonst die Richter, trotz des gegentheiligen 
Gutachtens der Aerzte, immer eher geneigt sind, die 
Zurechnungsfähigkeit anzunehmen. Ich kenne die ent- 
scheidenden Gründe in diesem Falle nicht, und erlaube 
mir am allerwenigsten ein Urtheil. Einige Bedenken 
seien mir indess vergönnt. 

Die Zurechnungsfahigkeit ist früher gar nicht in 
Frage gekommen. Ein Cutachten eines sachverstän- 
digen Arztes ist nicht eingeholt, es sind viele Umstände, 
die Licht verbreiten konnten, nicht ermittelt. 

N. ist zwanzig und einige Jahre als Apotheker be- 
schäftigt gewesen. Seine Prinzipale geben ihm das 
Zeugniss eines stillen, fleissigen und verlässlichen Ar- 
beiters. Würde wohl, wenn an zeitweiser 'Gedficht- 
nissschwächc oder Bewusstlosigkeit gelittefi hätte, je 
ein Prinzipal ihn behalten haben, da er ja bei Bereitung 
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von Arzneien die fürchterlichsten MissgriiTe begeben 
und selbst ebi Meoschenlebeii geföhrden konnte? Da- 
von ist nie die Rede gewesen. Der Arzt hat das Re- 
cept in der Apotheke selbst verschrieben, hat also kurz 
vor der Hiat den N, gesehen und gesprochen; der JV. 
hat die Arznei vorschriflsinässig angefertigt, und nach 
der That unmittelbar wieder fungirt. Niemand hat eine 
StÖTttn^ an ihm bemerkt. Er glebt dem Kind^ Regüse und 
bedeutet es, nichts zu sagen; das beste Zeugniss wohl, 
dass er dasBewusstsein seiner That hatte* Dasa er aogem 
über Moral und Religion gesprochen, beweist nichts für 
srine eigene Moralität; man findet nur zu ofi> entwickelte 
Grundsätze und Handlungen im Widerspruche und die 
einen dienen oft nur zum Denkmantel der andern. Die 
Neigung, mit jungen Mädchen unter dem moralischen 
Gewände Dinge, wie Liebe u. s.w., zu besprechen, ist 
gewiss ebenso ein Zeichen tiefer Sinnlichkeit. 

N. mag in Folge der kräftigen Entwicklung der 
Geschlechtstheiie, vielleicht ;ui( h in Folge der ünter- 
leibsstockungen, an heftigem Geschlechtstriebe gditten 
haben. Wie jedoch die Hydrocele einen so bedeutenden 
überwältigenden Einfluss auf das Gemüth und auf den 
Trieb ausüben soll, ist nicht klar. Mir scheint, und 
dies ist mir später bestätigt worden, dass die Il^dro- 
eele die Veranlassung, aber nicht eine krankhafte, zu 
fener Verirrung mit gewesen ist Denn mit dem enorm 
vergrösserten Hodensack war N. gehindert oder genirt, 
bei erwachsenen Frauenzimmern, die mit der Beschaffen- 
heit der TheQe bekannt sind, seinen Trieb zu befirie- 
digen. Kleine Mädchen sind damit unbekannt. £s hat 
sich andh herausgestellt, dass Frauenzimmer, bei denen 
gewesen, sich über sein Uebel ausgelassen. 

■ 
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Die IVIigräne hat niemals störend auf sein Geschäft 
eingewirkt und ihn niemals seiner Zurechnungsiahigkeit 
beraubt. Ein anderer Zustand als Migräne ist aber 
nicht bescheinigt und auch von ihm selbst nicht ange- 
geben, und ich bin der UeberKeugung, dass dies gerade 
einer ist, in welchem man am allerwenigsten an Be- 
friedigung eines geilen Triebes denken mochte. Sollte 
wirklich eine Bewusstlosigkeit stattgelüiukii haben, so 
reducirt sich dieselbe auf einen ausserordentlich kurzen 
Zeitraum und wird von beiden Seiten von einem Zu- 
stand vollstaiuliger BesonneuheiL eingeschlossen. Gegen 
die Bewusstlosigkeit spricht die Art der Ausrührung. 
Denn N* hat das Kind in eine dunklere Abiheilung 
der Apotheke geTiilirt, und die Stellung eingenommen, 
die ihm zu seinem Vorhaben am bequemsten sein musste. 
£r bat ferner dem Kinde etwas zu naschen gegeben 
und ihm zu schweigen geboten, der klarste Beweis, dass 
er Bewusstsein seiner That hatte. Es kommt das^u, 
dass iV. einige Wochen vorher der altern Schwester auf 
ähnliche Wase zugesetzt hat, und diese deshalb nicht 
mehr in die Apotheke gehen wollte, und dass er, wie 
verlautet, wegen einer ähnlichen Geschichte, schon 
früher aus einem Geschäft entlassen worden sein soll. 

War die Unzurechnungsfähigkeit wirklieh vorhan'' 
den, ünd musste sie nach dem Gang der Verhandlung 
angenommen werden, so erforderte die Conseqnenx, 
dass N* als. offenbar gemeingefährlich einer irren -An* 
stall übergeben wurde* 

Der Fall hat solches Aufsehen gemacht, dass eine 
kiirze Notiz wohl gerechtfertigt sein dürfte. 



10* 
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Einige MiUheiinDgen 

Aber 

die Hiiiidswntk*Bpizootie in Hamburg 1851 bis 

Mang 1853. 

Vom 

Landphysikus Dr. Qernet 
io liamburg. 



Mil vielem Interesse habe ich in Heft 1. Band IV. 
dieser Vieiteljalirsschrift die Bemerkungen des Herrn 
Dr. Zmunermam über die bier berrscbend gewesene 
Hundsvvulh-Epiiooüe gelesen uiul mache von dem VV unsch 
der Redaction, fernere Mittheilungen über diesen wich- 
tigen Gegenstand zu erhalten, um so lieber Gebrauch, 
da ich mehrere recht wesentliche Irrthümer wahcscheiur 
lieh in Etwas zu berichtigen iin Stande bin. — Meine 
amtliche Stellung verpflichtete mich^ den Verlaui der 
Epizootie genau zu beobachten und zu verfolgen, und 
liierte mir zugleich das Material in die Hände, acten- 
massig nachträglich das Ganze überschauen upd iVüt- 
theilungen aus officiellen Quellen geben zu können: 
eine Gelegenheit, die meinen Herrn Collegen nicht zu 
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Gebote stand, woraus sich allerdings sehr leicht einige 
der Irrthümer erklären, wahrend andere woU überall 

hätten vermieden w eitlen Lunnen, wenn Herr Dr. ZtWl- 

mermann überhaupt Gelegenheit gehabt hätte^ wuth- 
Icranke Hunde in gr5sserer Zahl zu beobachten. Prak- 
tische Aerzte besehäitigcn sich aus nahe liegenden 
Gründen überall selten mit Velerinairgegenstanden; wir 
machten dadurch hier die sehr unangenehme Erfahrung, 
dass das scheinbar so einfach vorliegende Factum der 
herrschenden Hundswuth selbst von vielen Aerzten be* 
stritten wurde, und darin das Publikum in seiner Op- 
positiott gegen die nothwendig gewordenen Maassregeln 
einen Anhalt fand. Das grösste Verdienst, dass sich diese 
Epizootie jet^t in ihrem ganzen Umfange auch vom 
wissenschaftlichen Standpunkt aus betraehten lüsst, hat 
der hiesige öffentliche Thierarzt, Herr Schräder sen,, 
dessen praktische Tüchtigkeit und wissenschaftliche 
Befähigung auch ausser Hamburg anerkannt ist. Auf ^ 
seine Angaben und Berichte, wie sie in dem ofhcieUen 
Material vorliegen, werden sich meine Bemerkungen 
denn auch zum grüssten Theil stülzeu. Seit den gros- 
sen Kriegsjahren ist die Hundswuth zweimal hier als 
Epizootie beobachtet worden: zwischen den Jahren 
1S18 und 20, als sie überall in Deutschland sehr ver- 
breitet war, und später gegen das Ende der 20gcr 
Jahre. Ob diese beiden Epizootien in einander laufen, 
bin ich ausser Stande zu ermitteln. Herr Schräder 
hatte aber Gelegenheit gehabt, sie damals, besonders 
gegen das Ende der 20ger Jahre, genau zu beobachten« 
So stand die Gelegenheit beim Ausbruch der nun ans* 
gebrochenen Epizootie, so, dass ausser dem einen oder 
andern weniger bekannten Thierarzt Herr Schräder sen» 
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der eifirJe^e war, der ans Erfahnine; und Mrissenschaft- 

Ücher Anschauung darüber Auskunft geben konnte. Ich 
seihst habe mich erst bei dieser Gelegenheit mit der 
Kraukiicit vertrauter vai machen Anlass gefunden« 

Die Krankheit zeigte sich zuerst, als constaürt im 
October 1851, danerte das ganze Jahr 1852 hindurch 
und verlief sich allmälig in den ersten Monaten des 
Jahres 1853. In Mecklenburg und Holstein hatte sie 
schon im ganzen Jahre 1851 geherrscht, au uns ist 
sie wahrscheinlich aus dem Lauenburgischen gebracht 
worden, wenigstens führen ziemlich deutliche Spuren 
dorthin; es scheint überhaupt, dass die bekanntlich 
weit TerbreitetCj durch Deutschland und Frankreich sich 
erstreckende Epizootie eine bestimmte Richtung von 
Osten nacii Westen geuomnieu bat. Bis zu Ausgang 
1852 zeriheiK sidi die Zahl der constatirten Fälle in 
Stadl lind Gebiet folgendermaassen : 

V OcL 1851 4FäUe. Januar 1852 IdFäUe. Juül852 23FäUe. 



>3 3 >» 


Febr, 


99 


13 


• 

99 


Aug. 


99 


44 


99 


99 4 9f 


März 


99 


23 


99 


Sept, 


99 


45 


99 




April 


' 99 


17 


99 


Oct. 


99 


17 


99 




Mai 


99 


27 


99 


Nov. 


99 


Ii 


99 




Juni 


99 


8 


99 


Dec. 


99 


9 


99 



Von diesen 267 tollen Hunden litten 223 an der so- 



genannten rasenden, und nur 44 an der stillen Wuth; 
dem Geschlecht nach waren es 256 männliche, 10 weib- 
liche Hunde und 1 Castrat. Die Zahl der in der Stadt 
vorgekommenen Wuthfälle beträgt 125; die übrigen 
142 fallen auf die Vorstädte, den Grasbrook und das 
übrige sogenannte Land gebiet. Uinsichtiich der Vcr- 
theilung müssen diese Zahlen nur als annähernd rieh- 
.tig angenommen werden, denn mancher tolle Hund, der 
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ia der Stadt zu Hause gehörte , ward im Laudgebiel 
getödtety und so auch umgekehrt« — Officiell sind von 
Herrn Sclirader sen. 141 Sectionen gemacht; die Zahl 
der in dem» CurstaU aufbewahrten und bis zvl ihrem 
Tode beobachteten Hunde betrug 32* — Eingefangen 
von den Runden und demnächst getödtet sind von 
December 1851 bis Ende December 1852 1400 Hunde; 
unter diesen waren 9 wulhkranke, deren mehrere schon 
Tage lang herumgestreift und andere Hunde gebissen 
hatten. 

Es stand uns somit eine reichhaltige Erfahrung 
KU Gebote; auch suchte man sie möglichst zu benutzen, 
besonders wegen der practisch so wichtigen Frage über 
die Incubatiuusz.eit, worüber freilich schon von Hertwig 
n. A« grossere Versuche angestellt sind. Je schwieri- 
ger sich aus tlen Angaben dei Eigner ein sicherer An- 
haltspunkt darin gewinnen lässti um so interessanter 
ist es immer, wenn sich Gelegenheit zu einer directen 
sichern Beobachtung bietet. An einem und demselben 
Tage waren in einer ziemlich isolirten Lokalität von 
einem im höchsten Grade an sogenannter rasender Wuth 
leidenden Hunde 14 andere gebissen worden. Man 
setzte diese Thiere 8 Wochen lang in Quarantaine^ 
unter gehöriger Fiirsorge für Luft, Bewegung, Reinlich- 
keit und Futter; es erkrankten nur 2 Hunde nach r«sp« 31 
und 43 Tagen , die andern blieben vollkommen gesund ; 
derselbe Hund hatte 3 Menschen gebissen^ ohne dass 
es Folgen hatte. — Mit 7 gesunden Hunden wurde ein 
toller eingefangen; im Wagen biss er sie alle; nur 
' Einer wurde nach 17 Tagen wuthkrank» die übrigen 
waren nach 8 Wochen noch sämmtlich gesund. In den 
meisten Fällen, in denen sich der Moment der Impfung 



Digitized by Google 



— 152 



durch Biss nachweisen liess, erfolgte der Ausbruch der 
Krankheit nach 3 bis 4 Wochen. Nach Obigem i&i 
somit die Empfänglichkeit der Thiere für die Aofinahme 
und Entwicklung des Wuthgiftes eine uemlich be- 
schriinkte. 

Wer bei uns die Wuthkrankheit der Hunde zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, wird einer Ansicht, wie sie Bruck- 
müller in seinem bekannten Aufsatz in der Prager Viertel* 
jahrsschrifi ausgesprochen hat, dass die sogenannte Wuth 
kein speeifischer Krankheitsprocess sei, sondern nur die 
sogenannten Erscheinungen der Wuth die yerschieden- 
artlgsten krankhaften Processe begleiten könnten, schwer- 
lich beizutreten geneigt sein; denn vollständig zuge- 
geben, dass es kein pathognomisches Kennzeichen der 
Wuth gäbe, weder am lebenden noch am todten Thier, 
so ist der Complex der Symptome bei der Krankheit, 
die wir als Wuthkrankheit der Hunde bezeichnen, ein 
80 bestimmter und eigenthümlicher, dass es, zumal, 
wenn man eine Epixoolie, wie sie bei uns herrschte, zu 
beobachten (jeiegenheit gehabt hat, keinem Zweifel mehr 
unterworfen sein konnte, dass die sogenannte Wuth- 
krankheit der Hunde eine Krankheit sui generis sei. 
Ob sie immer durch Impfung entsteht und nicht auch 
spontan sich entwickeln könne, ist eine Frage, die hier 
näher zu erörtern /.u weit fuhren würde. Dass die 
Wuthkrankheit in den bei weitem meisten Fällen aber 
durch Impfung fortgepflanzt wird, ist wohl durch die 
Beobachtung und Erfahrung festgestellt. Praktisch end- 
lich und vom sanitatspolizeilichen Gesichtspunkt aus ist 
es von der grössten Wichtigkeit, diese beiden Punkte, 
dass die Wuthkrankheit eine specifische Erkrankung 
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Qod dass sie dyrch Impfdog von eineni indiTidttiim auf 

das andere sich fortpflanzt, festzuhalten. 

Dann freilich muss man sich aber klar werden 
über das wirkliche Bild der Krankheit, und dies nm 
so melir, je verworrener die Ansichten des Pubhkums 
über dieselbe noch sind| und da, gestehen wir, ist die 
Arbeit des Herrn Dr. Zimmermann nicht der Art, dass 
sie diesem wichtigen Zwecke Genüge leistet. — Die 
Eintheilnng in Stadien macht sich bekanntlich häufig 
auf dem Papier besser, als sie sich in der Wirklichkeit 
nachweisen lässt; ist dies aber der Fall, so scheint es 
uns richtiger, sie gar nicht aufzustellen; man tragt 
dann dadurch mehr zur V erwirrung als sie £ur Aufklärung 
des Begriffes bei; selbst Autoritäten, wie Bsrlio^, 
Faber u. A., wenn sie die Stadien des Verlaufes, der 
Irritation, der Lähmung aufstellen, geben uns damit 
mehr dnen Schulbegriff und fagen selbst, dass^ in der 
Wirklichkeit in vielen Fällen die Symptome so rasch 
mit- und in einander verlaufen, dass ifie Stadien sich 
nicht aus einander halten, somit nicht deutlich erken* 
neu lassen. In unserer Epizootie war der Verlauf meist 
ein sehr acuter; die meisten Thiore, wenn man auch den 
Verlauf der Krankheit durch nichts abkürzte, starben 
am 5ten, höchstens 6ten Tage« Nicht recht erklärlich 
ist es mir, wie Herr Dr. Zimmermann gewissermaassen 
die Autorität des Herrn Schräder für seine Stadien an- 
fahrt, da mir nicht bekannt ist, dass dieser eine solche 
Eiutheilung, als in einer treuen Beobaehlung wohl be- 
gründet, anerkannt hat. Will man aber doch die Eanr 
theilung in Stadien beibehalten, dann müssen die Sym- 
ptome, welche ein jedes charakterisiren, wenigstens 
genau und richtig angegeben sein. In sofern sich Herr 



Digitized by Google 



- 154 — 

Dr. ZknminMnn auf unsere Epkootie dabei stützt» kanii 

man nicht behaupten, dass er gut beobachtet habe; im 
GegentheÜy er giebt uns manche wesentlich unrichtige 
Angaben. So sagt er, dass die Thiere Im ersten Sta- 
diuni beim Anblick des Wassers schauderten^ und dass 
im zweiten Stadium, wenn auch nicht constant, sich 
eine oi tieiiLlu Iic Wasserscheu bei ihnen bemerken lasse. 
Von einer solchen haben aber weder Herr Schräder 
noch ich je das Geringste beobachten können; Im 
Gegentheil, die Thiere soffen meist bis zum letzten 
Augenblick; nur dann mit offenbarer Beschwerde, wenn 
Lähmungserscheinungen in der Kinnlade oder im Schlünde 
ihnen das- Saufen beschwerlich odier fast unmög- 
lich machten. Es ist Zeit, diese sogenannte Wasser- 
scheu, an der nach den Beobachtungen der besten 
Autoritäten nichts ist, gänzlich zu beseitigen. Gerade 
diese falsche Beobachtung hat viel znr herrschenden 
ycrvvirrung der Begriffe beigetragen, und es ist des- 
halb zu bedanem, dass Herr Dr. Zimmitmann sie wie- 
ileiuiii vorbringt. — Eben so wenig finde ich die An- 
gabe richtig, dass im dritten Stadium es sich mani- 
festire, ob die Hunde an der sogenannten rasenden oder 
stillen Wuth leiden; das zeigt sich meist früher, oft 
schon gleich im Anfang. Die Veränderung der Stimme 
tritt, wenn man Stadien eiinnal annehmen will, nicht 
im dritten, sondern im zweiten ein. — Was kommt 
nun nach Obigem bei einer solchen Aufstellung von 
Stadien heraus? Schwerlich eine Aufklärung des wirk- 
lichen Thatbestandes, somit auch keine wirkliche Be- 
lehrung des Publikums. 

Im Allgemeinen war der Verlauf der Krankheit in 
den wesentlichen Zügen bei uns folgender; 
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Meistens war an dem krankea Hund von seinem 
Heim schon beim Beginn der Krankheit, werni dieser 

aufmerksam war, eine Veränderung in dessen Wesen 
wahrzunehmen; diese dauerte indess oft nur sehr kurze 
Zeil. Die Thiere, selbst solche, die sonst immer beim 
Hause blieben^ Engen an i.u. enüaufen; nach kürzerer 
oder längerer Zeit kamen sie meist wieder, legten sich 
ruhig bin, frassen wenig, öfter gar nicbt, nahmen aber 
gerne Getränke« so lange sie schlucken konnten. Die 
Stimme war oft schon sehr früh auf die bekannte ei- 
genthtimliche Art verändert, während in andern Fäl- 
len nidits der Art bemerkt vnirde. Das Ansehen 
der Tliiere war wenig verändert, nur dass sie vom Ren- 
nen schmutzig, oft zerzaust und zerbissen nach Hause 
kamen; höchstens war der Hals etwas weniger glän- 
zendy sah trocken und struppig aus ; der Blick war et- 
was krank und matt. Die Thiere fingen jetzt an tu 
schnappen und zu beissen, nagten au Holz, den Kör- 
ben« Decken u. s. w«, zeigten oft grosse Unruhe. Der 
Grad der Beisswuth war sehr verschieden ; während einige 
sich auf Alles stürzten, Stäbe, Latten durchnagten, 
Ketten zerrissen, andere Thiere, selbst Menschen, mit 
Wuth anfielen, schnappten andere nur nach Gegen- 
ständen, die ihnen ganz nahe gebracht wurden, und 
wenn man sie durch Slossen oder auf andere Art reizte. 
Dabei zeigte das oft iujicirte, mit klebrigteiu Sclileiui 
bedeckte Auge nun häufig einen starren Glanz; die 
Nase wurde trocken, um Maul und Zunge ein kurzer, 
zäher Schleim. Das Thier wurde sichtlich matter, brach 
auf den Hinterbeinen zuerst zusammen, kam nur schwer 
wieder in die Hohe, und starb eiullich mcisl ruhig am 
5ten oder fiten Tage der Krankheit. Bei der s. g. 
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stillen Wulh trat die örtliche Lähmung (der Unterkie- 
fer) sehr früh eiu ; die Thiere waren ruhig und brachen 
allmälig unter Erscheinungen allgemeiner Lahmung su- 
sammen. Das Entlaufen hatten sie ofl gemein mit der 
andern Form» versuchten auch zu. schnappen, aber 
ohne beissen zu können. Es schien, als oh diese Form 
nur graduell, durch den frühen Eintritt der Lähmung^ 
besonders der örtlichen, der- Kinnlade, von der mehr ere- 
thischen o. s. g. rasenden Wuth verschieden war, und 
dass hiernach sich die objecdven Systeme modiücirtcu. 

So gestaltete sich mehr oder minder das Bild hei 
einer Menge von Hunden, bei denen man Gelegenheit 
hatte, die Krankheit entweder in einzelnen Momenten, 
oder auch im ganzen Verlauf zu beobachten. Dass 
die Thierc, li'jlfe suchend, im Beginn hin und her liefen, 
alle Personen beleckten, habe ich nicht gesehen; ebenso 
wenig die Angabe richtig finden können, dass im Isten 
Stadium die Hunde noch frassen, dagegen im 2ten Sta- 
dium nicht mehr, statt dessen fremdartige Dinge ver- 
schluckten; noch weniger kann ich mich einverstanden 
erklären mit der Angabe, dass erst im dritten Stadium 
sich die Krankheit mit dem Chaiakter der stillen oder 
der rasenden Wuth manifestire; Tod unter Convulsio- 
nen ist meines Wissens nie beobachtet worden; nie 
habe ich, noch Herr Schräder sen., die s. g. Wasser- 
scheu, wie Herr Dr. Zimmennann dies angiebt, bei den 
Thieren gesehen. Es ist endlich Zeit, diese s. g. Was- 
serscheu, von der sich nach den Beobachtungen der 
besten Autoritäten nichts zeigt, gänzlich zu beseitigen; 
sie hat schon au viel aur Verwirrung der Begriffe bei- 
getragen. Wenn nun schon bei der Mehrzahl der 
Tltterärzte richtige Ansiditen darüber jetzt herrschen. 
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so kann mm ein Gleicbes leider nicht von der Mehr- 
zahl der Aerzte rühmen; bei vielen von ihnen spukt 
nocii immer» neben einer gflnslieben Unkenntnis« der 
Zeichen, woraus sich Wuthkrankheit derThiere erken- 
nen lässty der alte Wab% dass die Wasserscheu auch bei 
den Thieren ein Haupt Symptom der Wuthkrankheit sei, 
so wie, dass nur der Ausbruch der Wasserscheu bei 
gebissenen Menschen anf das Vorhandensein der ToU- 
wulh bei Hunden und andern Thieren schliessen lasse. 
Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass die diesmalige 
Epizootie bei einer so grossen Verbreitung unter den 
Huiulen, bei der grossen Anzahl von gebissenen Men- 
schen (wohl an 100), allerdings sich dadurch auszeich- 
net, dass nur bei Einem Menschen Hydrophobie zum 
Ausbruch gekommen ist, während in den Jahrra 
1827—28, so viel ich erfidiren habe, 5 Ffille der Art 
beobachtet wurden. Immerhin ist es aber ein laugst 
bekanntes Factum, dass die grosse Aniahl der gebis- 
senen Menschen nicht wasserscheu wird, und jedenfalls 
ist das Erzeugen von hydrophobischer Erkrankung in 
dem, durch Impfung mittelst Bsss eines wuthkranken 
Hundes inlitirten Menschen, nur ein accidentelles Moment, 
welches mit der Frage, ob die Krankheit Hundswuth 
sei, nichts zu thun hat. Selbst der Schluss, dass wenn 
ein Mensch hydrophobisch erkrankt, dies durch Impfung 
von einem wuthkranken Thiere geschdien • sein müsse, 
ist bekanntlich nicht richtig. Schon vorhin bemerkten 
wir, dass die iiauptverbreitung der Krankheit unter den 
Bunden deutKch durch gescfadkene Impfung mittelst 
Biss Statt hatte; in vielen Fällen war man im Stande, 
den direkten Beweis 'dafür zu föhren« 'Wenn aber Herr 
Dr. Zimmmnann bdiauptet, dass hi allen bekannten 
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FaUen dk Wuthkratikfadi nur ihre EtttwicUung^ fand 

durch deu ßiss eines schon erkrankten, oder nachher 
in Wuth verfalleDen Tlueres, so behauptet er etwas» 
wofür er den Beweis nicht tiefem kann; in einer Men^e 
von Fällen war man nicht im Stande, die geschehene 
Impfong nachweisen zu können« Wohl ist man be- 
rechtigt, aus den vorhandenen Beohadituugen den 
Schluss XXL sieben, dass im Allgemeinen die Verbreitung 
der Krankhdit durch Weiterimpfung mittelst Biss er- 
folgt , aber nicht i\x sagen ^ wie Herr Dr. Zivmetniann 
es thuty dass durch die sorgfiiltigste Uptersuchung es 
erwiesen ist, dass kein Hund von der Wuth befallen 
wurde» der nicht von. einem wuthkrankea llund gebis- 
sen war. Im Lauf der letzten Monate sind nach lan- 
gen Pausen, während welcher nichts von wuthkranken 
Hunden zur Kunde kam, ein paar Thiere unter Um- 
ständen wuthkrank geworden, bei denen sich die Im- 
pfung nicht alieitt nicht nachweisen. lies> sondern auch 
gar keine Spur derselben entdeckt werden konnte. 
Einmal hat die Krauklieit doch spontan entstehen müs- 
sen> warum nicht auch später? £s sind ähnliche Ver- 
hältnisse, wie bei Scharlach- und Maser;- Epidenuen 
III 1(1 den überall zu beobachtenden isolitt dastehendem 
Fällen. 

Was die Sections-Resultate anlangt, so beschränke 
ich mich auf einige kurze Aogabeui über das, was id^ 
in den Berichten vorfinde. Es sind 56 Sectionen spe^ 
cleller verzeichnet; zum bei weitem grösslen Thcil 
Fälle von s. g. raacndar Wuth. Nur in etwa dQ 
Fällen war eine bemerkbare Röthung des mucota dea 
Magens und des duoäenum vorhanden; dagegen über 
M mal fand »ich .entweder im Magen , oder im Darm^ 



Digitized by Google 



^ 159 ^ 

oder in beiden eine Quantität fremdartiger Stoffe d&t 
vmchiedeiisten Art; starke Anftreibung;^ Hyperämie der 
Milz und meist auch Milztumoren fanden sich in 12 
Fallen; die Bronchialschleioihaut war seltener. gerötbet. 
Ueber den Znstand des Gebims zu urfheilen nvar sel- 
ten Gelegenheit, da die Thiere meist durch einen Schlag 
auf den Kopf getödtet wurden; in sofern weiss ich auch 
nicht, oh die Angahe des Hrn. Dr. Zimmermann, dass in 
den Fällen von stiller WutbUiniödem vorhanden war, sich 
nur auf einen dnxelnen Fall oder auf mehrere besieht« 
Irrig ist jedenfalls die Angahe, dass meistens iiaaiorr- 
hagische Erosionen im Magen, gleich schwarz tiiigirten 
Gruben, oft vorgekommen seien; in einzdnen FSllen 
mag das vorgekommen sein» in der grossen Mehr- 
zahl nicht« 

Vou Impfung anderer Thiere durch das Wuthgift 
ist bei uns wenig bekannt geworden; ein Schw^ 
war gebissen, die Wunde wurde ausgeschnitten, das 
Thier hlieh gesund; ein Pferd indess, von einem tollen 
Hmide gebissen, erkrankte unter den Symptomen der 
ToUwuth. Besonders auffallend war die fürchterliche 
Beisssucht des früher sehr frommen Pferdes, welches 
sich gegen Inende, wie gegen leblose Gegenstände^ 
endlich gegen seinen eigenen Körper richtete; es war 
der Unterschied vom bewiissÜosen Toben. eines kolle- 
rigen Pferdes, und dem Toben und Beissen dieses Thie- 
res, welches seine Angriffe mit vollem Bewusstsein, 
angreifen zu wollen, im höchsten Grade charakteristisch« 

Was nun die BeaiiUvoituiig der Frage über die 
sanitätspolizeilichen Maassregela zur Bekämpfong euier 
solchen Epizootie anlangt, so wird sie gewiss zunächst 
sich an den, durch Erfahrung bewiesenen Satz halten 
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müsseD, dass die gewöhnlichste Art der Weiterver- 
lireitoiig die Inpfinng dmch Biss von einem Hunde 
auf den andern ist Es handelt sich also darum, das 
rechte Mittel zu finden, diese Impfung zu verhüten. 
Hierbei werden gewiss nach Lokalverhältnissen man* 
clierlei Modificalionen zugestanden werden müssen. 
Nothwendig erscheint vor Allem ^ ein wirklich prakti- 
sches Mittel anzugehen, um die Ausführung der etlas- 
senen Verordnungen mit muglichster Strenge durchzu- 
Itdiren« Bei der Opposition, welche die polizeiliche Be- 
schränkung von Liehhahereien immer findet, sind, hat 
man einmal die rsuthwendigkeit einer Beschränkung ein- 
gesdien, halbe Maassregeln das Sdiümmste. Wir haben 
es hier in Hamburg erfahren. Halte man die spätem 
strengen Verordnungen, besonders die Bestimmung, dass 
alle herumlaufenden Hunde eingefangen, und ohne dass 
Reclamation oder Ausl(»sung zulässig ist, getödtet wer- 
den, gleich anfangs durchgeföhrt, so wären wir ohne 
allen Zweifel viel früher von der Seuche befreit wor- 
den. £in Uebelstand ist unser kleines, von allen Sei- 
ten Angängiges Gebiet. Wenn die Naehbarbehörden nicht 
gleiche Maassregeln ergreifen, werden wir immer vor 
einer Einschleppung nicht gesichert sein, audi wenn bei 
uns alle kranken und inficirten Thiere beseitigt wären. Die 
Maulkörbe sind bei uns nicht angeordnet worden, weil 
eine solche Controle mit unsem geringen Polizeikräften 
nicht wohl durchzuführen war; auch ist, meiner Ansicht 
nach, ganz abgesdien davon, dass die Hunde selbst 
gegen den Biss 'toller Thiere nicht geschätzt werden, 
das Publikum durch diese Maassregel nur theilweise 
gesiebelrt; gut ein Dnttheil der gebissenen Menschen 
sind von ihren eigenen toUen Hunden im eignen IlauäC 



Digitized by Google 



— 161 - 

gebissen } und im Hause werden auch bei der streng- 
sten Maulkorbordnung die Thiere fast immer von den- 
selben befreit werden. Sicherer fast scixciat mir daher das 
An-der-Leine-führeni besonders deshalb, weil dann ein 
Jeder sein Thier mehr unter eigener genauer Controle hat, 
lind wissen wird, ob es gebissen ist oder nicht. Das 
Publikum wird durch die Leinen nicht gehindert, über- 
all aber scheint uns das Wichtigste 7.u sein, dass 
nach und nach bei dem grossen Publikum^ also auch 
bei der Mdirzahl der Aerzte, die alten WahuTOTStellun- 
gen von der Kranklieit zerstört werden und einer rich- 
tigem Ansicht Platz machen; dann werden die Men- 
sehen mehr auf die ersten Zdchen achten, und die 
Thiere frühzeitig beseitigen und unschädlich machen. 
Populäre MitthdUlungen über diesen Gegenstand, etwa 
In Kalendern, scheinen mir eine zweckmässige Maass- 
regel zu sein.^) 



^) Dea gdtigtl Tenprockeaeii weitem HittlMilnngen des Ümi 
\tthmn iebea wir eatgegea» Jle4. i ^1 



8i. V. BJC h 
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Vemischtes. 

■ 



o. Betreffend die Befugnies der Wandärde er- 
ster Klasse zur Ausübung der inaern Praxis« 
(Circular-Rescript Tom 24. August 1852 nnd 
30. Juni 1837. §. 199. des Sira%esetasbuciis). 

Der Wundarzt erster Klasse £uhk ist an einem 
Orte ansissig, an welchem ein approbirter oder pro- 

movirter Atzt nicht wohnt. £r hat von diesem Orte 
aus die innere ärztliche Praxis in der Umgegend, und 
namentlich in der Stadt L., wo ein solcher Arzt wohnt, 
betrieben, obwohl er von der Ortsbehörde aus diesem 
Grande dagegen verwarnt ist, und ihm die Betreibung 
solcher Cureu doiL von dieser Behörde untersagt ist. 
Er ist deshalb auf Grund des §• 199. des Strafgesetz- 
buches , wegen unbefugter Vornahme innerer Curen, 
angeklagt. Es war hiernach die Frage zu entscheiden: 
ob &xk an sich vermOge seiner Qualification 
zur Innern Praxis befugter Wundarzt erster 
Klasse von Orten her^ wo er zu solcher Praxis 
befugt 9 wo also ein promovirter und appro- 
birter Arzt nicht wohnt, jene innere Praxis 
auch an andern Orten , wo ein solcher Arzt 
wohnty betreiben dürfe? 
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Die beiden Urtcl erster unil zweiter Instanz, vom 

2. Juli und 18. September 1852, verneinen diese Frage 
und Tenirtheilen den Angeklagten aus 199«» indem 
sie annehmen, das», wenn auch nach den hier zur An- 
Wendung zu bringenden Bestimmungen der Cabinets- 
Ordre Tom 17. Ivni 1837 und des Rescripts vom 30« Jum 
1837 7 welche die GrundBätze hierüber enthalten, den 
Wundärzten erster Klasse nur die Niederlassung 
an Orten, wo bereits ein promoTirter und approhirter 
Arzt ansässig ist, untersagt worden sei, sich doch aus 
dem Zwecke dieser Verordnungen» nämlich die Wund- 
ärzte erster Klasse ihrer eigentlichen und Ursprünge 
iiciieu Bestimmung als Landarzte näher zu bringen, 
so wie zu verhindern, dass sie den Gerechtsamen pro* 
movirter Aerzte Eintrag thon, wenn dieser Zweck er- 
reicht werden solle, ergebe, dass sie an Orten, wo 
sich bereits ein promovirter und approhirter Arzt be-* 
finde, keine innem Curen vornehmen dürfen. 

Auf die von dem Angeklagten gegen diese Ent- 
scheidungen erhobene Niehtigkeitsheschwerde hat indess 
das 0 b er-T 1 ib u aal in Lebereinstimmuug mit einer 
frühern ähnlichen Entscheidung in einem gleichen 
* Falle unterm 10. Februar 1853 auf Vemiditung des 
zweiten Urtlieils und Freisprechung des Angeklagt 
ten erkannt: in £r wägung, dass die in dem CSrcular 
vom 24. August 1826 enthaltene Beschränkung der 
Praxis der Wundärzte erster Klasse, dass, wenn sie 
sich an Orten niederlassen, an welchen bereits appro« 
birte und promovirle Aerzte ansässig sind, sie nur die 
chirurgische Praxis betreiben dürfen, ihrem Wesen nach 
durch das Rescript vom 30* Jum 1837 nur dahin erwei- 
tert worden ist, dass sie sich nunmehr bei Verlust ihrer 

ir 
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Approbation erster Klasse fortan gar nicht mehr an ^ 
Orten habilitiren sollen, wo bereits solche promovirte 
Aerzte ansässig sind, dass also durch dieses Mittel 
allein, also durch einen indirekten Damicilzwang, der 
in jenem Rescripte angegebene Zweck: die Wondirzte ' 
erster Klasse ihrer eigentlichen und ursprün|2;lichen He- 
sUmmung als Landärstte näher zu bringen, hat erreicht 
werden sollen, nicht aber durch das, zugleich eine 
äussere Beschränkung der an sich unter den oben an- 
gegebenen Voraussetzungen unbeschränkt vorhandenen 
Befugniss zur innem Praxis enthaltende Mittel einer 
örtlichen Begränzung ilieser innern Praxis am Wohn- 
orte selbst; dass hiernach den Vorentscheidungen die 
unrichtige Voraussetzung beiwohnt, jener Zweck ent- 
sdieide allein über die Zulässigkeit der Mittel, durch 
welche derselbe erreicht werden könne; in Erwägung 
femer, dass zwar die Vorschrift des §. 199. nach ihrem 
Wortlaute nur auf solche Personen sich bezieht, welche 
nicht yorschriftsmässig approbirt sind, damit natürlich 
aber auch solche begreift, welche, wie die Wundärzte 
zweiter Klasse, nur einen beschränkten Kreis der Appro- 
bation haben und diesen überschreiten,' diese Voraus- 
setzung aber auf den Angeklagten keine Anwendung findet, 
welcher als Wundarzt erster Klasse eine an sich un- 
beschränkte, und bisher durch Umschreibung in die 
eines Wundarztes zweiter Klasse noch nicht wieder 
aufgehobene Approbation besitzt; endlich aber das vom 
ersten Richter festgestellte, gegen den Angeklagten 
erlassene Verbot des Magistrats zu L. nur dann von 
^fluss sein würde, inrenn, was nicht der Fall, die 
übrigen Voraussetzungen des §. 1^9. gegen den An- 
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geklagten vorlägen. {GoUdammtr, Archiv iiir Preus* 
sisches Strafreeht Erster Band, tweites Heft.) * ) 



6« Ueber den xweifelhaften Ursprung mancher 



forensUche Medidn« 

So lange die Gerichtspflege dauert, hat es Fälle 
gegeben, welche besonders durch ihre ünerklarlichkeit, 
und indem sie den Fragen: ob der Zufall, oh Selbst- 
mord oder die Schuld eines Dritten vorliege? frden 
Spielraum lassen, unser Interesse fesseln. Zur Erläu- 
terung derselben dienen am besten solche Fälle, deren 

"HergauG^ durch Zeugen oder die Lage der Verliailnisse 
völlig klar ist, welche aber ohne diese Bedingungen das 
Einschreiten der Gerichte veranbssen^ müssten. Ich 
habe mehrere dieser Art beobachtet« 

Ein Böttchor wurde wegen zwder, 3 Limen 
langer, an dei: Beugeseite des linken Vorderarma/ 1 Zok 



•) Zur Bfenaucrn Verstau dniss dieser wkliti;;cn Entstlioidung der 
obersten JusUz- Bchüide lolyu hier noch die wörtliche Fassung des 
191). des Strafgcsetzbucüs : ' • •. 

„Wer ohne vorschriftsmüäslg ojjprubirt zu üuin, gegen ße- 
lohouug, oder einem [bcsondcm, an ihn erlassenen polizei- 
Udieii Verbote zuwider, die UeUaag einer' iiissern oder innern 
Kiankbeil, oder, eme gebortabOUIfche Uandlung unterniIaal^ 
wird mit Getdbqiie ?^ 5— SO .Thlm. oder aiit .GeJangDis« bi» 
IQ «ccbs Momieii beiirail. OieM ftettimonnf flod^ Imio An« 
wesduDg^ wean- eine . Micho Hudlaag ib oIMi FaBe voi^- 
genoninen wir^^. wdchep la doin 4riBC<n4 'AjDlhigeB.E^- 
itande eise approbiile HeMiBl-Fffioa aldil berbeigeidiaffi 



Verleizungeu und Todesarten in Bezug auf 



werden iuna.*' 
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oberhalb des Haadgeienkes befiadlicfaer Wunden io das 



Tiefe die gänzlich geUeonte Ä> radialiSf die aodere die 
ebenfalls getrennte A. fUnaris erkennen lies«. Beide 
blulcten stark, Paüciil war sehr erschöpft, der Blick un- 
sicher > und seine Angabe; die Verletzung sei durch 
Zufall entstanden, indem er, zwei Messer in der rech- 
ten Hand hallend^ von einem schmalen BrcUe in das 
Wasser gefallen sei und sich hierbei mit beiden Mes- 
sern verwundet habe , erschien so lange höchst zweifel- 
haft^ bis sie durch mehrere Zeugen bestätigt wurden 
war. Nehmen wir an, dass die Verwundung ohne 
Zeugen entstanden und der Mann todt aus dem Wasser 
gezogen worden wäre, so würde wohl jeder an Selbst- 
iDord oder die Schuld &nes Dritten gedacht haben« 

2. Vor mebrern Jahren niaclile ich die gericht- 
liche Section einer in der Oder aufgefundenen , schon 
stark in Verwesung übergegangenen wdblichen Leiche 
von 40—50 Jahren. In den zwei Taschen des Kleides 
steckten einige fünf Pfund schwere Steine, um den 
Hals war eine Schnur, anscheinend eine Uhrschnur, 
5 — 6 mal fest umgewickelt, deren Enden,, jedes ^ Elle 
lang, hinter den Ohren in die Hohe gingen und hier 
durch einen festen Knoten verbunden waren. Die LulL- 
röhre war dadurch comprimirt, aber nicht unwegsam 
geworden, der Kehlkopfknorpcl nicht zerbrochen. Am 
Halse und in den Lungen, soweit die Faulniss dies zu 
erkennen gestattete, Spuren Ton Congestion. Weitere 
Verletzungen waren nicht zu bemerken. Hatte sidi 
die Verstorbene ducch Erhängen oder Erwürgen ge- 
tödtet? Wie war ^e in diesem Falle in das Wasser 
gekommen? Hatte sie ein Zweiter losgcscbnitten und 



Allerheiligen- FI o Spital aufgenommen, deren eine in der 
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ia das Wasser geworfen? oder war sie vorher voa 
Andern etwmgl worden? Erst später ergab es sidi, 
dasä dieselbe schon lange schwermüthig gewesen und 
plötKÜch ans ihrem Wohnorte verschwunden sei, jedoch 
einen Brief hinterlassen habe, in -welchem sie den 
Enlschluss ausgesproclien hatte, ihr Leben %u enden. 
£s sind nnn zwei Fälle möglich: entweder hatte sie 
sich erhängt und war losgeschnitten und in's Wasser 
geworfen worden, vielleicht, wie es bisweilen mit auf- 
gefundenen Leichen geschehen soll, zur Vermeidung 
der dem Besitzer des Grundes, wo eine Leiche gefun- 
den wird, durch die gerichtliche Untersuchung (damals 
wenigstens) erwachsenden Kosten; oder, was wahr- 
scheinlicher ist, sie hatte vergeblieh versucht, sich /.u 
erhingen, und hatte dann in dem Wasser den Tod 
gesucht. 

3. Bei einer andern im Wasser s^cfundeoen mann- 
liehen Leiche waren die Füsse in der Mitte der Unter* 
scheidccl«üher den BeSnkleSdem durdi eine Schnur zu- 
sammengebunden, deren Knoten sich vorn befand und 
durch zw« Schleifen fest geschürzt war. Um das rechte 
Handgelenk lag eine /avcIIc Sciuiui, durch Durchziehen 
des freien Endes durch eine an dem andern Ülnde be- 
findliche Ochse geschlungen, und deren fteies Ende, wel- 
ches über 2 Ellen lang war, in der Mitte des Leibes 
von rechts nach tinks um densdben und über den 
RQdten wieder bis zur rechten Hand geführt, wo es 
an der Handschlinge nut einem sehr unvolLkommeneu 
Knoten, mehr durch Umwickelung, befestigt war. Die 
Befestigung der Schnur und die Abwesenheit jeder an- 
dern Verletzung sprachen hier für Seibsttödtung, wo- 
bei der Selbstmdi^d^ durdi Befestigung der Beine und 
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der rechten Hand die Möglichkeit absdineiiieu wollte, 
sich bei etwa erwadieodem Triebe zum Leben feiten 
SU kouBen. Daher war der mit beiden Händen ge- 
schürzte Knoten an den Füssen fest, die Befestigung 
des rechten Arme^ aber von der Art^ däsB sie leichl 
hatte mit der linken Hand allein vollzogen werden kön- 
nen. Die bcttelhafte Kleidung des Defunclus sehioss 
die Vermuthung einer Beraubung» die Abwesenheit an- 
derer Verletzungen die eines vorausgegangenen Kampfes 
mit andern Personen aus. 

4. Ein junges Mädchen verfiel in Folge unglück- 
liclier Liebe in eine trübe Gemütlissliininung, und be- 
fichloss endltehj sich zu tödten. Zu dem Ende brachte 
sie sich mit der Schneide einer Holzaxt mige und 
dreissig Hiebe an dem Vorderkopfe bei, bis sie, vom 
Blutverluste erschöpft, bewusstlos hinsank. Die Weich- 
theüe waren bis zum Scheitel hin in Brei verwandelt, 
der Knochen entblüssi und bis in die DiploS hin viel< 
£ich eingekerbt; doch ward die Kranke geheik, behielt 
aber eine trübe Ccmüthsstimmung, mit zeitweisen 
maniatifichen Anfiüien wechselnd, bis an ihren nach 
mehrem. Jahren erfolgten Tod. Hatte man diese Person 
todt, mit der neben ihr liegenden Axt gefunden, so 
würde man sieber nicht an ^en Selbstmord geglaubt 
haben. 

Es sei uns hier erlaubt, einen Blick auf die Situa- 
tionen zu werfen, unter welchen Einzelne den heftigsten 
Schmerz, ohne zu klagen, ertragen haben. Bei Gesun- 
den geschah dies aus Glaubensstärke, Fanatismus, 
Heroismus, dem festen Willen zu täuschen; hei Kran» 
kcn war Wahnsinn oder ein annähernder Gemüths- 
zvstaod die Ursache. So in den^ von MwrskaU 
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mitgetlieilten Fatte, wo er bei cker an llmu gesiorbenen 

Frau am ptflorus 18 Lulh uiul iiü duodenum 1 Pfund 
Stecknadeln fand^ und bei einer Fran^ von welcherlei 
berichtet^ dass sie sieb wochenlang des Nachts Knodien« 
stücke in die Öciieide steckte, die der Arzt dann unter 
grossen Schmerzen für die Kranke entfernen mnssfe. 
Merkwürdig ist die Gefühllosigkeit, mit welcher Gebtes* 
kranke oft die heftigsten Schmerzen ertragen. Mehrere 
sah ich, welche die Heftung tiefer Halswnnden, die sie 
sich beigebracht hatten, ruhig aushielten; einen Mann, 
der sich mit einem stumpfen Messer den penis und 
dnen Theil der Haut des »erotim abgeschnitten hatte 
nnd bei der Ileftung keine Miene verzog. In dem fol- 
genden Falle bewirkte Kummer eine ähnlidbe Un- 
empfindlichkeit. Ein junges Mädchen beschloss in 
Folge getäuschter Liebe sich zu todten, und brachte 
sich an Hand* nnd Fussgelenken mehrere seichte 
Schnitte, am Halse dnige tiefere bei. In Folge dessen 
wurde sie iu ein Krankenhaus gebracht, zeigte Heue 
über ihre That und befolgte alle Anordnungen genau. 
Vielleicht halte sie gehört, dass eine der Halswunden 
tief sei und fast die Ä. c€WOtis getroffen habe. In Folge 
dessen riss sie in der Nacht den Verband auf» zerriss 
mit dem Zeigefinger die A. carotis^ und verblutete sich, 
ohne einen Laut von sich su geben, so dass keine der 
ganz dicht bd ihr liegenden Kranken und auch die 
Wärterin es erst dann bemerkte, als sie an das Bett 
der Kranken trat, um ihr die Umschläge zu wechseln. 
Zeitschriften haben von Fällen berichtet, wo in Gefang- 
nisszelien, die nur zwei Personen enthielten, die eine 
mit schweren Verletzungen bedeckt todt gefunden 
wurde, wahrend die andere nicht erwacht sein wollte, 
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und man hatte theUg diesen Zweiten, thells den Schlies- 

ser im Verdacht des Mordes. Der letzterwähnte Fall 
beweist, dass Jemand sich den Tod geben könne, ohne 
Geräusch zu erregen. Eine Bettschraube, ein Stock 
Glas, ein Instrument, im Mastdarme verborgen gehalten 
(ich kenne einen solchen Fall), wird zum Werkzeuge 
des SeNistmordes^ ^ 
Breslau. 

Hoipilal-Wiiadant 
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Amtliche VerfBguigeB. 



Der Königlichen Ar«i,ee wird di« nschitdb^d ii|^^i9c|l« ^Uer- 
höchste Ci^jmcls - Ordre : 

Auf Ihr» ijilirfge .äbpr die Oksiplinar - BeaOift^^g: der 
..A*iifttglf - Anrtift und Ober-Acrztc gehe Ich Ihnen zu erken- 
nen, dass die Yorschriflcn des §. 44, .der, Verordnung über die 
Disziplinar- Bcslrofiing in Aox Armee vom 21. October 1841 
in dem dienstlichen Wirkungskreise der damals vorhandenen 
oberen Alilitair- Beamten ihre Begründung finden und mitlÜQ 
der den Assistenz- und Ober - Aerztcn (Itirrh Meine Ordre 
, ^'oni l"^. Fcbrtiar 1^5'^ verliehene Kanu eines Seconde - ricn- 

, , . lenant.s , ul)S( Ikjti sie (hmaoh zu den (il)froii Mililair- Beamten 
gehören, in lUicksicht iiuf ihre tlionsll u;lic Stollmin die Beibe- 
. . . , . hpitniig' (le^ Arrestt'S iils üiszijilinai itruir nicht aua.^clilieftift|, «Q^*^ 
dem uur auf die isUafvolliti ci lanip; von ILinlln.ss i^-L 

Sie haben daher, zur Hcsi-itiuiniir üleruLei' culAlaiiiieuen 
Zweifel, der Armee Ix^Uunnt 7a\ machen, dass die Militair* 
Berehlshaber gegen die ilmen untergebenen Assistt nz - Acrzte 
und ilic denselljcn im llant^o gleichstehenden Ober - Acrzto 
nach .'Miiassgabe der 15. bis 20. /. C. in gleiclieiii Um- 

fange wie gegen OfOzicre im Disziplinarwege Arrest verhängen 
können, und dass der als Disziplinarstrafe gegen diese Militair- 
Aenle verhängte Arrest stets als einfacher StebenarreM xu 
^ vpJ^trfckeB^irt., . s "^V^-vsv^ri Mi 

teMOod, den 15. Sepfember 1853. 

't' • (ge».) Frledrirli M II heim« 

' • den Kriegs -Mili»*W^;"^="- «•'^* ' ' ^rU-»tiii^5ja n,. 

hierdurch bekannt gemacht .i>.ij ► 

V- «eHiü, ieBl'^OcH**«r'lS58';-- ' ' i'-'' -l-''^ . 

^^^-'^ " ^ Kr.eg8-Mfrn.tormm, «'^-^^^ -""'^ 

llfti ' Vnii>t i^i tjiO i'Vh»*»'. ' I. 1 'V, 
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IL Betreffend die Blategelpreise. 

Bei AmlialmiDg der Circolir-YerftiguDg rom 8* november 1647^ 
welche ^ FeMfctnng der Blolegdpreiee io den eiueliM» Verwil- 
lesge-Beiirken fefeln tollte, iied nmigMhe Uebelstiade nr Spreche 
gefconmen. Auch enid die Gründe, welche die FeatteUimg vertchie- 
dener Bhitegelpieiee liBr jeden Regiemnge-Beiirh nothWeedig ertchei« 
nee l ieee ee , nicht mehr ia dem Grnde, wie bemale TOfbandeOi da 
jeM AM nnaiddieüllch aoelindlMhe Blniegel angewendet werden, and 
die erleichterten Comaittnihelionf-Mittel eine gleichmiaiigere Vereergaag 
der mfcbieden«! Landestheile mit Blutegeln gestatten. 

Wenn es nun auch jetzt noch nicht gerathen erscheint, nur Einen 
Blntegelpreis für die ganze Monarchie festzustellen, so habe ich doch| 
mm «ne möglichst gieichförmige Behandlung der Angelegenheit eintreten 
ta lassen, beschlossen, dass die Bestimmung des Taxpreises der Blat> 
egel durch die technische Commissioa iQr pharniacenliache Angelegen- 
heilen hierselbst geschehen soll. 

Zu diesem Zwecke vernnlasse ich die Königliche Kegierung durch 
die Kreisphysiker Pr. IV. IS. zii — , die Einkaufspreise der Blutegel in 
dem Physikats-Betirke zweimal la jedem Jahre ermitteln zu bssen und 
die gesammelten Preis- Notirun^en spätestens bis zum 1. Marz und 
1« September jeden Jahres an mich einzusenden, damit stets am 
1. April und 1. October von hier aus die etwa notli wendigen Ab- 
änderungen in den Taxpreiiea der Blattei veröffentlicht werden 
Iiönnen. 

Berlin, den 1. September 1853. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichte- und lUedicinal-Aogciegeaheiten. 

An 

ainuntliche fidnigUche Begieiaagen. 



UI. Beirefiend die Prüfang der Thierürzte erster Klasse. 

Die bisher üblich gewesene Prfilimg derjenigen Thierinte erster 
BJaise, welche das Pihigkcits-Zeugniss snr Verwallang einer Kreisthier- 
ant-Stelle zu erlangen beabsichtigen, hat eiaea genügenden Anhalt 
snr Beurtheilnag des Maasses der Keantnasse der Cendidilen nicht 
gewährt. 

Ich habe mich deshalb bewogen gefunden, hierüber anderweitige 
Bestimmungen zu treffen und fibersende der Königlichen Regierung 
hierbei einen Abdruck des diesfalligen Reglements zur Nachachtong 
und schUwnigen YerOffeatlichung desselben« Das Reglement tritt se- 
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fort in Kraft und findet dftiwidi wat tüe diejeBifen ThierärKte crsler 
Klawe Anwendnog, wdcke in der Prüfung fOr KreMierirtte noch 
nicht svgelaMeii tind* 

Berlin, den 6. September 1853. 

Der Miuislcr der geistlichen, Unterrichts- und &ledicinai>Angclegenlicitcn^ 

(gez.) ton Raumer. 

Aü 

etamtUche Königliche Regierungen. * 



BegliBeAt 

fiber die Prüfung der Thierärzte erster Klasse, welche 
das Fähigkci ts-Z eu gnlss lur Aostelhu)^ als Kreiaihier- 
ärzte zu erwerben beabsichtigen. 

§. 1. Diejenigen Thierärrte erster Klasse, welclio in ihrer Ap- 
probation (Ihs Prädicat „vorzüglich gut" erhalten haben, können Ein 
Jahr, diejenigen, welche das Prädicat „sehr gut'^ erhalten haben, drei 
Jahre, alle fibrigen vier Jahre nach ertheiller Approbation an der PrO- 
fong für Krcisthierärite sttgelassen werden. 

§ 2. Die Gesuche um Zulassung zu der Prüruni» werden unter 
Beifügung des Schulzeugnisses, des Abgangszcu^rii>aes der Königlichen 
Thierarzoeischule und der Approbation, an den Luudrath desjenigen Krei- 
set gerichtet, in welchem der Thierartt wohnt. 

Der Landrath flbersendet das Gesuch nebst Anlagen, nnch Anhö- 
rung ^ef Ortsvorslandes über die moralische Föhrnnfr, iind des Kreis- 
thierarztes über die thierärztlichen Leistungen des Caudidatea an die 
vorgesetste Königliche Regierung itiitlelst gatachtltchen Berichts. 

Diese überreicht das Gesuch, wenn sie dasselbe für statthaft 
erachtet, dem Minister der Mcdieinn! - Anf^elegenhciten zur Beschlua« 
nähme über die Zulassung des Candidaten zu der Prüfung. 

^. 3. Die i'rufung wird vor einer durch den Minister der Medi- 
cinal-AngcIegenheiten alljfthrlich hi Berlin lu berufenden Prflfungt-Com- 
mission abgelegt, und zerfällt in drei Abschnitte, den schriftlichen, den 
practischcn und den mündlichen. Zu den beiden leUtern Absciuiiitea 
moM der Candidat sich in Berlin einfinden. 

%, 4. Die schriftliche Prüfung besteht in der BearbMtnag von 
awei Aufgaben, von denen die eine ans der gerichtlichen, die andere 
aas der polizeilichen Thierheilkunde entnommen ist. 

Diese Aufgaben werden nneh erfolL'ter Zii!Mssur>g des Candidaten 
von der Prüfungs-Comuiission eniworten und dem Minister der Medi- 
ctnal-Angelegenheilen eingereicht, welcher dieselben durch die betref- 
fende Regierung dem Candidaten anstellen lässt. 

§. 5. Die Ausarbeitungen müssen in der Rerrcl spätestens sechs 
Monate nach Empfang der Aufgaben, dem Minister der MedicinaU Ange- 
legenheiten mit der eidesstattlichen Versicherung, dass der Candidat sie 
aliein und ohne firemde Hülfe angefertigt habe^ eingereicht werden. 
Nach Ablauf dieser, oder der ausnahmsweise, jedoch nur einmal an 
verlängernden Frist werden die Arbeiten nicht mehr angenommen. 

S. 6. Die Probearbeiten werden der Prüfungs - Commission zur 
Begutachtung Torgclegt und too derwiben mütelat besondern Beridila 
dem Minister der Medicinal- Angelegenheiten turnckgereicht. 

Genügen die Ausarbeitungen den Anfordenuigen der Prflfiiage- 
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OonniMMih fo urM der Condidat in den fibrifcn PriimgMilMcliiiiiteii 

tugelasscn. 

Wird auch nur eine der Ausarbeitungen mitlelinäs.sij; oder srhledU 
bcfiinden, so erhält der Caodidat, wenn er die Prüfung tu wiederholen 
wänsrht, Mth einer ntrh dem Attshll der Arbeilen tu bemenenden 
Pk'lnt von 3 his VI Monaten neue Aufgaben. 

§, 7. Wenn der Camlidat In der srhriftlklicn I'rüfung bestanden 
ist, so hat er sich spÄteslens binnen (> !MoniUen zu der praclischen und 
ntündlichen Prüfung bei dem Director der Prüflings - Goinmissiun zu 
neiden, widrigenftüta die «chrlftlicbe PtQfnng sunftcbst wiederiudt wer- 
den muss. 

§. 8. DtP pr;i( tini he Prüfung wird vor <*eni Director der Prä- 
fung8-Conmii6«ioa und zwei Prüfungs-Commissarien abgelegt. 

In dertelben hat der Candidal entweder »n einem lebenden 
Thiere einen in gcri* htlicher oder poKseilicher Beiiebnng In Betracht 
kommenden Krnnl;hriisfall zu untersuchen, deninächsl einen Bericht 
d't)rfi!)er sojileuh mündlich vorzutrap^en und alsdnnn ein schriftliches Gnt- 
Hchtua über diesen Kall binnen einer von dem Director der Commts« 
sion tu bestimmenden Frist unter Aufflicht antsuarbeiten ; oder die 
Section eines gefHllenen Thieres ta verrichten und den SecUons - Bericht 
nebst Gulachlen unter f?«'nbachlung der für gericlitlirhe Scrlionen vor- 
geschriebenen Füruten binnen einer von dem Diteclor der Cunimis^ion 
zu bestimmenden Frirt unter Aufsicht anssnarbeiten. 

§. 9. Die mündliche Prüfung wird unmittelbar nach bestandener 
practischer Prüfung von dem THrrctor nnd denselben zwei Prilfimgs- 
Comniissarien, welche bei der practischen Prüfung beschäftigt gewesen 
sind, abgehalten. 

Die Gegenstftnde dieser PrfiAing werden aus dem ganzen Gebiete 
der gerichtlichen und polizeilichen Thierheilkunde entnommen. 

Es dürfen in derselben gleichaeiiig nicht mehr als 4 Candidaten 
geprüft werden. 

§. lU. lieber die practische und mündliche Prüfung wird ein 
Protokoll aofgcnoromen, wdches die Gegenstftnde der Prüfung, das 
Urtbeil jedes einzelnen Examinators nnd die Schlnsscensur der Com- 
niission über (b)< (iesamrotergebai£S der Prüfung enlliallen niUi-<;. DaS' 
selbe ist dem Mini&tcr der lUcdiciuBl- Angelegenheiten einzureichen. 

11. Die bisher für die einielnen Prafungs-Abschnitle nnd för 
die Gesammtprüfung üblichen Censurcn ^vorzüglich gul^S „sehr 
,,gut", tiiitlelmässin;'' ririd „schlecht" werden beibehalten. Auf (.'rund 
einer der drei ersten Ceusurea wird das Fithigkeits-Zeugotss zum Kreis- 
tbierarzte ertheilt. 

Die beiden letzten Censuren begrund«« die Abweisung des Can- 
diilaieUy dieselbe erfolgt nach Alaassgabe des Inhalts der Präifttngs-Yer- 
bandiungcn für einen Zeitraum von 3 bis 12 Monaten. 

§. 12. Die Wiederholung der Prüfung resp. der einzelnen Prü- 
fungs-Abschnitte ist in der Re^cl nur einmal tulftssig, so das» ein tum 
sweiten Male durchgefallener Candidat für immer abgewiesen wird. 

§ \3. Die von den Candidalen au entrichtenden Pr6(ungs-Ge- 
bülircii l)clragen S Tblr., wovon 

für die schriftliche i^ruiung 3 Tblr. 

filr die practische nnd mOndliche PrOfung msammen . . 3 „ 

nnd für allgemeine Ausgabm 2 h 

verwendet werden. 

Drei Thalcr werden bei Ueberscndung der Aufgaben von dem 
Candidalen eingezogen, die Qbrigen fdnf Tbater bei der lleiduag zur 



I 



Dlgltized by Google 



^ 175 — 

practiflchen und mflndfiebm Prflfonf cor €kiicral-C«tie 4m MiniHeriHiiw 
eingezahlt. 

Bcriin, den 6. Seplenber 1853. 

Der Minister der geiallicheD, Unterriclil»- and Medidnal-Angclegenheiten. 



IV. BetreiTcnd <1ic Lungensenche. 

Der Bericht der Kt^glictien Regierung vom 1. Jnni d. J. -r 1. 
II. H. 6161. — hat mich veraalaMt, über die Frage: 

ob die Abtpermng gegen Landrsiln ih . In donen die Limi:» n 
seacbe herrscht, raihsam ist, evenlualifer , welrhe andere 
Maaisregeln tur Verhütung der VerstUeppuug der Krank- 
heil anzuordnen sein dürften? 
die gutachtliche Aeussernnn: der liicßigca Küuiglichcn Thierarznci- 
Schul - Dircrfinn z'i rrfordr-fii. 

V(ui (]j«\^cni (iiiturlitrii übersende nh der Koninli. lujn nejru'niüg 
hierlR'i AIi.'^r[irir[ mit der Ermächtigung, die F.iiifuliri-inii' vuu liiuUvieh 
aus lii ri II(:!l;Lti(Ii ( [um Trovinsea, ia welchen die iung^seuche herrscht, 
aicht ^reslalLcu. • ■ . . 

Berlin, den 8. September 1^03. 
Der Minister der geistlichen; Untcrrii liU- uml Mediciaal-Angcj^egenbcitcn. 

(gczj von iiaumer. 

An 

die üüuigliche ilegieruag su DusseldorL 

Abschrift vorsiebender Verfügung nnd des Gultclltenfl tthalten 
sAmmiliche Königliche Regierungen und das Königliche Polizei -Frisi» 
dinm hierselbst snr Kenninissnahme und Beachlnng in vorkenunenden 
ähnlichen Pillen. 

BerKn, den 8. September 1853. 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medlcind-Angelegenheüen. 
An 

sämmtUche Kuuiglichc Regierungen. 

fiutaohteii 

ftber Absperrung der Landestheile, in denen die Langen- 

f enche bnrrsckl. ; * 

. Ueber die Anstecfcnngsfähigkeit der Longcnsenche Unn hente 

Ml/Zweifel mehr bestehen, es ist dies als eine ebgemachte Thatsncho 
Jtu betrachten. Wenn dif Koniolirlic HrrTir-runt? zu Drissehforr litorvon 
noch nicht hinHinirütli »beraeugt ist, und sicli hierbei besonders dar- 
auf stütst, dass Abfassung des fteguiativs im Jahre der ht»* 
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gcnscncho noth nicht einmal Erwfthtiuiig geihan sei, su müssen wir 
ttoi die Bemerkimf erlaabeii, 499$ in jenes Regulativ QberlMiipt nur 
diejenigen Thierkrankheiten mit widgtmmmen wordeii| welche auf Arn 
Meneclicn übertr;t^rt)i,r sind, wozu aher die Lungenseuche nicht gchürt. 

Der Ansleckuugüüloif der Lungenseuche ist theils fix , tbeiis 
flücl^tig; erbaftel an Tericbiedenen Gegenständen und bleibt mehr oder 
weoiger lange wirknm, fO das« er auch zur mittelbaren Ueberlra- 
gung geeignet ist; ausserdem hat die Krankheit selbst einen solchen 
Verlauf, dass der AnsteckungästofF nui h im gesund erscheinenden Thiere 
vor und ebenso nach dem oUcabaren Ausbruche der Luagenseuche 
vorhanden ist, da» sogar einseine Individnen gar nicht anmUlig er« 
kranken, und dennoch dai ConlBgmm in sich entwickeln und vor« 

schleppen. 

Aus diesen Gründen ist die Lungenseuche nicht allein zur Verhrei- 
'tung nach nahen und fernen Gegenden geeignet, sie kann sieb auch 
auf dem Wege der Anstecknog in grOnern und kidnem Beairken, 
ja selbst in einem einzigen Gehöfte viele Jahre hindurch stalionair 01^ 
halten, wie es eine zweite Krankheit nicht im Stande ist. 

Ursachen der Selbstentwickiung sind bis jetzt nicht bekannt; Allef| 
was beschuldigt worden ist» bat sich in der Erfehrung nicht ab Ur» 
sacke der spontanen Entwicklung bewährt, so dass bis jetat nnr dai 
Contagium als Krankheits>Ursache erkannt ist. Betrachtet man hierbei 
noch die Seuchen-Eruptionen und die Ari und ^Veise der Verbreitung 
der Krankheit im grossen Ganzen, seitdem sie überhaupt bekannt ist, 
ao ist die Ansicht nicht an widerlegen, dass die Lnngensenche eine 
Contagion ist, welche sich in unserm Staate und in mehrem andern 
Ländern nur auf dem Wege der Ansteckung verbreitet; eine Ansicht, 
die namentlich von dem Lehrer Qerlach — Magaiin, Bond 19. S. 32iF. 

verlbeidigt worden ist nnd die man wenigstens in vetertnair-poU- 
aeilicher Beziehung als maassgebend anerkennen muss. 

Aus diesen Erörterungen crgicbt sich, da'^s die Lungenseuche nnr 
dann mit Sicherheil abzuhalten ist, wenn kt iii Kindvieh uns Gegenden 
und Landcstheiien eingeführt wird, wo die Lungeosenche herrscht, und 
dass sie durch strenge Handhabung aweckentsprecbender Haassrageln 
nn Ort und Stelle zu Tixiren nnd adiliesslich auszurotten Ist. 

Wir können deshalb unsere gutachtliche Aeusserang nur dahin 
abgeben : 

dass die Absperrung gegen Landestheile (Ausland), in denen 
die Lnngeaseuche herrscht, ratbsam, selbst dringend noth- 
wcndig ist, und dass wir anderweitige sicher wirkende 
Aiaassregcin zur Verhütung der Einschlcppuog nicht in Vor- 
schlag zu bringen vermögen. 
In dem Berichte des KdnigUcken Landratha Herrn 9. Hofften an 
Cleve vom 21. März d. J. ist ausgeführt worden, dass eine scharfe 
polizeiliche Controle ein wirksames Mittel gegen die Weiterverhreitung 
der Seuche sei. Dies ist vollkommen richtig; hieraus lässt sich aber 
die Entbehrlichkeit der Absperrung gegen das Ausland, in dem die 
Lungenseaehe herrscht, nicht herleiten, denn einmal ist der Verlust 
selbst in denjenigen Föllen, wo die Krankheit sich auf den Stall be- 
schränkt, wohin das eingeführte Vieh gelangte, immer noch beträcht- 
lich genug, um die Landes- Folizei zur Abwehr an der Gränze aufzu- 
fordern; zweitens aber wandert die Senche mit dem eingefähitan 
Bindfieh nicht allein nach dem BeatimaHingsorte, sie verbreitet sieh 
meist noch nndcrvveitig auf dem Transporte. Berücksichtigt man nun 
hierbei weiter noch das Bestreben zur Verheimlichung der Lungen- 
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seuche, so bringt jede Kinschleppnng der JCranKheit, trotz der streng'- 
sten ])o]izeilicheii Controle, einen bcträrlitlichen SchadcOf der flieh Ael* 
ten aui den Ankäufer allein beschrankt. 

Es ist allerdings nicht zu verkennen, dass die Absperrung »n der 
Lnklesgrftnse tief in die Ibndwirthschaftlichen Vcrhnllnisse eingreift, die 
für den Augenblick auch sehr empfindlich sdn mögen für den Einzel- 
nen; wir können aber nicht umhin, unsere Ueberzeugung dahin aus- 
zusprechen, dass hiermit im Gänsen mehr Vurtlieil als Machtheil ver- 
banden ist. 

jBci Einrührung von Rindvieh aus Landeslhcilen, wo die Lungen- 
seurhc herrscht, ist es als eine vielfach erfahrene Thntsache hinzu- 
steilen, dass in Folge dessen oft eben so viel, zuweilen noch mehr 
Rinder alQährlieb an der Lungensenche untergehen, als fremdes Vieh 
einf eführt wird. 

Sollten aber die Landwirlhe, wenigstens in den weidereichen 
Gegenden, durch d«; Absperrung an der Landesgränze, Veranlassung 
iietiaien, ihre Wirthschaftsverhäilnisse so zu ordnen, dass sie ihren 
Bedarf an Rindvieh selbst sflchten, so würde dieses ein sehr erheb» 
lieber Gewinn sein; denn der Yorthcil, den man in der Erhaltung des 
Viehstandes durch Ankauf sieht, ist in der Regel ein illusorischer, weil 
man die Calamitäten, die der Ankauf mit sich bringt nicht genug be- 
achtet rnid namentlich nicht berack^chtigt , welche Nachtheile diesn 
dem gesammten Landeslheile bringen. 

Die Königliche Begierung zu Düsseldorf fuhrt in ilirem Berichte 
an, (hiss bis jetzt aus der seilberijren rnierlassnng der Absperrung 
kein iVachthüil für den Gesundheitszustand des Kindviehs im dortigen 
Bexirke wahrgenommen worden sei. Ans den Veterinair-Berichten aber 
haben wir entnehmen müssen, dass die Lungenseuche in keinem 
Regierungs-Bezirke mehr verbreitet ist, als in dem Düsseldorfer. 

J^Iit Ausnahme der Kreise Lennep und Grevenbroich hat die Lun- 
gensenche seit dem 1. April 1851 bis füL September 1852 (weit« 
reichen die Berichte zur Zeit nicht) in allen landräthüchen Kreisen 
mehr oder weniger geherrscht, während in derselben Zeit im Regie- 
rungs- Bezirk Aachen^ den Berichten nach, die Lungeaseucbe nicht 
vorgekümmcu ist. " t . ■ . 

BeriiB, den 27. Juli 1853. 

Die ThierarzneischuNDireclion* 



V. BeIrciTeiul die Feststellung der OrUeulfernungcn durch 
die Eönl^liclien Regierangen bei ärztlichen Li^uidationejn« 

Ew. etc. erwiedere ich auf die Vorstellung vom dasa die mit 
den übrigen Anlagen hierbei aurackerfoigende Ortschafta-EntUBmuag»- 
Tabelle des Reglemngs-Beurka N. nicht ab ein Geseta, sondern nur als 
ein Anhalt für «Be Behörden bei Ermittelung der Entfernungen ange- 
sehen werden kann. Finden sich Unrichtigkeiten In deraelb«H so sind 
die Behöideiv so befugt als verpfiicbtel« nur die wirklichen EnlfbrnuH- 
gen als maassgebeod an betrachten. Dies ist nach Inhalt des Erlasses 
de* Herry Ober-FlrSiidenten von — Seitens der KSnigKchen Regiernng 
au 2V. bei Festsetsnng Uver Liquidation fOr da» 4v Quatlal v. J.» 
B4. V. Hfl. I. i2 
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yffufflifi r— - Si« hiboi daher tn einer Bceehwetde ktiae begründete 
VenBlitsung. 

Berlin , den 18. Oclober 1853. 
Oer Miaiiler der geiHUcbeD, Unterricblt- und MedicineUAagelegenbeiien. 

j(get.) wm tUmmer. 

An 

ien Köoiglicbeo Kreisphyeikni 



VI. Betreffend die amUlchen Reisen der Medtcinal* Beamten. 

Eine hier aufgestellte Durrhsrhnitis-Berechnung der in den letzten 
gechs Jahren in den einzelnen Uegierungs- Bezirken in Medicinüi -An- 
gelegenheiten verausgabten Diäten und FuhrIio«ipn hat ergeben, dass 
in einzelnen Departements auf diese Angelegeuiieiten ein, mit dem zu 
erreichenden Zwecke anscheinend in keinem richtigen Verhältnisse ste- 
hender Kostenaofwand verwendet worden ist. 

Ich finde mich daher vtr.uiiasst, auf die wehren möglichster Scho- 
nung' 'kr Staals-Fonda in dieser Beziehung fiulier tTgangencn Verfü- 
gurifjon hinzuweisen und den Königlichen Regierungen Äur Pflicht lA 
machen litiiiüthigen Reisen der Medicinal-Beamten entgegenzolrefen and 
darauf zu halten, dass zu auswärtigen GeschSJten, 80 weit es d«r 
Sache nach angebt, stets der am n&chiten wehnende Medkiaal-Beanite 
des bctrefTendcn Kreises verwendet wird. " * 

In Betreff der CoQstaiirung ansteefcender KraakheKen, namentliefa 
der Pocken^ dei Scharlachs v. s. w., werden nicht selten die Besltninran- 
gen des Regnlatirs vom 8. Ausist 1835 (Geseta- Sammlung S. 243.) 
ttbersehe», nach dessen $. 10. die erste Ujateranchnng, womit in vie- 
len Fällen die Sache erledigt werden kann, ven der Orts -Polizei- 
Behörde, also auch anf deren Kosten vonunebmen ist. 

Ich empfehle den Königlichen R^emagen, die Landrftthe aar 
genanen Beachtung dieser Bestimmungen ansnweisen. 

Beriht, den 17« November 1853. 

Derllhikter der geistlichen^ Unterrichts- und Medicinal-Angclegenheiten. 
An 

sämmtliche Königliche Regierungen. 



VII. BcircfTcnil die JVachprafungon und Uiiicräiützun^eii 

der Hebammen. 

Die dnffch du Rcseript des Königlichen MifliileriiiaM der gelstK* 
cheni Unlefrichta« nnd Medicinal»« Angeleganheilen vom i6len Fe-* 
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bruar 1820 (Auguslin's Med. - Verfasa. Band III,, S. 275.) angeord- 
neten alljährlichen Nachprüfungen eines Dritlhcrls der Hebammen ans 
jedem landräthlicben Kreise haben zwar in den meisten altländischen ') 
Kreisen nnseres Yerwaltungs - Bezirks regelmässig stattgefunden und 
fliiid die von den Herrn Landräthen und Kreisphysikern an uns ein- 
gereichten Vorschläge zur Unterstützung der Hchamnicn ans dem Untcr- 
stützungs - Fonds nach dem Ausfatic dieser Nachprüfungen bemessen 
\\orden; ein bestimmter Termin zur Einreichimg dieser Unlerslützungs- 
Vorschläge ist indessen bis jetzt nicht festgesetzt gewesen und sind 
demgemäss die bezüglichen Schriftslücke zu ganz verschiedenen Zeiten 
bei uns eingegangen. Dies aber hat den Nachlheil zur Folge gehabt, 
dass der ganze Bedarf für die alljährlich zu gewährenden ordentlichen 
Unterstützungen von vorn herein nicht hat übersehen, und demgemäss 
eine gleichmässige Vertheilung der disponiblen Geldmittel an die llnter- 
slützungs-Bcdürftigcn aus sämmllichen altländischen Kreisen bis jetzt 
nicht hat herbeigeführt werden können. jt7>«'»»l-»nniu 

Zur Beseitigung dieses Uebclslandcs und zur Regulirung dieser 
ganzen Angelegenheit bestimmen wir daher Folgendes: 

1) Die mit einem Dritlheile der Hebammen aus jedem landräth- 
' . ' • liehen Kreise alljährlich anzustellenden Nachprüfungen und 
Repetitorien sind von den Herrn Kreisphysikern in ihrem 
j .< .. Wohnorte im Laufe der Monate August und September abzu- 
-••'I u--' halten und müssen die zur Prüfung bestimmten Frauen von 
1 den Prüfungs-Terminen durch die Herrn Kreisphysiker recht- 
" «eitig in Kennttiiss gesetzt worden. Auch ist bei der Aus- 
Ii» 7 wähl derselben noch besonders durauf zu achten, dass ein- 
zelne Gegenden der Kreise nicht ganz von Hebammen enl- 
• i 1 blüsst, und dass alterschwache, der Fortbildung nicht mehr 

fähige Frauen von der Prüfung zurückgelassen werden; 
' 2) in den Prüfungs- Terminen haben die Hebammen ihr Lchr- 
i and Tagebuch, so wie ihren Instrumenten - Apparat vorzn- 

') In den sieben zur Nieder-Lausitz gehörenden Kreisen des Regic- 
rungs-Bezirks Frankfurt werden die durtigen Hebammen nach der in 
diesen Landeslhciluti schon zur Zeit der vormals Sächsischen Regierung 
bestehenden Verfassung in einer Reihenfolge von Zeit zu Zeit zu 
einem vi er wöchen t liehen Nach - U n t er rieht gezogen, welcher 
alljährlich in dem ständischen Hebammen - Institute zu Lübbcn ertheill 
wird. Während der Dauer dieses Nach-Untcrrichts empfangen die be- 
treffenden Hcbamnien die Mittel zu ihrem Unterhalte in dem Institute 
aus ständischen Fonds, so wie eine Reisckoslon - Entschädigung. — 
Diese nnverkennbar sehr nützliche Einrichtung macht die Nachprü- 
fungen der Hebammen von Seiten der Kreisphysiker in der Nicder- 
Lausitz entbehrlich. * u , u 

Frankfurt. -««»'i «» , . Gröbenschiitz,^ 

'-»»^ .aübii^ibdfei'Ji» im. Rcgicrnngs-Medicinal-Ralh. 
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Migen, ii«d ilt ioiroU iber den Beftnd dieter GegeiflIiDde, 
als muk Aber die Pirfiflngi-Ilalerie wd Aber dat MAngt^ 
Ergebniis bi Betreff jeder eiaselpen Hebemnie ebne genane 
aad anifilbrl-cbe Regiitralnr anÜraoebmca, welche am Scblasfo 
der PMftmf den Hebenmea Tontdeaea and ibnen aar Unter- 
acbrift versdegen in; 

3) dieie PrAfiiag»* Yerhandlnngen beben die Ueini Kreiipbyrl- 
ker nrKbfiftlicb an die Herrn Laadrithe nnlddbar bie aam 
1» October enme jeden labrei einanreichen und blerbei die- 
jenifen unter den geprftften Frauen namhaft zu macben, die 
eiaer Unterstützung ebenso beddrütig al« wArdig sind ; 

4) ttn nnrreraaila die benöthigten UntenlAtanngen mögUehtl bald and 
noch vor dem Eintritte des Winters zur Zahlung anweisen au 
könnea, veranlassen wir die Herrn Ländr&the, die Prüfungs- 
Verbandloi^en mittelst gutachtlichen Berichts, der nach dem Mini- 
sterial-Rescript vom 18. Februar 1820 von ihnen gemeinschaftlich 
mit den Herrn Kreisphysikern zu erstatten ist, spätestens bis 
zum 20. Octohcr jeden Jahres an uns unerinnerl einzureichen 
und in demselben die Crüride zur Uiilcrstützunfj näher anzu- 
geben. In Betreff dieser Grunde bringen wir luerdurch in 
Erinnerung^ dass nach dem voi uUegirten ölinisterjal- Rescripte 
nicht die blosse Armulh die Hebamme zur Unterstützung 
quali6cirt, sondern dass dieselbe nur für solche Frauen be- 
stimmt ist, welche mit Kejininisscn ;\ixch Kleiss und Wohl- 
verhalten verbinden und sich durch aus.sf re Veranlassungeo, 
2. B. Armuth der Einwohner ihres Bezirks, oder wer! sie 
noch nicht lange i;eriug in itircm liiiiblisscaients-Orte wohnen 
und in ihrem (iewerbe noch liurch allere Hebammen behin- 
dert werden, in einer drückenden Lage bennden, Jass sie 
ebne UnterstAtiUBg genöthigt sein könnten, unsuengeudc 
Handarbeiten in verrichlen, und dadnrcb zur erfolgreichen 
AnrAbung ihrer Sunft «icb unfähig zu machen. Der Zweck 
der UnlentAUung bringt es daber mit neb, dasa dieaelbe nicbt 
etwa auf eine liune Zeit, aondem so lange augealaaden 
werde, all die Torbemerkten GrAnde an derselben obwalten* 
Die wirkliche Bewilligung kann aber nur Ten Jabr an Jahr 
itattfinden, um dadurch den Hebammen einen Antrieb an 
gdven, dnreb fertwfthrendea bclftilliwArdigea Benehmen sich 
auch fdr das folgende Jabr einen Anspruch auf Forldauer der 
UnterstAtaong au erwerben; auf der andern Seite ist aber, 
auch diese niebt länger an aablen, als die Hebamme der» 
selbes wirklich bedart 

Mit dieser letstemBesliBmnng im Widerspruch bat sich bei vielen 
Hebninmen, ja selbst bei mebreni KreisbebArden, die Ansicht ge- 
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biUet; da» eine jede nachgeprallo Hebaame, glaidivid, ob lidi 
nlbe ia bedarftiger oder in aofkOnimlicher Lage befinde, anch An- 
spruch anfeine Unieniataung habe, welche Ansicht nach den vofstehend 
angeflihrten Graadifitsen lieh ata irrdiQmllch erweiit. 

Zar anasefordenüichen Unteratationf . mdienler Hebannien, die 
durch Krankheit oder durch aonitige UngifickaOIle voiAbergeheDd 
in eine hai&bedarftige Lage veisetat werden aind, werden wir übri* 
geas, wie bisher, einen Reserre-Fonds liereit hallen and die diesffilligen 
motivirten Anträge yqu Seiten der Herrn Landrithe nnd Kreisphyiiker 
nach Möglichkeit gern beräcksichtigen. 

Schliesslich bemerken wir noch, daia um die Nacbprüfungea fiir 
die Hebamnien anch in pracdscher und manueller Beziehung möglichat 
fruchtbringend so machen, die Physikau-Registraturen der altländischen 
Kreise des Verwaltaogs-Bestrks nach und nach mit Accouchements- 
Phantomen nebst Kinderpuppen und Hysteroplasmen aasgeslallet wer- 
den sollen, und dass drei Physikats- Registraturen diese Apparate be- 
reits in n&cbsler Zeit erhallen werden. 

Wir dürfen uns überzeugt hallen , dass die Herrn Kreisphysiker 
den Hebammen-Nachprüfungen ihre ganze Aufint^rksamkelt auch ferner- 
hin widmen werden und v^ird die f^ründliche und uiusiilitige Ab War- 
tung dieser, für die weitere Forlbildung der Hebammen so wichtigen 
amtlichen Obliegenheit als ein Zeichen besonderer Pfilcbttreue bei uns 
stets die gebührende Anerkennung finden. 

Franl^furt a. d. 0., den 11. Juni 1853. 

Königliche Regierung; Abtbeilung des Innern. 

Koch. 



VUL Beireffend die Zasiehang der Physiker in 

epidemischen Kranicheiien. • 

Ew. etc. eröfl'nen wir unter Ruck Weisung der Anlagen, dass die 
Diäten und Fulukosten für den Kreisphysikus Dr. A^. für das 2. Quar- 
tal c. im Betrage von Thlrn. auf die Königliche Kreis - Sleuer- 

K«s»e augewiesea worden. 

Es muss hierbei bemerkt werden, dass so hohe Betrüge nicht in 
den diesfäiUgcn ge.setzliclien ßestiininun'ien liegen, und nur ausserge- 
wöhnliche Umstände, wie sie eben nuht stattgefundou haben, der- 
gleichen mit sich linugea kOnneu. E» haben daher die vorliegenden 
Requisitionen des l'hysikus liuerseits nicht derjenigen Prüfung unter- 
legen, welche die Ministerial- Rescripte vom 11. September 1855 
{.Augustin VI. 823.), vom 16. November 1835 (v. KampUf Anna- 
lea XIX. 1109.) und vom 26. September 1842 (ftIinisteral-Bkat|>i84!^ 
S. 376.) fordern« 
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DiMcm (raniUf Ist FdfMNieis /n honciiten: 

1) In sweifalhafketi l^4lka, dtMien keine ort^polizciliche Anzeige, 
■ oiidem Hör mUetUmule Gerüchte zu Grunde liegen, ist 
■aerl«Mi4«r Kef ilitei i m von den betreffenden OruUehördMi 
tm Iii f it M «rlMsrn, indem dieser ii&ofig tfcn Ungrand 
4«f ervltni dartlMU} 

%} oMmU in yiMtom mmhM§ pdiMiliohfti Ifatafutthungen nur 
M td icin l-B— üf ni varwtmlea ilad, lo iH ibcli i» ^ea- 
ieaigta Pay«B, Im wMlchcD Miteckeod* Krankhettmi bereift» 
inilkk ($. 10. RegnlaOVft von Jahr« 1835) usiM'tfucbl, 
)■ iroy fir vMi Ant aallwl lUe Amig« geomcbt worden, 
«iM MdMMÜg« Uetoiwchnag Men« de« Pbyaiuii nlekl 
n»lM eirtiig» *i dfo AmUknng und Contnifo der BuitAfs«- 
fiKiilirliTa HatiMegela «icht 8iolie dw Leteiem, «oa^ienk 
4w KtiiiniitUBtWe iii; 

ii d« V«riigMg vom Mr« 1842 Miid md 4. denalbM diai- 
jceigee Krinklieiteii geanHi, wolclia in der R«g«l die Conu- 
•letirti«? (ter ersten FftUe bedfirfea. Dngagea erfordern: 
Scharlftoliy Matern, RöUtalp, Hahr die Zatieliung des McdicinaW 
^v««ten nur bei epidemischer Verbreitung unJ Injsartigem 
Charakter der Krankheit) ^philis und Krätze ebenfalls nur 
l>ei bereits bestehender grösscrn Aasbreüsng der Krankheit, 
während Einzelfülle vom Physikus unter poliaaiiicher Au£r 
licht gestellt und von den eiite> Kranken aus eventuell die 
der Krankheit sonst Yerd&clitigeii ermittelt und gestellt werden 
können: wie denn auch dergleichen Kranke, welche sich 
bereits in ärztlicher Behandlung beflnden, eine sanitäta-poii* 
aeitichc Unterauchiuig nicht mehr erfordern. 
Oppeln, den^) 

Königliche Begierang. 

An 

dtii üAttiik» iMadraik das KreiM» N. 



l\, Betrefleu^ die Beerdigung der Cholera -Leiehvo. 

Auf Grund des §. G. des sanitätspoHzeiUclieQ Regulativs sur Ailer- 
bikhsien Cabincis- Ordre vom 8. Augua 1835, so wie des §. 467. 

^. ThI. U. des Allgemeinen Landreckts, verordnen wir, wie folgt: 
I. Die Leichen der an der adatischen Cholera verstorbenen 
YNicaMaen dilrfen nicht über den Gemeinde-Beairk des Sierbeortcs hin«* 

Die Data sind von dem Herrn Einsender bei dieser nnd den 
H i ^ad ca Verfitguagen nicht angegeben worden. C 




aus transportjrt werden, sondern sind auf dem zum Sterbeorte gehöri- 
gen Kirchhofe zu beerdigen. | 

§. 2. Zuwiderhandlungen unterh'egen den im §. 306. des Straf- 
gesetzbuchs vom 14. April 1851 angedrohten Criminalstrafen. 

Stettin, den 26. September 1853. 

Königliche Regierung; Abtheilang des Innern. 



X. Ifieircflend die mit Arsenikfarbcu gefärbten ficgcnstäude. 

Die Bekanntmachung: Unter Bezugnahme auf das unter dem 
15. Blai d. J. erlassene Verbot der Anwendung der mittelst Arseniks 
dargestellten grünen Kupferfarben zum Färben oder Bedrucken von 
Papier, namentlich zum Anstreichen von Tapeten und Zimmern, zum 
Bedrucken von Fcnstcr-Rouleaux, Gardinen und Fenstervorsetzern, und 
des Handels mit den genannten , mit arsenikhaltigeu Farben gefärbten 
Gegenständen, kann das Polizei-Präsidium nicht dringend genug das Publi- 
kum auf die Gefahren aufmerksam machen, welche die Benutzung der 
genannten, mit grünen, arsenikbaltigen Kupferfarben gefärbten Gegen- 
stände, besonders das Bewohnen von Zimmern, deren Wände mit der- 
gleichen Farben bemalt oder mit derartigen Tapeten bekleidet sind, 
für die menschliche Gesundheit herbeiführt. Am meisten gefährdet sind 
erfahrungsgemäss die Bewohner solcher Zimmer, durch deren Feuch- 
tigkeit die Verdunstung des Arseniks gefördert wird. Die Einatbraung 
dieser Dünste aber hat die Erscheinungen einer allmäligen Arsenik- 
Vergiftung — gcitörtc Verdauung, beengtes Athemholen, Husten, um- 
herziehende Schmerzen, Muskelschwäche, Zillern und Lähmung der 
Glieder, Ausfallen der Haare, Haulgeschwüre , Abmagerung und end- 
lich sogar Zchrfieber und Tod — zur Folge. Um die an den Wänden 
vorhandenen Arsenikfarben zu entfernen, darf man sie jedoch nicht 
trocken abreiben, sondern mit Salzwassec abwaschen, weil durch Irok« 
kcnes Abreiben von dem Arbeiter unvermeidlich eine grosse und leicht 
tödtiich wirkende Alenge Arsenik eingeathniet werden würde. Zur 
besonderen Beachtung cmpnehlt das Polizei-Präsidium diese Angelegen- 
heit den Herrn Aerzten , welche in ihrem Wirkungskreise Vorzugs» 
weise Gelegenheit haben , auf Beseitigung der arsenikbaltigen Kupfer- 
farben durch Rath und Belehrung einzuwirken. 
Berlin, den 6. September ibbi). 

: Königl. Polizei -Präsidium. 

/ (gez.) V. Hincfieldey. 

wird hierdurch rcpublicirt. 

Berlin, den 3. September 1853. 

Königl. Polizei -Präsidium. 
, ■ ^ c. Hinckeldey. 
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Memoranda der gerichllicheu MediGin, niH besonderer 
Berücksichtigung der neueren Deutschen, Preus^ischen 
und Rheinischen Geset%gebanc^, als Leitfaden zu sei' 

nen Vorlesungen und zum Cjebrauc lie für Aerxte und 
Juristen bearbeitet von Friedr* Wilhelm Bockert 
Dr., Kreispliyslkus, Privntdocenten zu Bonn u. s. w, 
Iserlohn 1853. Erste. Uäiae« idZ S. 8. 

Der Gruridlon der Schrift ist der der Skepsis, der KriUk, 
wie ihn Henke, zum grossen Nachthcil für die gcrichtsärztliche 
Praxis, in die gerichtliche AfediciD eiiigefiilirt liat In den wich- 
tigsten und schwierigsten Materien, s. B. in derLdire von* der 

Zurechnung, von der Atbemprobe, vom Ertrinknogstode, vom 
(jiftmorde u, 8. w. | tritt auch in der vorli^eodeu Scbrift, wie 
iu so vielen frühem, der Nachüicil oines zu weit gclriebencn 
blossen Verneinens, einer zn weil £:;f Ii enden, Kersetzciulcn Kritik 
niid Zweifclsuchl hervor, wie (lies überall der Fall, wo den 
Schrifläletlcru über Medic. forensis wirkliche Masseuerfahrungen 
abgeben. Dass der Yerfasser den, ihm nicht sazaredimnMwn, 
Mangel an eigenen Er fahr nngen, nicht, bei solchen Materieii, 
wo es tbanlich gewesen wäre, dorch eigene Vers «che oder 
Untersucbuagea zu ersetzen oder ei^ftn^eo bestreikt gewe- 
sen, gellt z. B. aus der Behauptung S. 93 hervor: dass Brand- 
blasen, selbst mit rollilicbein Grunde, nicht immer den Beweis 
lür eine, noch im Leben Statt gehöhte Verbrennung liefern, eine 
irrige Behauptung, die einen B( vv(ms dulia liefert, dass blosses 
Anzweifeln in der gericbtl. Medti-iu der Praxis nicht fruclitct. 

Sehr lobenswerlh dagegen ist die Aufölirung der strafge^ 
setslichen Stellen in jedem einaelnen Kapitel, die gaoae chemi* 
sehe Seite der Bearbeitung der Vergiltungen, und im Allgemei* 
neu die gedrängt gehaltene Darslellang des Buches, die dassUbe 
nir dcu praklischcu Uandgebrauch cmprehleoswertii macht.' 
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Sef^lage» Eine Wahnatims-Siiulie (??) you M* DanwroWy . 
Dr. und Prof. der Medicin, Geh. Med.-Rath, Director 

der Provinzial-Irren-Heil- tmd Pflege-Anstalt bei Halle. 
Halle 1853. IX u. 220 S. 8. 

Ref. muu vor Mem ao^deh bemerkeD, dass er die Sdbrif^, 
ia sdoem allgemeinen Interesse für Psychologie, von der ersten 
9m leisten 2ieUe eorgsam gelesen hat, und daas er den Verf. 

fiip einen ernsten, Wühlineincnden, flelssigcn Mann halt. Um 
SU aufrichUger können wir aber bekennen, dass uns lange ein 
Buch nicht solchen unerauickliclien Eindruck gt^macht hat. Der- 
selbe begann schon bei den ersten Worten der Vurrede: „den 
11. Mai d. J. ward diese Studie im Concept geschlossen, die 
KevistoD und Rdtucbiifl des Gänsen Ende JuU»^' Entweder 
moss man hiemadi annehmen, dass sich im Boche 9 das sich 
mit einer so auffallenden Wichtigkeit ankündigt, grosse, neue, 
wichtige Aufschlüsse, Entdeckungen auf dem dunkeln Gebiete 
der Psychologie finden werden, von denen es sich verlohnt, 
den Geburtstag in der Geschichte dieser Wissenschaft zu ver- 
zeichnen, oder man muss sich von vorn herein unangenehm 
berührt (tihlen in der Annahme, dass der Verf. in einer gross- 
artigen Selbsttäuschung fAer sein Werk befangen ist Und Leta^ 
tecea ist leider 1 in so hohem und seltenem Maasse der Fall» 
dass eben dadurch die ganze Sclu-ifl jenen unerquicklichen £in« 
druck nicht verfehlen kann. Der Verf. täuscht aich im Object, 
wie im Subjccl, er täuscht sich über Sefcloge und über sich 
selbst. Er nennt den Fall, der ihm Veranlassung zu dieser 
„Wahnsinns -Studie" gegeben hat, die nicht durch ihre Kürze 
und prücisc Concentration glänzt, „ein in der Geschichte der 
CriminaUstik und Psychiatrie unerhörtes Beispiel'^ (S. 189), und 
man braut seinen Augen kaum, wenn man dies liesL Ein Mensch, 
dessen Lebensberuf die Uandhabnng yon Schusswaffen, ist seit 
Jahren seelenkrank; (Herr D. nennt dies eine * „unbaweifelle 
Tbatoache,^* und befindet sich darin in Uebereinstimmnng, nicht 
nur mit den im Buche er\vähnlen Sachverständigen nnd ober- 
sten Medicinal Behörden, sondern gewiss mit Jedem, der nie frü- 
her als vor dieser Sclu'ift Kenntniss von diesem Fall erhalten 
hat;) der Wahnsinnige, in dessen Kopf die vcr6chicdenartigsten, 
verrücktesten Wahnvorstellungen arbeiten, hat einen leitenden 
Wahn dahin, dasa ihm A. B. C. oder D. den Verstand ans 
dem Kopfe heraus geranbt hätten, nnd diese nun seine Gedan« 
ken dächten, während er natürlich nun gar nichts mehr denken 
könne. Er heschliesst sich zu rächen, und legt die Mordwaffe 
auf Den an, den ihm seifi Wahn zuletzt als den wirklichen Ge- 
daukenräuber vorges[)iegelt hat. Das bt „ein für Crimiualistik 
nnd Psychiatrie unerhörtes Bcis[)icl'*?? Ein nicht voreingenom- 
mener Sachkenner wird sagen, e^ äei das alUagüclistc Beispiel 
von der Welt Aber nncrhdrt war es freiUch, wenigstens in 
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der PreusaischeB Gescbichte, und Gott f?alle ce ftlr aile Zeittiu 
iHmMrt sein teen, daw das Wahnoufer des VerrOckteii die 
AUerhödisle Person, dass es uaser geliebter, dass es Herra l». 

Köllig war. Darin steht freilich der verrückte Feuerwerker 
einzig da. Eine Verblendung aber bleibt es darum unzweifel- 
haft, in ihm ehi \vi s sc usc h a ft Ii r h lehrreiches Object sehn 
zu woiltni. iii iiitn, der, wir wiederholen es, vom Standpunkt 
der psychülogiselien Erfahrunjcs- Wissenscliaft einen ganz trivialen 
Fall darstellt 1 Uud so enlbchrl schon dadurch das auäiüUriichc 
Bnch, das der Verf. emmal ,yirieiii Sefeloge"' (S. Vorr.) nennt (! !) 
desjenigen Intereues, das dSe Bpikrise eines witklidi dunkeln, 
neuen, „unerhörien^ Falles dargeooten haben würde» nnd macht 
viehnehr in dieser Beziehung den Eindruck, den breite Krank* 
)HMfs£;eschiehtcn über einen alltäglichen patholoigischen B^ll in 
den Zeitsein in en machen. 

• Aber abt^esehei! davon: was bietel die Epikrise an sieh für 
den Sach- nnd Fachkenner? Wenn man die tönendeu Phrasen 
des Verfassers, das Wortgeprüngc, das die Leclüre des Buches 
so schwerdilli^ und nnangeoehm macht, ihrer fiftbe ^Ideidel, 
so findet manltichts, als die gana allgemeinen ErfahroncBSlIse,^. B. 
dass L^en nicht Richter sein können über scdei&railke 2ii^ 
stände, dass auch bei Wahnsinnigen Simulationen mit anter 
lanfen, dass mit der Annahme der ,. Monomanien " Missbrauch 
getrieben woi den, dass die Begriffsbestimmungen des Alls;, l^aud- 
rechtes üUir Blödsinn und Wahnsinn mangelhaft sind, dass man 
anf das ganze frühere Leben eines Menschen zurückgehen müsse, 
um seineu zweifelhaft gewordenen GemüLhaz.ustand festzustellen 
'und dergleichen mehr. Alle diese grossen und neuen Wahr^ 
heilen sind in einzelnen .,Studien^ (1> dargestellt, und Auslftb- 
rungen, die in allerdings einfachem Worten von den Candidaten 
tn £bq gerichtlich 11 IL dicinischen Prüfungsarbeiten verlangt und 
gegeben werden, liefert der Verf. in sichtlicher Befangenheil über 
ihre Wiehfigkcit und Eigenlhündiciikeit, verkünelend, dass er sie 
im Mai 1853 niedergeschrieben und am 11. vollendet habe, in 
Phrasen, etwa wie folgende, die wir bL'isjiielsweise aufuliren, 
um unser hart scheinendes Urlheil zu lei hticrtigeu: 

„Der Hals, diese bewegliche Brüdce oer Yerbittdung 
und Trennung von fCopf und Hers (I), aber das Hin- 
tersicbsehen verhindernd (!!), das Ohr, dies vielverges- 
' sene, still lauschend sich nieht vordrängende, seitwärts 

stehende Organ (!!) zur Aufnahme der rauschenden 
nnd tönenden Natur und der sprechenden OlTenbarun- 
' ' zvn des MenscheuLM'isles (!), der Mund, derselbe 
■ " Mund, der die Nahrung für den Geist ausgiebt und 

• ■ die Nahrung fiir den Leib ciimiamit (!)" u. s. w. 
(S. 147,) . 
- wir fragen, hier dmras Anderes gesagt, alsFoteendes?: 
. ^,;Der Hals sidit awisdienKopf und Emst; man kann mn aber 
'iiidil ganz henundrehn; das Ohr steht nach hinten nnd seit- 
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^vä^ts, und dieut zum Hören; der Mund ist gemacht zum Spre- 
chen und zum Essen." Wer solche Sachen den Kennern vorsclzl, 
der muss nicht, wie es zwischen den Zeilen hier durchweg nur 
zu deutlich und zu unliebsam zu lesen ist, mit den Ansprüchen 
aunretcn, Lehrer, Reformator und Administrator im Gebiete der 
Psychologie und Psychiatrie sein zu wollen. Oder ist in letzte- 
i^v Beziehung der \\ ink unverstüudlich, wenn Hr. D,, nachdem 
er mitgelheilt hat, dass er unter dem Ministerium ^4/^ 67^5^61» 
llülfsarbeiter im I\Iinisterio für die Irrenangelegenheiten gewesen, 
verlangt, dass die „Psychiatrie im Cenlrum der Medicinal- Ver- 
waltung vertreten sein müsse, und dass es sich von selbst ver- 
stehe, dass sie nur durch sich selbst repräseutirt wer- 
den könne"?! (S. 218.) 

Wir sind bei dem letzten Theilc der Schrift, der „allge- 
meinen slaalsirrenärztlichen Studie" angelangt, in welcher der 
Direclor der Irrenanstalt die eben genannte Forderung stellL 
Aber er verlangt mehr. Er klagt darüber, „dass die Directoren 
der Irrenanstalten nicht vorwärts kommen.'* Diese Klage ist 
eben so unverständlich, wie so vieles Andre in dem Buche. 
Wohin sollen denn die Herrn CoUegen des Verf. kommen und 
kommen wollen? Director einer grossen Slaatsansfalt ist, mei- 
nen wir, an sich schon ein für den Arzt sehr wünscheuswerthes 
Ziel, und es erreicht zu haben, für den Bescheidenen eine glän- 
zende Befriedigung. Dazu kommt, dass unsers W^issens, wie 
der Verfasser, so auch die meisten Directoren unserer Irren- 
anstalten, mit Orden und höheru Titeln begnadigt sind. Und 
doch „kommen sie nicht vorwärts"? Aber Herr D. klagt 
auch: „dass ihnen Remunerationen und Unterstützungen abge- 
schlagen werden" (S. 219). Ref. hat hierüber keine Wissen- 
schaft, und muss sich bescheiden, kann aber die Bemerkung 
uicht unterdrücken, dass solche Aeusserungen und Klagen nicht 
geeignet sind, den oft geschilderten Eindruck, den das Buch auf 
jeden Unbefangenen machen wird, zu mildern. Wenn einige 
Jahre verflossen, und wenn die Valerfreude am neugeborenen 
Kinde, das „am 11. Mai d. J." geboren, gedämpft sein wird, 
dann, wir vertrauen dies zu dem gesunden Sinne des Verf., 
dann wird er wünschen, diesen „seinen Sefeloge'^ nicht geschrie« 
ben, ihn nicht so geschrieben zu haben! 



Saiuiuhing gerichtsärztlicher Gutachten der Prager nie- 
dicinischen Facultät. Zusammengestellt und heraus- 
gegeben in Vollmacht der Facultät von Dr. Josef 
Maschka, Privatdocenlen au der Prager k. k. Univer- 
sität. Prag, 1853. 299 S. 8. 

Die Sammlung enthält 67 Fälle, fast alle Fragen der ge- 
richtlichen Mcdiciu bctrclTcud. Je grösser bei der aucrkauuteu 
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TraBUcbkelt der Männer« die die Prager medicinisclie FaculUt 
bilden, die Ermrlnng war, imt der wir diese Samadiiiig lar 
Utod nehmen, desto melir bedanem wir, sagen za müssen, 
dass diese Erwarfutig gelänscht worden. Slatt eine Auswahl 
von Fällea zu ünden. die iti irgend einer lieziehuug, sei es 
durcii Neulicit des Thatbestandes. durch verwickeltes Sachver- 
hältniss oder wie sonst^ das Interesse des Saclikoiitiers beson- 
ders anzuregen geeignet wären, finden wir hier, mit Ausnahme 
von sechs bis sehn Fälleo, nor gans gewöhnliche forensisciie 
VorkommeDheiten, wie sie jeder besebfifUgle Gerichtsant' oft ce* 
nng erlebt. Andererseits vermag auch in der grossen M^r- 
zahl der Falle das Superarbitrium der Facultät kein beson- 
deres Interesse zu erregen. Es ist schon ein n*ihl[)arer (Rcdactions-) 
Maugel, dass die betreffenden Stellen des Oesterreichiächen vStraf- 
gesetzbnches. das nicht jedem Leser bekannt ist, nicht angezogea 
sind, was nur zwciniai im ganzen Buche geschehn. VVichtiger 
.aber ist, dass die Gotechten dem Anßnger, uoeb weniger dem 
Bewanderten, keine Beiehrung geben können, da sie üwt'ohnn 
alle Ausnahme viel sn unbestimmt imd schwankend gehaltea 
sind. An einseinen sehr anfTalieodeo AussprQdien fehlt es nichtt 
und wollen wir aus unscrn yielen Notizen nur beispielsweise 
den Fall 43 anführen, in welchem eine mnlhmaassliche"' Er- 
drosselung eiucs Neugebornen ani:» noimneu wird, wofür gar 
kein thalsächlicher Anhaltspunkt vorliegt; ferner den lall 47, 
in welchem gleichfalls eine Erwürgung angenommen wurden, 
ohne dass die gerlugste änssere Spur einer solchen- ait -der 
Ldehe gefunden war. ]>ie beiden Arsenik-Eshnmatinnen ^sM 
sehr interessant, leider I aber erfährt man bei der ersten sar 
nicbt, wie lange Zeit nach dem Tode die Leiche ansgegrtNO 
worden. Am allerschwächsten sind die psvchologiselj-foren- 
sisch«:ii l'itlli' bearbeitet, indem hier dif (olnirdies in der ganzen 
Saiiiinlujjg nur selir kurzen, oft nur eine bis zwei Seiten be- 
Irageuden) (jutaclileu meist nur wiederholende Resumes der 

speciei facti übA, 

Handbuch für die Heiigehülfen, hauptsächlich für die 
des Königl. Preussichen Staates, bearbeitet Ton Dr. 

Raiolli, pract. Arxt zu Berlin. iMiL 51 llüiiLscIiiiiLleii. 
Berlin, 1853. 218 S. 8. 

Die Sebwierigkeiten ebes Handbuches för ehi nnter^rd- 
neies ärztliches Personal bestehen hanntsäcfalich in der «weck* 

massigen Umgräiizung des Gegenstandes, wie in einer dem 
Bildungsgrade des betheiligten Personales entsprechenden Dar- 
stelluugsweisc. Der Verfasser hat mit Sachkunde seinen Gegen- 
stand beherrscht, sicli vor dem zu Viel, wie vor dem zu Wenig 
gehütet und mit vielem iact eine verstäudiichc, leidit fassliche 
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und populäre Darstcllungsweisc gewäbll; wiewohl wir an ciu- 
Keinen Stellen noch mehr die Fremdwörter vermieden gewünscht 
^' hätten. Eben so glauben wir, dass an einzelnen wenigen Stel- 
*^ leii mit Vortheil würde gekürzt werden können. So scheuit 
CS uns z. B. überflüssig, des Unlcrschicdes zwischen schwarzem 
^^'^^ und grauem Staar und der anatomischen Theile des Innern 
Ohres auch nur zu erwähnen. Wenigstens steht diese Aus- 
3^ führUchkeit anatomischer Beschreibung nicht ganz im Einklang 
* ■ mit dem gänzlichen Fortbleiben einer Beschreibung der weib- 
■»■s liehen Geschlechlslheiie. Der Verfasser ist zu letzterem durch 
die dem Buche voraufgedruckte „Instruction u. s. w. der 
2"' chirurgisch-ärztlichen Gehülfen und Krankenwärter" bestimmt 
rn worden, an welche er sich in Bezug auf die Gränzen seines 
"M-* Gegenstandes mit Recht bindet. Diese Inslruclion bestimmt 
:a allerdings, dass die Functionen der Hebammen durch die Ileil- 
'S gehülfen nicht alterirt werden sollen, spricht aber gleichzeitig 

iLT- aus, dass es „den Aerzten überlassen bleiben mag, vorkommen- 

j den Falles auch bei chirurgischen Krankheiten des weiblichen 

j% Geschlechtes die Assistenz der concessionirten Heildiener zu ge- 

}j brauchen.^*' Indessen sind dies alles sehr unerhebliche Ausstellung 

b!« gen, welche, wenn sie dem Verf richtig erscheinen, in zweiter 

g-' Auflage leichtlich verschwinden können. Im Ucbrigcn ist, wie 

'j. g6S3gt, das Buch sehr brauchbar und zweckentsprechend. Anspre- 

j. chend und eludringhch ist darin auch die Krankenwartung und 

. Krankenpflege abgeliaudelt, welche der Verfasser durch die Weihe 
ii der Humanität, die er ihr in seiner Darstellung verleiht, aus 

t dem Kreise niederer Dienstleistungen heraushebt und dadurch 

,1 das Selbslbewusstsein der dazu Berufenen veredelt. Endlich 

g der letzte Abschnitt handelt von den Hülfsieist uugen bei Schein- 

f tod und plötzlichen Lebensgefahren ebenfalls in zweckmässiger, 

I nicht zu ausführlicher Bearbeitung. Angehängt ist dem Buche 

j ein (Kosten-) Verzeichniss des dem Gehülfen nöthigen Instru- 

menten -Apparates. Neben dem Text befinden sich durch- 
gehends die auf denselben Bezug nehmenden Fragen ausgew Or- 
len, SU dass sich das Buch zum Repetiren ebensowohl, als zur 
Zugrundelegung von Lehrvorträgen und Prüfungen eignet. Die 
Ausstattung ist gut und die in den Text eingerückten Holz- 
schnitte sind deutlich. 



* Ermittelung der Mahlsteuer -Defraudationen. II. Die 
Unterscheidung von Leinen und Baumwolle in ge- 
mischten Gewehen. Hl. Ueber die Auffindung des 
Arseniks in den Leichen. Von Dr. Wilhelm Lindes^ 
Professor der Chemie. Berlin, 1853. 103 S. 8. 

Für die gerichtliche Medicin hat nur die dritte Abhaiidluug 
ein Interesse, in welcher der Vf. die verschiedenen Mcthodeu ^ 

■{ 
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xur Aufßoduni; de« Arseniks einer PrOAing ooterwirfl, wobei 
er mil Reebt abermals die UnsaTerNiMigkeit der JSote'ocbea 
Hethode oaehweist Die beiden F^lle, die an dieser Arbcü 
Verashssmig grüben, b<'trafen die Leichen eines Maarfct and 
einer Fran, die darcft Arsenik vergiftet, der erstere Dach 
6 Tn^pn. lef'/.tere nnrh 6 Stunden »tnihon. Im Magen und 
DarmkaiJül der Frau, nicht in den zwcilcti Wegen, worde das 
Arsen anri^cruTiHo!) , wogegen nicht In den rrslcu Wegen des 
Mannes, wohl aber in Fleisch, Knochen und Gehirn dessclbeu 
das Metall nachgewiesen wnrde. 



lieber die Knochen in forensischer Beziehnng. Betlag^e- 

heft zu den Blättern fiir gerichtliche Anthropologie. 
Von Dr. /. H. Friedreich (Professor in Erlangen). Ans- 
bach, 1853. 119 S. 8. 

£ine sehr fleissi|^ Compikdian alles BetreAuden Ober die 
Kneeheo hi gerichtsärxüleber Beziehung von den SHcstta bia 
auf (fie neuesten Zeiten^ die uns Nachschlagen in vorkommas* 

den Fällen empfohlen werden kann. An eigenen Erfahrungen 
fehlt es dem Vf. allerdings ganz; wenn er z. B. Seite 29. sagt: 
..die an£;('boinen Fissuren zeichnen sich dadurch aus, dass sie 
mit den Knoehenstrahlcn parallel laufen, an ihren Rfuidrrti glatt, 
nicht zackig sind u. s. w.^S so spricht er einen ganz irrigen 
Sala aas, da gerade lie angebomen Knoehmpallni am Siw 
del Nengebomcr aus ■allirlieben, im Ossifieatloas|Nreccsa be* 
grOndeten Ursadben immer und ohne Ausnahme zackig, ja sehr 
ungleich gerflndert-zackig sind. Ktfme dem Verf. |e «in betraf» 
fcndcr Fall vor, Hlnde er die Ränder der Fissur zackig, und 
folgle er seiner eigenen Schrift und den Autoren, die er darin 
benutzt hnt. fjpräche er dann vor den Geschworenen aus. dass, 
weil die l»äuder zackig, hier keine angeborne Fissur, sondern 
eine durch (jewaltthütigKeit erzeugte vorliege, so könnte er, bei 
einer leicht nidglicbeii Concnrrena nngfinstigai' Uasstiade^ sehr 
telehi darch seinen Aussprach ein „Sehuldig^^ heraufbesekivANni 
wAbrend die Angeklagte vollkommen sehuldloa war! 



Sul modo da prtfmrti nüS appUeazwne 4eUa pma dt 
mofle. Olim <fct profmori S0eondo Bmud t Carlo 

Demaria, Tüi ino, 1853. 45 S. 8. 

Ein Delinquent, der unmittelbar Tom Galgen, an den er 
so eben aufgehängt worden, herabgenommen war, gab noch 
einige schwache Lebenszeichen, die erst naeh vier Stunden 
auihdrlen. Der Fall machte {ia Tmrin) das grösste Aofrehsny 




Digitized by Google 



— 191 — 

und gab Veranlassung, dass Kammern und Regierung sich da- 
mit und mit der Todesstrafe und iluer Ausführung befasstcn. 
Die Königl. medicin.-chir. Akademie, deren Bericliterstaller die 
beiden, auf dem Titel genannten Professoren der Universität 
waren, erl^lärten sicli in einem Gutachten daliin: 1) dass das 
Erhängen oder Erdrosschi der Enthauptung vorzuziehen sei; 
2) dass das Aufhüngen, wie es in England übhch, der unmit- 
telbaren Action des Seharfrichlers (des Mensehen auf den IMen- 
schen) vorzuziehen sei. Die IMolive zu diesem Urtlieil werden 
in der Schrift erläutert, wobei begreiflich wieder die viel be- 
sprochene Thesis erwähnt wird, dass der Kopf nach dem Ab- 
hauen noch Bewusstscin haben könne. 



Die medicinische Polizeiwissenschaft. Theoretisch und 
pract. dargestellt von Dr. Carl l'ogel, Geh. Hofrath, 
. » Ritter n. s. w. Jena, 1853. XVIII und 196 S. 8. 

" Der Verf., dessen Buch: „das staatsärztliche Verfahren" 
mit verdientem allgemeinen Beifall aufgenommen worden, und der 
seit einem Viertel -Jahrhundert Mcdicinal-Beamtcr und seit Jah- 
ren Chef des Medicinalwesens im Grossherzogthum Sachsen ist, 
giebt hier die Resultate seiues Denkens und seiner amtlichen 
Erfahrung im Gebiete der medicinischen Polizeiwissenschaft in 
einer eben so ansprechenden, streng logischen Form, als in 
einer materiell belehrend -interessanten Weise. Sein Werk ist 
namenthch höheru Verwaltungs - Beamten unentbehrHch. Er 
unterscheidet auf eine neue un(I ungewöhnliche, aber allerdings 
frappante Weise medicinische Pohzei von der polizeilichen Me- 
dicin. Erstere besieht ihm in der Anwendung polizeilicher Mit- 
tel zu medicinischen Zwecken und mit ihr allein hat es die 
Torliegende Schrift zu thun. Auf den mehr formellen Theil, 
der die „Subjecte" der medicinischen Polizei, die amtlichen 
Organe nämhch und Aehnliches schildert, folgt der materielle 
unS allgemein interessantere, in welchem der Verf. überall die 
gesundesten Ausichleu, wie sie die unbefangene Beobachtung 
des Lebens geliefert hat, enhvickelt. So s])richt er sich aus 
gegen die unbedingte Lehr- und Lernfreiheit der Medicin, gegen 
einen ärztlichen Ehrenralh (!), für die Aufrechlhallung der 
Bordelle u. 8. w. Vorl reiflich ist der ganze Abschnilt über das 
Apolhekemesen, und die viel debatlirfen Fragen über Privi- 
legium und Concession, über Verkauf unler der Taxe uud dgl. 
sind mit einer Klarheit erörtert, die gewiss Jeden überzeugen 
wird. <ianz eiuverslauden sind auch wir wenigstens (gegen so 
viele, viele Opponenten) mit dem Verf. in Betretl der nicht zu- 
zugestehenden Freiheit der ersten Niederlassung und der unbe- 
dingten Uebersiedelungsfreiheit der Aerzte; man lese nur, welche 
schlagende Gründe auch hierfür beigebracht werden. Neu und 
lehrreich war es uns zu lesen, dass auch ün Grossherzogthum 
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Weimnr die ciiJgegcn<?r«o!7J(» (bcsrlirnnla-fidc) Maa^s^cgeI sich 
ganz vorlrcfTlich bcwäiirl hah VVcn!i;n ( liivcr^^taiideu sind wir 
mildemliru. Vf. in Betreff derZwcckr liissi^kcit der Leichenhaiiser, 
die wir nach den Erfatirungco iui (Brossen , iiir gauz uonütze 
Institute halten rofissen, deren einziger practischer Zweck, die 
Entferamig der Todtea bb sor Beerdigung aas xu dfirfligen 
Wobnnngeu — denn wer glanbt nodi an Lebendigbcgraben in 
eivilisirten Staaten mit entsprechenden Einrichtungen! — weit 
leichler und wcnigor kostspielig zu erreichen ist. — Die Lüera- 
tur-Citate sind seiir rcicli und npls'^ii: iieigebr.H lit : dnfVir ver- 
schmäht der Vf. auch nicht, Schrinsleller, wie Atmann, Wild^ 
berg, Nicolai, Schürmayer und dergl. zu ciliren. Nicht Jeder, 
der ein Buch geschrieben, muss \on den Nachfolgern eitirt wer* 
den! Ebi gnt^ Rejipiiter und ein splendider Druck empreUen 
ancb änssäleh das tnchlige mtd enpfehlnngswerthe Weriu 



Auswriil yon Gutacbten medidnuck-foreDsiscIien und 
medidnal-polixeiliclieii Inhalts. Ver&sst von Dr. Lud" 

wig Ciioulant, Känigl. Sachs. Geheimen Medicinal- 
Rathe u. s. w. Dresden, 1853. XU und 480 S. 8. 

Die b^gnlaehteade Behörde war die KönigL medic-chirurg. 
Akademie zu Dresden, der eigentliche Verfasser und Referent 
der auf dem Titel genannte Gelehrte, von dem man gewohnt 

ist, nur gediegene Arbeiten zu lesrn. Die Gutachten fiber Cri- 
inirioinillc bclrellen 5 Fälle von V erletzungeu, eine ^Si;li( iihiugs- 
klage lind 17 Fälle von zweifelhafter Zurcchniingsfahi^^keit. 
Ausäetdeoi imdeu äicii ein (jitlaclileu libei' Aizueiwuareu-llaudel 
und ein meisterhaftes Volnm fiber die VorbUdong der Mediciner. 
worin man den in der Gesehiebte der Mediein hoch Bewan- 
derten erkennt. Der Verf. verlangt dne ausgedehntere Cultnr 
der Mathematik nnd Naturwissenschaflen in den Gyninasiea filr 
den künftigen Mediciner. Von den Crimiual- Gutachten zeich- 
nen wir aus: Nr. X., Manie im 'Weinrausch, vortrefflich gear- 
beitet, und einen .in pich nicht gewöhnlichen Fall betreffend; 
Nr. Xli., dcu iutricateu und sehr richtig bcurthciltcu laii, bc- 
hreftnd die «weifelliaße ZurechnungsHihigkcit eines beim Dresd- 
ner Mai-Anfslande betlieiligt gewesenen Mannes, ^chfails ein 
lehrreicher und nicht zu den alltäglichen gehörender Fall, und 
Nr. XXII., welcher Fall freilich sehr einfach, aber deshalb wirklich 
bcmerkenswerth ist, weil wir hier ein Gericht anflrelcu sehen, 
das die Angeschuldigten förmlich über Zu- und Unzurerlinungs- 
liihigkeit bclehilf Mehrere Gutachten iu der Sanmiluug be- 
treileu die zwcilelhaAe Zarechnuug&fähigkeit von Bi undstiflern, 
namentlich von jugendKohen. Dass in diesen Gutachten noch 
die Pyromanie** als Gespenst umgeht, ist nns aUcrdhigs aof- 
Sefailen. , 

Gedruckt bei Julius Sitlenfeld ia fierlla. 
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;i]ng nnbeftegter Ausflllining einer ge- 

iiv/^;? ^ : für Mutter und Kind. , . ;/ ^ 

• . ■ , ■\ ' . ■ 

iSuperarbitrium der König], wissenschartliehen 
; . A... / Erster RelereQt: BumIi* 

(it« Interesse dieses Falles lie^ namentlich in 4or. liwMnicheil .WiF« 
-f digang der GebärmutterfiMe bei AiichQidijg[aj|lj|eii gegen die aiii- 
fürenden Techniker. ' . f-, - ^ ■ « ^ €,) 

il 'j Die verehelichte llelem K., geb. 1., zu Z.. Kieiscij 
' iliatte beveiU i neunmal i ^<d»oteii y angdilkk^ jiedesmai 
M]kw^nMMi>iittt1Bian0thül&4i'l^^ bis 
4ö Jalire aug(jg;eben. i'i>fij 'i 't>n» J-tH )n-*i<^ - ^ -'i''» :r»'" 
Am i9.4Mlii«t^ Ji^iMH «EwIe^ibreffi'.lOUiitiScbfwvB't 
9«ts6clMift^ b ckt w i ^-BSe' Wehen ünd 'das^ Pnichti^Wisser 
ging ab. Ihre. Schwester, die vQJwittwete iV., geb. Jl^ 
wdyieicii^j'jiini(a»l^>||AcbiiiM lie^^obolte 
gegen 4 Ulir die verehelichte- frejimaiiu ^4., geb. 

ifaDg eiUMi^ MaetAuif^^ 

dariti^ dräug, kidt^s ein iJoctor geholt werden müssei 
£0 ^9Br4e^ d«eaiiC der Brader der GebavaMtejpfijibäfet 
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JT.^ nach C. gesandt , wo sich der Ehemann derseihen, 
Bauer IT., mit einer Fuhre Holz befand; derselbe traf 
jedoch den iC. schon auf dem Kückwege, welcher sich 
wegen Geldmangds wdgerte^ arztliche Hülfe xu auchen. 

Gegen IVIiLteriiacht holte der K» mit seinem Fuhr- 
' werke die 76 jährige, anf der linken Seite durch Apo* 
pleiie gellhnite Hebamme Y., verdidicht gewesene 
1B»9 welche an das Bett der Kreissenden getragen wer- 
den mnsste« Bei der Untersnchong fand dieselbe» dass 
der Muttermund stark angeschwollen und dass die Wäs- 
ser bereits abgegaifgen waren. Bei tieferm Eindringen 
in den Schoos find diesdbe ferner, dass das Kind mit 
dem Nacken und einer Hand vorlag, und dass der Kopf 
des Kindes stark angeschwollen war. Nachdem sie 
noch das Kind mit einem Finder ihrer rechten Hand 
etwas ftur Seite geschoben hatte, um es in eine* bes- 
sere Lage zu bringen, erklärte sie, dass sie aHeiit die 
Entbindung nicht bewerkstelligen könne, weil sie nur 
ihre rechte Hand gebrauchen könne» und dass daher 
nach dner anderen geschickUtt Hebamme oder nach 
einem Geburtshelfer gesandt werden müsste, indenl 
sie hinsnfiigte, dass das Kind ohbe Hülfe cmes Aralos 
oder einer andern Hebamme nicht kommen könne. Sie 
wurde hierauf wieder nach Hause geCahren. 

Die Angabe des K., ddss sie geinasat habe, das 
Kind werde schon Ton selbst kommen, bestreitet sie 
ib nnirdni. Ansserdeiit .isI noch zn beneikini, daaa 
die andern' Frauen, welche die Gebärende uniersucht 
haben, angaben, da& Kind liege aait dem Kopfe vor^ 
an dicoem Falle döifhe ^bch die Angabe der appio^ 
birten Hebamme über die Kindeslage grössere Glaub-^ 
ivüffdigkeit habcpi • * 
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deni Nach dem Weggehen der Hebamme Y. wurde die 

sSt Gebärende ruhig; der Mann legte sich auf eine Bank 
cboi und die anwesenden Frauen auf eine Streu, um zu 
1510 schlafen; von dem Verhalten der Gebärenden während 
m Fi der ganzen Nacht ist daher auch gar nichts angeführt^ 
cliJi und es scheint, dass sie in diesem Zeiträume gar nicht 

beobachtet worden ist. 
Df ' Am- 20. März, gegen 8 Uhr Morgens, wurde die 

. i Angeklagte, die Wittwe Marie K., geb. E., eine Toch- 
% ter der Hebamme F., zu der Gebärenden gerufen. Nach- 
^ dem sie dieselbe untersucht hatte, erklärte sie wieder-' 
|j holt, dass Geburtshelfer herbeigeholt werden müsse; 

^ endlich aber, auf wiederholtes Bitten des Bauers JST. 

und der Gebärenden, entschloss sie sich, die Entbin- 
^ dung vorzunehmen. Nachdem sie sich die rechte Hand 

^ mit Baumöl eingerieben hatte, ging sie unter dem Kopf 

I des Kindes in die Mutterscheidc und fand einen Fuss 

^ des Kindes und gleich darauf auch den andern Fuss, 

j Damit der erstgefasste Fuss ihr nicht entschlüpfe, band 

I sie ein Bändchen an denselben, holte den andern Fuss 

herbei und zog beide Füsse heraus. Auch die Händ- 
chen des Kindes brachte sie heraus; eine weitere Ent- 
wickelung des Kindes war aber wegen der Grösse des 



mann Branntwein zu trinken, von welchem sie aber nur 

wenig genoss und bald darauf verschied. •*» 

-wtj Am 23. März, also drei Tage nach dem Tode, 

wurde die 'gerichtliche Section der Leiche der verstor- ^ 

benen Helene K- und ihres Kindes von dem Kreisphy- 

sikus Dr. A^. und ilem Kreiswundarzte 7. vorgenonmien. 

-MIO Die Leiche der Mutter war bereits stark in Faul- 

13* 
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mM dbergegftngcii» Räcken mid fixtremiUten groftsten- 
theils von dar Oberhaut entUdsst; die auMmn Ge- 
«ckkchUtheile schwarz -grün geförbt, stark aufgetrie^ 
hen; der UnUridb tfommeftartig aufgetriebco. Ant> dta 
Geschlechtsdieileii hing ein in sUrke Verwesung bereits 
iUMtgegangeneB nengcbmes Kisd> dessea JUpf noch 
im Mutterleibe war. 

Da die ^rüflniiog der Kopf- und Brusthöhle nichts 
ergaben» was zur ErmittdiiDg der TodeMirsacbe yam 
Bedeutung ist, so wollen wir uns uur auf die ßcschrei- 
birng der Erefinniig der Bauchhöhle beschränkeii. 

Bei der Erdffirang dieser H5hle km ein sdiwar»- 
brauner fleischiger Gegenstand mit einer häutigen Schnur 
sma VorscheiAy welcher sogleich ab die ansserhalb der 
Gebärmutter befindliche Nachgeburt erkannt wurde. 
lUe Gebärmutier selbst steUte einen ^ halben ZoU dik- 
ken, hautigen Sack vor, welcher 6 Zoll lang und 6 ZoU 
breit war, auf welchem die oben gedachte Nachgeburt^ 
und z^nrar mehr nach der untern Hüfte zu» lag. Hie 
finsdere Bedeckung der Gebärmutter, wie au<A deren 
Parenchym, war kirschroth gefärbt. Nach Wegnahme 
der Nachgeburt zeigte sich quer duidi dan Gebimntter 
ein Riss von 6 Zoll Länge, einen halben Zoll unter 
der MitteMinie der G^ärmutter. In der freigewoidenen 
Gd^lrmutterhohle fond sich mclits- vor, als einiges Blnt- 
gerinnseL In dem kleinen Becken steckte der Kindes- 
kop( und zwar der Art» dass «fie Stfan naeh der Ver* 
bindung des Kreuz,beins mit dem Darmbein recht er- 
seitey und der üinterkopf an der Verbindung des Scham* 
und HannbeinB linkerseits stand. Die Scheide war ruh 
yerletzt. Hierauf wurde das Kind vollständig entwik- 
laclt, Die ttbrigen Organa als £ierst6cki^ Mnttertrom- 
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peten und UarnbUse^ die von Drin ganz angefiillt war, 
^nig nlnmai. Besondere Flfisaigkeii fand neb iü der 

Unterleib shuhle nicht vor; die grosseh Blutgefässe wa- 
ren meist blutleer y ebenso war die Gebärmutter blut- 
leer. Das Becken war Tollkommen regdmSssig gebaut. 
Die Untersuchung der Kindesleiche ergab, dass das- 
selbe mänidicben Gescblecbts, durch die Fanlniss durch- 
weg schwarz -grün gefärbt, die Oberhaut nicht ablösbar 
war. An den Untersehenkeln ist die Oberhaut bis auf 
einige Idenie Stellen der Fusssoblen abgeldst, die Ailfo 
oder eigentliche Haut ist an diesen Theilen hochroth 
gelllrbt» wäurend sie an andern Theilen 8climutaig-gran> 
öchmutÄig-grün aussieht. Das Kind hat eine Grösse 
von 204 ^oll und ein Gewicht von 64 Pfund. Der 
Kopf war ohne Haare; seine Weichdecken hatten m 
schmutzig -rothes Ansehen und waren mit einem schmuz- 
* ngen Schleim bedeckt» Der grosse Durchmesser von 
der Spitze des ffinterbauptes bis zur Nasenwurzel be- 
trug 5 Zoll; der Querdurchmesser 4 Zoll; der grösste 
Durchmesser vom Scheitel bis snr Spitze des Kinnes 
54 Zoll. Die Fontanellen waren gehörig beschaffen 
und leicht dudrüdcbar; der Kopiknochen beweglich und 
vollkommen entwickelt; die Ohrmuschel unvollkommen 
ausgebildet, ebenso die Nase. Der Unterkiefer war in 
der Mitte m zw« gleiche Stücke, und swar in semer 
Verbindungslinie, /.erbrochen. Bei der Untersuchung 
des Halses zeigte sich der 5te Halswirbel vom 6tea 
total losgetrennt und das Rüdcenmark zerrissen. 

Bei der innern Untersuchung zeigten sich die Hirn- 
bSnte misslarbig, das greise und kleine Hirn vollstän- 
dig erweicht und blutreich. Die Lungen hatten ein 
dunkelschwarzes Aussehen und zeigten schon einen 
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bodeuteatoi ^^nid von Verwesiuig« skib kmMkm Mm\ 
Dradbe und' sdiwmRm«» ' bei der Langenprobe oben 

an£ Ob die Lung^en das iier^ bedeckten oder nicht, 
wird nicht erwlbnt. An den grossen Geüssen, am-Keiii« 
kopfe und der Luftröhre war nichts Bemcikenswcrthes. 
Um Unterleibfiorgane konnten wegen der vorgeschiit* 
tenen Fanbuss' nicht untersncbt werden. Die Nebel- 
schnur hatte an der Nachgeburt eine Länge von 10 
Zoll, der am Kinde hängende Theil 12 ZA Die Bin« 
der an beiden Enden waren unre^elmässii» und zerris- 
sen» Die übducenten sprechen in ihrem vodäufigen 
Gutachten ans» dato £e Terstorbene f. in Foldpe der 
in ihrer Gebärmutter aufgefundenen Verletzung gestor- 
ben> und dass diese Verletaung eine solche gewesen» 
das» sie unbedingt inid< unl«r allen Umständen in dem 
Alter der Verletzten für sich allein den Tod zur Folge 
haben mnaste'; nnd führen in ihrem mötivirten Gniadi* * 
ten dieses weiter aus, indem sie sich aussprechen^ dass 
diese Verletzung durch die- von d^r Marie £ ausge« 
fÖhrte Operation der Wendirog hervorgebradit wordoi 
sei, welche durchaus unnüthii; gewesen sei, da bei 
einer Verstärkung' der Wehenthätigkmt das^ Kind ohne 
weitere Kunsthiilfe zur Welt gekommen sein würde; 
liemer in Beziehung auf das Kind, dass dasselbe dn 
isst reifes, &st ansgetragebes, «lebenslfläiiges gewesen^ 
aber nicht geathmet habe, und dass .femer sein Fort- 
ieben dnrch die Verletaimg. am Halse und die Zerrd^ 
sung des Rückenmarks zu Grunde gegangen. * • 
Das Königliche Medicinal-Coll^nm zu Ut fand 
sich* 'bei der Revision der Ofodnctions - Veritandlun«- 
gen veranlasst, darauf anzutragen, dass ihm die Acten 
vorgelegt würden^ um ein Supcrirbitriiim in dieser 
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Sftdie abzugeben, in welchem sich dasselbe dahin aus* 
•picht: das8 der GebänniiiteRiM der SM$m JT. wahr- 
scheinlich schon früher entstanden sei, alö die Marie 
K' die Wendung ties Kindes ■ versuchte:; daas es ferner 
zweifdUiaft: und' nicht - wi&i^cheiiifieh ' sei däs» die ^^e^* 
burt ohne Kunsthüile durch Verstärkung der Wellen 
würde beendet ^ woiden ' sein ; dass - ie^ wahrscheinlich 
sei^ dass das Kind* nidit.jndnr lebte, als die Marie K, 
die Wendung machte. v:; 

! • . i-.: \ .'I- .-■ - ■ •• ' •• . t >, • . . (; . •, ' 

' Zu der B^rtheilnng des ^inliegenden Fettes bie^ 
ten die Aciea nur wenlgi^ Anhaltpunktc und sind in 
mancher Hinsi^^ so lückenhaft^ ^ dass es nicht auiCal- 
lend ist, dass das Königliche Medichial - CoUegium m 
U. schon het der Beurtheilung der Obductions-Ver< 
handlangen anf das mit iibergresscir Sicherheit ans« 
gestellte Physikats-Gutachten aufmerksam werden, und 
sich sn einem Snperarbitrinm erbieten konnte. Wir 
werden uns daher mit dnigen Aussprüchen des Physi- 
kats-Gutachtens zu beschältigen haben. 

Wenn in demselben gesagt wird, da^ der Gebfir- 
mutterriss eine unter allen Umständen absolut tödtliche 
Verletzung sei, so müssen wir vielmehr uns dem Aus- 
aproche des K5nigUchen Medictnäl-CoUegii ku U. an- 
schliessend welches die grosse Gefabrlicbkeit dieser 
Verletanng anerkennt, aber auf die nicht allsnseltenen 
RKBe geheilter Gebärmutterrisse hinweist. Es ist aber 
für den vorliegenden Fall besonders wichtig, zu unter- 
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suchen 9 ooter welchen Verhältnissen GebarmuttemMe 
dmiitreteii'. pflegen» uBd in dieser Beziebaag lehrt um 
die Erfahrung, tiass von den bis jetzt bekannt gewor- 
dene« Beobachtoagen dieser VerleUung bd wekem dii 
geringere Zahl bei CSeleg^helt Torgciionimener Kimat- 
hülfe, vielmehr die überwiegend grössere Zahl spontan 
md ohne alle Einwirkung efnea Knaatreilahrens hei 
dazu disponirenden Bedingungen eingetreten ist. Bei 
sorgfältiger Prüfung dieser Beobachtungen ändei man, 
das« die disponirenden Bedingungen vorzüglich darin 
bestanden, dass die Schwangere schon zahlreiche Ge- 
burten überstanden hatte, wodurch die Textur des Ute- 
rus geschwächt worden war, und dass die Geburt durch 
irgend ein Hinderniss, üble Kindeslage, oder zu enges 
Beck^ oder zu grossen Kindesicopf u* d. m. verzögert 
würde. Von diesen zur Ruptur des Uterus disponi- 
renden und Veranlassung gebenden Bedingungen treffen 
nun in dem vorliegenden Falle mehrere zusammen« 
Die Helene K, hatte bereits neunmal schwer geboren 
und befand sidi fetzt zum zehnten Mak schwanger« 
Der Kopf des Kindes war in allen Durchmessern einen 
halben Zoll zu gross , und das Becken .der Verstorbe- 
nen wird zwar von den Obifoce^n lur regrimässig 
erklärt, während sie doch die genaue Beckenmessung, 
auf . welche allein sich dieser Aussprach gründen h^hmtey 
gänzlich unterlassen haben. Ausserdem ist nicht zu 
übersehen, dass die iC. bei ihren neun frühem. Gebur- 
ten stets durdi Kunsthvlfe» die Wendung des Kindes, 
entbunden werden musste. 

. Auch die in dem Sections*Berichte befindliche Be»* 
Schreibung der Besebaflenheit der Geblrmutt^ giebt kei- 
nen sichern Anhaltspunkt fiir die Entscheidung, ob die 
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Ruptur durch den Ebgriff dar Mmie K. oder später ent- 
standen ist. „Die Gebärmutter stellte sich als ein^ einen 
ha&en^dl diekerj heiiligäE^Sack dar/^ial80iiik..dj^^ 

Wandung, als dieselbe nach der Gebuil m Laben pflegt. 
Femeri ^jDie<'Biidsere Badeckimg der Gebäipnuitter iM 
Auch deren Paretiehjrm war Idc^chrolli gefiiibt^S- wahrend 
die baibe der gesunden Gebärmutter ])Inii1ich -roth ist. 
£ndMclirwiid gesa^^ 'dasa in der^sedis ZoHi bseiten^Cia«^ 
bärmutter sich ein sechs Zoll langer, quer durch die 
G^bärmattes igehender Riss ' zeigte^ ^ olme daaa a&ge< 
gelwnv ob . sidi 'dieser Bi^» an der TorderDioder^ Iiia^ 
lern Wand befunden hat. Ausserdem wird hin2.uge- 
fiigl f da^a in . der. Gebämaller' etwas » JUoli^iuuiaeL^ ja 
der Unterleib shöhle aber keinerlei Flüssigkeit enthalten 
war, .und es isl. in den Acten keine Andeutung vorhai^ 
deni» iaiis welcher 'i^u 4ÜitB^ailett< Ware, ob die VcfftMv» 
bene bei der LiiLbiiidung einen grosseren oder geringe-^ 
reu Blatverläsl l erlitlen > hätteun , | Der Tod eifolgt aber 
bei der gewaltsam ^hewn-klen Ruptur tfes ütsraa §e»< 
wöhulich durch i; rossen 1 Blutverlust, indem, das iJBlut 
ximi«:gr«issten^Tlieü siok in di^Ulltcrlabdi5hle<ergie8rt^ 
bei der spätem iiuplur iiitbt selten auf die nämliche 
Weise y aibaeedem jiedocli «ucht^ in £o\^ idiar /jaHgankei* 
nen EtSdi&pfnng ^toek fdaai^nrltaMengu^^^^^ 
Lntzündung der Gebarniulter <oder ^urch den plöt'^li-' 
dusA Eaadmi^ik mdi4ä9^^ J^^ deti«anir 
tretende grosse Gebärmutterriss verursacht. Die AIh 
Wesenheit « aHer i^ogalm ' Idmi enien iifmtktmdxstit^tm^ 
scooptai^SIilireiluat UMst'dahttto-^iw^Uei^iMA^ ^Inhd^ 
punkt zur liegriindung der Schuld der Marie AV iindeu; 

^mdiBhi^ itnm^^i^i^ i%sikalifrG«fta«litorf jtad^ 
d a^ ^iMfrayorgen ommene Wendung ganz unuiithig gc-^ 
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weaen sei> indem liei der Kopflage des Kindee nm ^e 

Verstärkiuig der Wehen nöthig gewesen wäre, um die 
Geburt ganz naturgcmlas sn iMendigen* Diese fie* 
hauptuns;; kann aus den Acten nicht begründet werden. 
Die Lage des Kindes »rird zwar von mehreren Franen^ 
mMie die I&eisaende nntcrtuchl haben, mid anch Ton 
der Marie K* als eine Kopflage angegeben ; die einzige 
Saehveratündige, welche unlerancht hat> die alte Heb- 
anme F., hat jedoch das Sind in einer Nackenlage mit 
Vorlage einer Hand gefiind^y wobei allerdings der Kopl 
anf dem Becfcenrande, gewöhnfidi' nadh yom» mit den 
witersuchenden Finger erreicht werden kann. In die- 
ser Lage kann aber das Kind ohne vorherige Wendung 
nicht geboren werden. Gesetzt aber ' aneh, dass dnr<^ 
die iVianipulation , welche die K vorgenommen hat, es 
gelungen wire» den Kopf des Kindes in das Becke» 
zu fuhren, so enthält die dürftige Geburtsgeschichte 
niehts» was den Ausspruch der Geriehtsärzte begrün- 
den konnte. Die Uümt JT. bekam am Nachmittage, 
den 19. März, Wehen, welche bald so heftig wurden^ 
dass mehrere FVauen* herbeigeraüen wurden^ nm sie .«a 
untersuchen. Diese sowohl, als auch die Kreissende, 
veilangten Engend, dass eine Hebamme oder ein Ge- 
btafftshel&r herbeigeholt werden -sollie, - weshalb anch 
nach dem Ehemann e der Kreissenden in G. geschickt 
wurde. Die Letatere mnss sich sehon an diesem Abend 
ia einem sehr beängstigten Zustande befunden liaben, 
so dass noch um Mitternacht die alte gelähmte Heb« 
amme K. hesbeigeholt wurde» welche anch anf' Herbei» 
rufung einer geschickten Hebamme oder eines Geburts- 
bellers bestandL Nach der Entfemnng der Hebamme' 
wurde die Kreissende »»stiil«^ das lieiaat> die Wei« 
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hörten auf; in weleheni ZusUmde sti^ dieselbe aber 
be^ündeD hat, ist nicht zu ermitteki, da sowohl der 
Ebttnavii: ah andi die anwecenden Fraiieii in der Naehft 
geschlafen haben, und die Kreissende also gar nicht 
beol^achtet worden iaU' .'^ ► -•■h • tvi » 

Aiieh aiii Morgen' de« 20w M§ra> ist das Befinden 
derselben nicht zu ermitteln, da in den Acten jede An<» 
gäbe darüber fehlt; .nur kann dertiia; dass der £hd« 
mann gegen, 8 Uhr Morgens die Marie JT. dringend 
gebeten haly eeine Frau zu entbinden, geschlossen wert 
den, daes des Befinden der Letzteren bereits sehr iSM 
gewesen ist. Die Marie K> beölte sich nun ihre rechte 
Hand und führte dieselbe unter dem lündeskof^e weg» 

also an der hintern Wand der Gebärmutter hinauf; sie 
ergreift einen Fuss, legte- üm in eine Schlinge, holte 
dabn den andern- Fos« und -machte die EbLttaelion des 
Kindes, wobei sie auch die Händchen desselben her- 
anaboltew Nnn blieb aber der Kopf stecken, wdches^ 
bei der abnormen Grosse desselben nicht auffallend ist, 
und es ist anuiaehmen, dass stark an dem Halse des 
Kindts gezoigen worden ist, - da *ftwei Halswirbel de8<> 
selben aus ihrer Verbindung gewichen waren. Hier 
fehl^ nwi aber in den Acten die noihwendigen Angebt 
ben, wie si<^ die Krdssende vor und wänend dieser Ope^ 
ration befunden hat; ob sie die durch die letztere noth^ 
webflig' beevorj^femteien^ lebhaften Schmerzen ehnpfündeil' 
und die entsprechenden Schmerzäusserungen gethan, 
oder -ob üe bereits so weit gdkornnden i^at, dass sie* 
M 'diedem Eingriff mir weilig odifr nicfats empfiiadeb 
hat, indenfi sie in ganz kurzer Zeit nach demselben 
dtM.' Cfdrade dieser giniliehe Mstegel sHer Angabte^ 
über das Beiinden der Kreissenden während der Nacht, 
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wie am Murgeii vvr aftd wifarand 4er Opeiatimi, 

macht es noch voUeods unmöglich, einen sichern Aus- 
sprach daföbcr va Üian, ob die Ruptur der Gebiraintter 
8chon als eine spontane vorhanden war, oder ob dieselbe 
erst durch die Operation veranlasst worden ist, 0emi 
w«mi aucli einr ebziger UmstaBd gegen die evstcre mid 
für die letztere Annahme sprechen könnte, nämlich der, 
dcM mir die Naehgeboft und nicht das Kind durch 
den Gebännutterriss in die Bauchhöhle getreten war, 
so ist doch diese Beobachtung von dem Austritt des 
Bjndes durch die Rnptär in die BandihöUe nicht so 
constant, dass man hiervon allein einen sichern Schluss 
aol diesen Vorgang machen könnte. 

Auch riicitsiditUch des Aiwsprachs des Physikats» 
Gutachtens, dass das Leben des Kindes durch die Ope- 
ration nnd «war durch die Aoseinandersermg der 
Halswirbel verloren gegangen sei, müssen wir mit dem 
Gutachten des Königlichen Medieinal*Collegiums ilber- 
einstinimen, und denselben för unrichtig erUSren. in 
den Acten ist keine einzige Erscheinung angegeben, 
ans welcher zu euAndunen wäre^ dass das Kind am 
Morgen des 20. Marx noch gelebt hat, und in dem 
gana«! Verlaufe der Geburt, besonders wenn eine Nak- 
kenlage des Kindes vorhanden war, liegen hinreicheade 
Gründe für die Annahme, dass das Kind am Morgen 
des 20« Man schon abgestorben war. Wenn da^Phj* 
sikats -Gutachten in der von den Unterschenkeln gänz- 
lich abgestreiften Oberiiaut und der rothen Farbe der 
Ailw an dieste Stdlen entnahmen will, dass das Kind 
noch gelebt habe und dass die Marie K* mit ihren Nä- 
gelil diese Obeihant abgekratzt habe, so widerspricht 
Aeses aller Erfohrang^ indem hei emem lebenden IQndi 
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TOD rohem Anfassen der GKedmassen wobl Sagülatio- 
nen nnd zerkratzte Stellen d^ Oberhaut entatdien kon* 

nea, gerade bei dem todten Kinde aber dieses Abstrei- 
fen ^sser Epidermisflächen durch das Anfassen mit 
der Hand entsteht; welches ebenso auch von dem ge- 
trennten Unterkiefer gilt Aber auch darin müssen wir 
mit dem Königlichen Medicinal-Collegium üher^nstim- 
men, dass es möglich ist» dass noch nach dem Tode 
der EMene K* von einer der anwesenden Frauen ein 
Versuch an der Leiche derselben gemacht worden sein 
kann, das Kind vollends aus den Geburtstheilen zu ent* 
fernen. 

Wir fassen schliesslich unser Gutachten in Fol- 
gendem zusammen: 

1) dass die Helene K* in Folge des GebSrmutterris- 
ses gestorben ist; 

2) dass es nach Lage der Acten nicht entschieden 
werden kann, ob dieser (jebärniutterriss schon 

' ' vorhanden war , ' bder durch die \ .yorgenominene 
Wendung von der. Jfora JT. veranlasst wordeaiiU 
' 3) dass {Ims Kind wahrscheiidich nicht mehr lebte> als 

. Mmif^ K* <Ue WMw^S n^^n^alivi, , : , lv.v \ 

Berlin, den 11. Mai 1853. t ■ '«r,^»<i <ir;:.i 

KSiugK wlMeiisehirflUehe D«p«MIoiK iftr >Mii 

(Unterschriften.) ''^] * ' 
' ^ . . . • .Gi--.U 
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> i Zur *.-•••..> ,1 

gerichfliGh-medicmischen Skeleto-Necropsie. 

(Auf weiches Alter der Tersiorbeiien Person lassen 

die aufgefimdenen Kuodeu &cbliesseji}) \ , ' . 

Kreiä-Fhysikuä Dr. JT. Nka^^asler 
>a Pelitucb. 



C^r/^o, TnA^ A» MedM l^galf . Ed. Hf. Tom. I. pag. lOG. 

von GünU. 

" TL lt. S. 429, 434, 446. ' ' • ' » 

J#ibfy »Amtonüm etti^s ImiiNiBi Mimi'specimen. Erlang. 1800. 
. U^«M0til In JUiTf AfcU«. Ar Kiyjiolojie. Bd. 6. Hc(t I. 

BMard^ Ueb«^ die Oiteöie oder BUiidiif ; VedhsiiüiiiB und Alterab- 

nahine der Knochea des Memdwo; IVoatdu. Journal Ari'mid. 

ehif^ el plnnmcie. Tome 4. et a MitgeiheilC- in MßcMt Ar- 
' 4Älv ÜrTJitiietogie« IBA/ 6. S.'406. . 1*'« - : •> 

ni5iiy Ueber die Ver«iiderw|geQ der Knoclifp im Alter. Balletin de 

Iii ibcalt6 de mddecl Tome VI. pag. 299. IVttgetlieilt inUrnftcT« 

Archiv a. i. w. Bd..VI.,ijSt U6. - , 
^/iimeiiiiieA, Geiclüdite a. Beiclireibiiiif der K&ochea u. i. w; Tb. I. 

$. 41. «-50. 

Mach, Pbynolofie. Bd. III. Mimi« tm. . §. 586., 538.» 550., 

555., 560., 589. 
BUMranit^ Haedboch der Anatomie n. f. w. Th. II. 
ifUmam, Handbuch der Staatoarineiwliienichalt Th. I. Leipsig t8l3. 

S. 19. 
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ß»mtt Syitematischeg Handbach der gerklitUdMii AraMikim«l«. ▲aft.lV« 

Wien 1834. §. 1228. f. 
Mende, Aasführiiches Haadbach der gericbtUchen Mtdiciik HF« 

§. 965. f. Th. V. §. 1909. f. uod 1976. f. 
Nicolai, Handbuch der gerichtlichen Medicin. Berlin 1841. S. 116. 
Froriep, Die Characieristifc des Kupfes nach dem Entwickeiungsgesett 

desselben. Berlin 1845. Besprochen in Schmidi*$ EncycL Suppl. 

IV. S. 101. . ' ... ; . . 

VeWr Endel der Mdto oi Neiigebene«« 

Wrisberg, Oescriptio anetomica embryonis. Gotting. 1764, 

iS'fii/^, IVuniiulIa de incremenlo os&iuiu eiubryorum in primis graviditatig 

mensibus. ilaiae löUi. . ♦ ". ' ' . , > 

Orfila I. c. pag. 42-62. . 
OUivier d* Angers^ Des inductions qu'on peut tirer du seu! examea 

des 08 du foetua. Annales d'Hyg. publ. et de m^d. 16g. Tome 27. 

pag. 329 seq. 

fOM, Grundriss der Zergliederongskonde des nngebomen Kindes in 
dm Terschiedenen Zeiten der Schwangerschaft. Erstes Bändchen. 
PnnMnrt nnd Leipsig 1792. Abschn. Uh 

IWeo/ai, Beschreibang der Knocluefr des menscUicben Pdtni n. •. w. 

' IBl/fief Tabetteo* MAoster 1828; 

€HinUf per Leichmn dea Ifeugebomen in seiseii physisdieii Yenm- 
dehmgOL Leipzig 1827. 9. J22. 

AnUrtUe nnd Beoliieliiuagen 'nuf der gerichitfiitai Ameiwiaattii^ 
adwft. fiMMdiingl. Berini 1783. Pill 21. SL 196. 

JTIofe, Beilrige snr geficbtttchen Arsneiwinenacbiift. Brealaa ipd 
Leipzig 1811. a 44 r. 

iltil^ltii, Reperloriam filr die öffeatliclie nnd geriebtiiche Ariaeiwii- 
MRechaft 9m^% JEferli» 1812. & 69. 

MeMp LeMneh der gerieitticiieii Median. Halle 1821. f. 243. 

Mmäe 1. c. Tk IL f..7i6-*-118. 

ffßßmum^ Tewdiettbnch d^ BlaatsnrMiwtiaensdialk. Bd. L GeriebfL 

AnneiwpMeiuebaft. Leipiig 1827. S. 122. 
0$iimd9f, Hmdbnch der BKibfauhofakmiBt Bd. L* Anl. 2. ToKin- 

f« 1829. 1. 488*-ft76. 
KtflMii« BntwicbelnngageMbicble dea Menieben. Berlin 1835. . 

223 t . 
SMIof» Bnlirkilteluigigüobiebin 4er BingntbfaM^ tml 4ii MnalebMi« 
. Lei»<igl842. Cep. 6. 

MMob, Gericbtslrslfiche Diagnoalik. Lei|fsig 1840. S.355t 
Nieohi^ Bnndbacb der gerieUMe» Medidn. -8. 46. 
CMi» 9. Bmrm^ Zw «eridMM d. Lehre te^bdNicblef BcbwMignr- 
ichaft. Gebort «. Tod Magebomer Kader ii.«.w. Berlin 1845. §. 43. 
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SuckotD, Gerichtlich -medicinifdie Beortheilmig dt» Leicbenbeflindei. 

Jena 1849. S. 295. 
Mraeh, Ein Fill von TöfJtang^ eines lebenden, aber nicht lebensfähigen 

Kindes. Henke's Zeitschr. lür die äi.-A.-K. Jaiirg. 30. Bd. 60« 

1850. Heft 4. S. 399. 
ßeck, Gutachten wegen eines vierfachen Kindermordef. * HetAe*» 2^« 

•chrifta. f.w. E H. 38. S. 115. 
MUdner, Benntiung des Knochenbeins in der unteren Epiphyse des 

Scheokelbeins zu gerichtsärztJicficro Zwecke. Pra^rer Vierteijabra- 
\ ichrift a. s. w. 1S50. Besprochen in SchmidCs Jahrb. 1851. H. II. 

Sehweickhardl, Medirlnisch-.gerichti. Beobachtungen. Th. 3. Straas^ 

bürg 1789. Aufsatz Nr. 7. Medic - gerichtl. Unlersuchung der 

Knochen oeageborner Kinder. (Aus W. Chr. ffoffinatm's Dia- 

qntiitio med. foreoitf de OMibaa foetos. Francofurtae 17M.} 



Um obige Frage genügend beantworten xu köniient 
müssen wir das menschliche Skelet von dem Zeitpunkte 
an 9 wo die ersten Spuren davon im Körper auftreten^ 
bia in das hodiate Alter, weldiea Menschen za errttcben 
pflegen, in Betracht ziehen und es also durch seine ver- 
schiedenen Entwickelnngsstnfen hindurch begleiten« 

A. Skdete ans dem FraehtaUer. 

Die Knochen entwickehi sidi bekanntlich aus dam 

obem oder serösen Blalle der Keimhaut, und zwar theils 
ana der Rückenplatte (die Wirbeia&ule und .eigenUic|iei| 
Schädelknochen), theils aus der Visceralplatte (Rippen, 
Extremitäten und Gesichtsknochen)« Die ersten Spuren 
der Verknftdieranf zeigen sich etwa in. dcv 7-^8ien 
Woche nach der Empfangniss, und zwar zuerst im 
Schlüsselbein, Ob^-.iVid Unterkiefer^ .bald darauf auc^t 
im Oberschenkelb^, Stirn* undHInterhrniptsbein, Rip< 
pen, Scliulterblatt und Jochbein > und nun nimmt das 
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Wucbslhuiii der einzelnea Knochen schnell ku. Für' 
unseren Zmdk Ifisat sich hierüber Folgendes bemerken: 

1. Scheitel b ei ne.^ Sie verknöchern von einem 

welches^ mttek- Smiff in--4«r 
zwölften Woche, nach Nicolai schon früher auftritt, 
wfraui die Verknöcheruug von der Mitte, aus strahlend 
Mel f ' Rftndemrlriiiyhr und-tarst ^nfetsst die Wirbri 

^reicht. Im vieiien MuiiaL ra^l dtr initiiere Theil als 
€•9; liider hervor; im fünften zeigt . sich der Knochei^ 
«iemB^ sliirk'nach aussen convex^' 'inwendig ausgehöhlt, 
und die oi^ieren (Pfeil-) {iänder, welche Jtu Ende tle^ 
Tierten Monats noch - i^'^ Ton einander abgestanden ha^ 



teil'» hcriiliri'U sieh zu Ende diehc^ fdulLea I\luüats an 

der Stelle der spätem jttfiira sagiualis. Auch ist um 
die achtzehnte Woche der vordere untere Wirbel aus- 
gebildet und um die iweiundzwauzigste Woche steigt 
der uhtei^e Raiid bis Vüiä Schläfenbehl hierab (SchMOx)* 

Im siebculcu Monat berühren auch die hinlern Ränder 
überall das Hinterhauptbein^ und alle Wirbel des Kuo- 
ch^diis ^lia^ gebadet, obgleich sie li^^ch^ttimpf sÜä'(iv{i^- 
mann). Die Breite (von hiuUa nach vorn) und Höhe 
d^^ SnÖ^ie^iii" Ai^i^ die Unge dör R&A'deil het^^g^ij 



nach Nicolai: 



•lllll!r-|/ n:»!»»'>jJd 



%a Anfing dM Staa Ml», 1 16«^ 
Ze Bade def»«lbett • . « 9'" 

Za Aafuig ä^Üm^ 1" 2- 

Zu Anfang des 5|^|ltpi ^ lj^21"' 
Zu Ende des ^ty^ llj»^ . ^X^'-ra;' 
Im 7len Monat • 
Im iOtan Monat .... 8'' B"* 

Bi. V. Bft, a. 
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Ollivier Angers {L c> p- 335) unters ut Ii le die Sch^ 
tdbeiike von neun mehr oder weniger rditoi Kinder« und 
erlangte durch seine Messungen folgende Besdltate: 
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2. Stirnbein. Die ersten zwd Knochenpnnkte, 

je einer in jeder Hälfte der pars frontalis, zeigen sich 
im zweiten Monat; im vierten treten diese beiden Hikli^ 
ten dicht oberhalb des Nasenbeins schon zusammen; 
im fünften ist die pars frontalis durch den margo supra- 
wrhUaHs yon der pars wbUßUs» deren erste, Spur sich 
im dritten Monat zeigt, deutlich geschieden; im sechs- 
ieii wird die linea semicircularii und im siebenten ^ ein 
Theil des planum seimdretUare sichtbar; im achten ist 
der Processus zygomaticus mit den Jochbeinen verbun- 
den; im sehnten berühren sich die innem Ränder der 

partsi frontaks grosstentheils in der SthnnahL.. 

Nach Senff ist der Stimtheii 

in der lOten Woche 1'" hoch, 

iB der 12teii Woche hoch und 2|'" breit, 

in dw Utatt Woch« k*** hotk and ö*** breü 

Bei Nicolai finden sich folgende Angaben über die 

Stirntheile; 
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3. Hinterhauptsbein. Dasselbe tritt nach Smfj^ 
in der zehntea W^oche als ein 1'" langes koochemes 
Fikflient aiif und Im. vieciea M^nat sind .die vier ThMe 
des Knochens (pars occipUalis, pars hasilaris und partes 
eandifhid&u) sduHi deuil^'von (einander. ui uoUrscbei* 
den; im födten ist die jpora ouipUaUi iusaertteh fladi 
convex; im sechsten berühren sich parUs^ condyL und 
html; im aiebenten BBtcrselieidel man an der pati eofi^ 
dyloidea deutlich den nach nnien hervorragenden con* 
d^fluf und den processus juffuleurtM^ Beim reifen EmhtfQ 
bcste^'der En^dien nodi aua «den oben -genamten tvier 
Stücilen, welche durch knorpelige, Masse mit einander 

^'^ -t^iMe^ftii^'Messungewinr^abei» <FoI|^end<M« 
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4. Schläfenbein. Selbiges bildet im zweiten 
MoMt eb iMulenfönMigM KnodieMlück am den Seiten 
des Kopfes; im dritten ist an der Schuppe die Strah- 
lung deaüicii- und der proc€itu$ zyganuUicus beieit& i^'" 
lang; im vierten hat die par$ squamom fiisl ihre Uei* 
bende Gestalt (ireiiicli im kleioen Maasssiabe), uad man 
beaerkt^die lineengvoda^ pari mostaidm imd den omni'^ 
hu tympani, dessen Krelslän^e 4'" beträgt; im sechsten 
anterscbeidet man deutlich die viei* Iheile des Knooheofi 
(ftchnppCBK) Zitaen», Fekenliiefl und tumuhts tytnpam)} 
so wie auch die Spuren der Bildung von der eavüas 

arlieiUarii, vom iubereukm artic. und yom eatudii Airo- 
Ueuf; im si^entäi hat der immilm, welcher übrigens 

von den andern Knocheutbeilen nodi getrennt ist, einen 
LSngsdilrclmiessev von 4 — 5^'^ und man bemerkt eine 
Rinne an ihm; im achten sind pars masioidea und sgiio- 
tnosa mit einander verbunden, und der vordere Scheid^el 
des a$imihu liegt dicht airi untern Bande der Schuppe; 
bei der Gebui^t ist der annulu9 durch Knocbenmasse 
mit** deif Umgebung verbunden. 
Messungen uatJi Nicolai: 

• a 
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4 — 6'" 

2 ™ 9 



3 — 4"' 
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£ reite. 
iifftfl'ttlh»n> 
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3 - 4"^^*' 

4 — 5***Ti » 

N^tlrR^ Till 



»)*P»tf$ 'äputmoiaTi^ 3ten Slwiit 'i>. 

i:**!^.'* fli)' »[»f/i IIB; '^/«»»i^ ♦!> 

■ f ,1 -1 '^^^^ r * * 

■ * ' > ■ ) ■ ' 1,1 ' i * t 

- lUten - ■ 

- olen - ... 

• - lUtei) - ... 
c) Procßssus »ugonmi,: im 3un xMonat 

5. Keilbein. Im zweiten Monat ist von diesem, 
Knochen noch nichts %u sehen > sondern erst im dritten 
^tstehen «w^tlCttOcheilkeni'e, 'imd swar In dem grössen 

Flügel; im vierten lassen sich beieils kuiper, grosse 
Fiüsnel- mid Flüeelfortsät^e, im fünften zwischen den 
Blätiem^der lelztern auch die fossa pterygoidea wsieT' 
scheiden; im .siebenten sehliesst hich der Zwischenraum 
zwisc^ei^^ a(a magnap procei9Ü$ isygwn(atikui:6$sis frmtis, 
pars squamosa ossU icmpuiis und dam untern vordem 
Wirhel deis Scheitdibcdns. Heim aasgetragenen Khid^ be> 
sfcekt.de> KnoiAep J9«8^\9^ti)ck«ii, .iii|iidBclkf«ufr demiKor* 
pj^r^^t^Ci) kjcin^ «Flügeln utul Ihigelförmigen i orlsäb^eii 



im ptea Hoiiai ...... ^ . 

19 i»d<iii.>;i ^^'Jvii 



'* Bie Höhe 
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6. Oberkiefer. Er bildet im zweiten Monat ein 
rmuUidieSy.ua .dritten ein dreieckiges Knöchelclieii, des- 
sen Basis nach unten und dessen Spitze nach oben sieht, 
und zu Ende dieses Monats bemerkt man auch die ersten 
Sparen der Alveolen; im sechsten Monat erreicht der 
Processus frontaUs das Stirnbein, und die beiden labia 
des. Zahnrandes stehen wot von einander ab und lassen 
Grüben für die Keime der Zähne zwischen sich. Bei 
der Geburt ist dieser Knochen verhältnissmässig noch 
sehr niedrig und die Kieferhöhlen noch sehr klein; an 
der äussern Fläche des Zahnfortsatzes bemerkt man drei 
ziemlich starke Hervonragungen (für zwei Schneide- und 
einen Hondssahn). 

Nach Nicolai ist der Oberkiefer: 
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7 — 8".V 















7. Unterkiefer. Nach j^föngt dieser Knodien 

in (ier siebenten Woche an zu verknöchern und bildet 
in« 'det ' ^c&M i0in< Ifttfigliches IC6fi^^r^hen mü^'itr'lÄäg^ 

einer Linie, woran man noch keinen Tlieil unterscheiden 
ka^D».^ Im dritten Monat stossen seine beiden Hälften 
vÄrn ufiler ~^änen spltieen^^V^nCSlBus^^ 
biidcL sich der ungt^s aus und an dem aufsteigen^ 
Stiick bemei^l'jiMi zwei, dnteh dnen Ansschnill^^ 
trennte Spitzen,'' nämlich den spätcia processus <^^Q^y^ 
kdän/^ md Cßronmtmh wekhe indess nicht höher entfttvr 
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ragen, als der Zabnzelienraad; im fünften Monat bat 
der KnodreD, von unten angesehen» scbon eine linfeisen* 
förmige Gestalt und die beiden genannten processus baben 
sich mehr ausgebildet. Beim reifen £mbryo ist der vor- 
dere ThetI verhältnissmassig noch sehr hoch, so dass 
die zwischen den process, condyL und coronoid* befind- 
liche meituta imnäimorit nur um 14'^' höher liegt als 
der margo alveolaris. An der vordem Fläche des Kör- 
pers bemerkt man im letzten Monat Hervorragungen, 
und zwar nach Nieokd drei Stück, nämlich für den 
Hunds- und die beiden Backenzähne, dagegen nach Olli- 
iritt vier Stück, nin^h fnr die beiden Schneide den 
Hunds- und den ersten Backenzahn. Ollivier hält das 
Vorhandensein dieser Heryorragungen für ein ganz be- 
stimintiBs Zeicheoy dass die FVudit in den letzten Monat 
getreten sei; er sagt hierüber (l c. pag. 349: „Ahm, 
fiMiMl Oll aura ctmttati iwr um nuntid 4$ rim dei 9$ 
m«isBiü(rir$8, st d9 tinfirkur mriaut^ un thitcnnmeni 
completj dreonscrivant quatre alv6oles, le midectn expert 
pawta affirmtr que Penfmi 4tmi arrhi m iMwdhM 
mois de la conceptiorif lorsquil est ne. €e progres dan$ 
k ditdofpmima 4^9 os dm mMwkts coMiitue tm ea- 
rmk9 qm ne pma kUar akrs tmem dm$ sur V6§9 
d» lenfant.") 

Naeh Biühfd <a. a. O. S. 484) ^ hei dessen Mes- 
sungen zu bemerken ist, dass er nach Sonnenmonaten 
r^dMMt «ad daher wir d <nicht IQ) Schwangerschafits- 
monate annimmt, — ist jede HSlflte des Unterkiefers: 

am den 50<;tcn Tag . 5'" liof, mit 5^ MoMt .... 14"' laag« 

um den GOfltea T«g . 7"' - - 7 - 16"' - 

mit 3^ Monai 8"' - - 8 17"' - 

- 4 - 10"' - - 9 21"' - 



Digitized by Google 



— 216 — 

Nkolaif welcher seine Messungen an Exemplaren 
des anatomiscben Mnaeoms &u Berlin angeildli liat» 



fand jede Hälfte des Unterkiefers: 
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8. Joefabeiite. Sie ersehemen am EaAt dt§ 
zweiten Monats als kldne drdecid^ l^edien; in der 
dreia^eimtea Woche unlerschied Senff bereit« ^ drei 
proeesitts (fironL, maxUi. und UmpcraM$) vom Korper; 
im vierten Monat hat der Knochen fast die Gestalt wie 
bei Erwachsenen; im fünften ist er mit den FortsäiMa 
des Schlafenbeins nnd Oberkiefers vereinigt {SAmtiht)f 
und man unterscheidet drei Flächen (superficies malaris^ 
üfhiLt tmpüralU) ; im siebenten Monat vereinigt sich der 
Knochen mit dem Stirnbein, nnd in den folgenden Mo- 
nuten vervoUkomnmen sich namentlich die Ränder. — ■ 
Die HSbe .des Jochbeins» vom untern Rande bis tm 
Spitze des proc. frontalis, und die Breite, vom proc* 
maxüL bis zum proe. tmfär^ betragen nach Nicolai: • 
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■ * . : . . titcn - 

- ''^i > 7ten - : 

lOlOB « 


1 —IV" 
14 — IV" 

Q444 " 

1 — 


*- r 

1"' 

4 — 5"' 
6 — V" 

9"' 
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9. Gaumeabeiiie, bieten in den verschiedenen 



. »•■V,. Ii ... . , , 


»' S .' •• • ^ 


l*srji patnt. 
httnt. 






Im 4ten Monat . •^öü/:' t/'t'MVt' 

— utüll ~ • • .^^-« • t« . • • • • 

1 Uten ~ • < ^» • . • » • • 

*^iOr Nasen )^€ripj6^ /Vei 


2 - 2V" 

3'" 

3 — 4'" 




2 — 3'" 

2 - a^" 

«^<i|i der 



KWÜUUa W<»t l»t5> sind im vierten Monat schief viereckig, 
ve^l^Mefii «ich «Aiiittlg-^d Wbciii»bei fe^«alii}^iiflir< 

ten schon ihre vollkommene Gestalt — Nach Nicolai' s 



[iti'M:' 


^ 'i 1 j * > Jli •4#nii4f#^id ' 




1^—2'" 
3 - 3V" 

3 - -3?. " 

J 


1 - IV" 
i i — 1 1 


IV" 
2— ;J4"' 



1 1 . \\ i i b c l ii u 1 e. Waliren ji dieselbe bei Et- 
wadisen^n y der Höbe des ganzen iCd^j^ers bildet, Ter- 
bSlt sie stcb bei Suchten nach B^f{a. a^'Ü. 4M): 

, im Men Monat, wo sie f*" \aag »indj zum Korper wie 2%: 6, 

- 4ten - - 'J" - . , - -4:9, 

- 6ten - - 12" - , , - - 5 : 12, 
• - 74ten - - 15" 

- Üitiu - 16—20" 



Die MtpGt der Mai kUiep Halsimba aind iVteo- 

lats Mcssun8:en infolge: * . • 

im 5lcM Monat ^—1'*' hoch und l*" 1$^, / 
• - ülcn - IV" - l|-2*" - 

- 7tett ^ 2"' - 2"' - ' 
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Die Körper der Kückenwirbel sind: 

'■!■■ . * • - I I I . I 



• i XAk K5^er, a^ ^teiiilcDwirbel sind: ' ^^'^ ' '^^ 
, 4t« ;$ap«> hoch ond 1'« bw», ' " 



*10tai - 3^3i"' - 6'« - 

' T2. Schlüsselbein. V erknöchert nach .^en// in 
di^^l^^teh Wöth«; ist iüi vi<irt«tt'Mo0«l bc/ir^ils Sim- 
mig g^krUitiQit, 'iind U ^€chsttiBi]hl»afll iunlbewlie^^ 
qiflil 'd<^tliich tlas breite Scbii}t0rr und da^ dicke- rviid- 

lichf lirusl!H'lii(M>(iL" : im achlrii hni der Knochen seine 
bleibemip (ififtfcaiU «^fine TiängepvprhäiLftis^e in 4^ .ygig^- 
schiedenm Monaten sind,:- 
Nach Senff: . 



In der Stepi Woche 1'" «.«g, 



Html _ 2'" " 



f 



30stea Tifiga ^ 

- 3öst«ii - 

'»'»V .♦oi^Ji<r i»! tasten 









• • • 




— ff 




■ • • 


t V. 


' fr 







* • • * • 



^ ' - 9 ^ 
* Im 2tett Mout 







,».>>(•} f. 








' 3'" 


•* 


' \. ■ 




• • 

■ 










8 - n'" 




'7-: 'itf tll^ 


M'" 




i -nK /üb 






1';.' 






- 





















8-ia^« 



^ ■ 
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13. Schulterblatt. INaih SenfjTv erknöchei'i es 
in der zehnten Woche, ist in der elften V*' lane und 
zeigt in der zwölften bereits die spina^ m der dreizehn- 
ten die incimrM, colli; im iüntten IVXuaat ragt die sjinna 
als äeromiofi nach aussen hervor ; im achten ist die 
cavitas yleuoidalis deutlich und etwa 3'" hoch und 1^'" 
breit ; im zehnten sind äusserer und innerer Rand gleich 
lang, das acromion (dessen Spitze mtkh knorpelig ^i^t) 
3^^^ über dem Cielcukthcil hervorragend, und an der 
Stelle des pteeess, coraeoidms erblickt man nur eine 
kieitie rauhe Li ImlKMiiieit. — Die T.;ini;r (vom übern 
zum untern Wiukel) und die Breite (vom Gelenktheil 
zum innern Rande) beträgt nach Nieohli: 



♦ 1 




Breite. 


- 4W - .1 /. ........ 

' " 14. lUppeu, V erküücheri 
siiHl anf^güch iNihd tlnd' k^^ei^ 
er^e Sp^^i^^ äü^lui; iiM' sie^ 
culutn und Collum sichtbar und 
Rand scharf. Bei Nicolai fiMlet 


5—6'« 

1 in der eh 

>khi ifikten 
bblft^ii vrit^ 

im achten 


, .4'" 

teil Woche, 
MofiM die 

der untere 


>!!i ; i'li. >.'-<,■■ ^ 1 lY'ii» 'Pli .) //] 






Ei^'fti^pov lat'dtflorilliMWI il,\\*n^A 

• dtMl • ■ p • • * • 

- 6ten - . . . 


4 — 5"* 

7 — 8"' 

8 — 9'" 
10—11'" 
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mebeBte Rippe: Im Sten Blooal .... 

- Gtea - .... 

-^^^ l^ji, it - L Tten "i-* ^'l^i .^l 



f<Y>fJ»» MJ.'M 'i^SK^? • • V!l 



■ "~''i\'.f 
^ 11-12^-' 

2" 1—2'" 



2"' in' 

s 

f 1'" f 

irr >tiu« 



15. Becken. Im vierten Monat ist dasselbe, die 
Darmheine ahyerechnel.» ganz^knorpeUg;.,iiajBedvitie&. 
uuleisclieidet uiaii die noch stumpfe spma anter. super» 
mit eioem Ausschnitt darunter, ud^ man siehjt di^^^siea 
Spli^ 'tler Pfiittiie, welche sich im folgenden* Monat 
mehr vertieit (S^malz); im siebenten zeigt sieh ein 
Knoclienpmikt im raimus horizonL mm pubis und i der 
Sitzknorren tritt hervor; im achten ist der Hüftbein- 
a^^cMiutt^ u^d :das rwide j^och 2iwisch«Sfi i^Ut? mA 
S^H^^mlMieiiien, vollendet; und 4bv v^lier^bsffei^i^iide A«^. 
und Knorren des Sity.beiu.Sj >yie der, gerade, dfi*. 
Sii;]i9«n|)|eio$,,am4ive];k;nöci^ ,?t..r- b;ju;! 

di e' 'i^Weiündz.\v an_xi|:ste Woche den Vorbe rg als einen. 
runden erhabetfäh Knodienpunkt nndMin «.^er^ sedMta«^'^ 

Aw.ni/.lgsloi) 6ind die Knorpel der vier Obernien falschen 

Wirbel verknöckert . (5<Amails)« 

Nach Nieolafs Messungen betrSgt: 
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-1 


Die Höhe. 


Die Breite 

voo vorn n. hinten. 


n 

Am Darmbein: Im 3tcn Monat . . . ... 

K.i , . 1. . f^irt") '1'»» 


% - 1"' 


% 


4 — 0 




0 — 0 


R. ntti 
0 — < f 


r^^' - - 7len - ...... 


y 


X.\J 

iA 11'«'^ 
lU — Ii 


' * " ' * • - oten - • . . 






S - lOten .lt. . .'». .... 


12 — 14'" 


14-15'" , 






Die Breit« oben. 




2 — 2V" 


U — 2'" 




4 — 5'" 






5 - 6"' 




- lUten - 


; , ' 6"' 
9'" 


5'" 



16. Oberarmbein. Verknöchert schon in der 
Mitte des zweiten Monats, hat im vierten Monat noch 
platte Enden; im sechsten ist das obere Ende rund und 
keulenförmig, das untere breit; im siebenten wird 

das tuberculum majus sichtbar; im zehnten zeigt das 
untere Ende eine hintere grosse und eine vordere klei- 
iiere Grube, aber das obere Ende ist auch jetzt noch 
ohne Kopf und Hals. Die Länge des Knochens beträgt: 

nach B^clard (a. a. 0. S. 438) : 

mit U Monat 3'" 

- 3| - 

- - 

- 7 - 

-9 - 

nach Nicolai: 

im 2len Monat 

- 3len - 

- 4teii - 

- 5ien - 13-15"' 

- 6ten - 16'" 

- 7len - 20—22'" 

-lOtcn - 26—28'" 



13'" 
20"' 
22"' 
27'" 

1"' 

3V" 
8"' 
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\^l^^o<:Jti42 wden ersten Knoi:lieii|mnkl. wlril in* vierten Mo- 
nat oben uml unten «tSf&er als in der Miite^ im secfharan 
zeigt sich die erste Spur der tuber ositas radii; im lS^ßn 
veiüert«^ das Mittefetück seine Kunduug und bekommt 
ei^ie^ li^teff^'' schaifeii Ränd. Diie I^ge beträgt^ 
' imadi ßedard: - ii-M 

^oMi 45 Tagen 

.0«.^ '^i^'K ^iii , - 2 M<mat. 

" nach Nkoiat:^ '» ' 

'-'■Äi« - . . .. .. ^ ft***^^ 

. 6IM - 16'" 

18. Lina. Verknöchert ebeniails in der neunten 
Wi^b^^M' iHlfänglicfir'l^näi^zeigr 

vorn und oben eine sturiipie llerv4»rragüng als Anfang 

ein dreieckiges Mittelstück mit einem vordeso etwas 
scbaifen Winkd. Ik«!*L*iigi^bÄr*^y 

nach ßedard: 



HO 



mui 45 Tagfcn . . , . , , . , 2^ 

^ ...... . - IMl 



» 'Ii 
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•19. ^arpui. Diefi«ndwiirsellaiOGli«ii:.KC%eiiJM«])i 

Bidard und Nicolai während des ganzen InUauterin- 
LebeM der Fruolii keine Spur Ton Vecknöchecuii^. 

20. M0tufiarpu$^ Im drilteii Monat benerki nm 
fünf Kuucheopunkte) im vierten deutlich lüof Röbreor 
knocbelclien, von wdcbett der für den Daumen \"'f der 
für den Zeigefinger 1^" und der für den kleinen Finger 
V*' lang ist* Im sechsten Monat sind die Enden dick^ 
als das MitielBtück und namentliefa das Fingerepde cfick ;' 
der des Daumens ist 2*", der des Zeige- und Mittelfingers 
4'" und der des kleinen langer s 3 ^PB*' In den fol- 
genden Monaten nehmen sSmmtlicbe Knochen an Länge 
zu und am Ende des zehnten Monats ist der erste Mit- 
telhandknochen 4—^5''^ und die letstem yier etwa 6'^' 
lang. ' 

21. Fingerknochen« Zeigen nach iVtco/oi fol- 
geoAe Lfingcnverhiltnisse: 





-. 1 *• 




*• 

V 

«c 


«> 


Em« iNi4 twtile 


i i 


e ^ 


es 
B s 


a 

B \Z 


c 

E S 


llAllftllilTi • 


« 
O 


<■ » 
«• 

•«* 
€»■ 


• 'S 

- 


m a 


"1 






N 




f ■ 





Im 5ten Monat .... 

i 6len ' 

H- Ticn r^ u 

8ten,..- 

i:'itkeri^'^'.*\'.^. . . . . 

Dritte phaianx. 

Im 5ten MOMI '« »'i./.jLiA} 

— «teil - 

4 Sten '^iui 1 > Jijr,*f|}||t 



4 



3'" 



1— IV" 



1— IV" 



IV" 



91 MI 

^ 1 



3'" 



4—1"' 



1— IV" 

3'" 



i-1 



2'" 



2V" 1^— IV" 
3V" 2V" 



i", 

tjni Ii 

it't 

V" 
11"' 

ut 



22. Ob et BcJienkelbetn» Dieser Knochen ist« 
mie sich ergeben wird, äusserst wichtig .(ür die 
siammung des Alicis mcp bucht« Es »cigt. in 



Digitized by Google 



flciilefi Wodie -äm erglen Kfio^enpmikt; im llkifteii 

Monat bemerkt man zuerst einen liinteren schlurfe jbUnd 
am Millelfltiick, im sechaUn die MnM atpera^ m üe^ 
benten die Andeutung des irochanler major und minor; 
im achten wird das bis dabin mehr dreieckig« Mittel« 
stöck fast §«11 mod und im K«h«teii ist- das aoikm 
am oberen Ende angedeutet. Die Lange des KnocbenA 
beträgt: 

nach Biclard: 

mit it mmmi : . . . / a"« .1 ' 

- ^ - .' w" 

* • ' ' - 54 - , 21"* 

ml ^ . 24"' 

- 9 - 32"' 

nach Nicolai: 

I i • /im 3t*iii Motiul 2 — 3"f , , 

• 4ten - 4 — 5"» 

- 5ten - • J - 12'" : J -jUh^^s 

? i - Ttes - ... ... ♦ . . . 19-21"* ' ~ 

' : -lOtcB . ......... 27— 28^1» ' ^ 

^ _ ^ . ■ . 

Ausserdem. , gefeit , nmi ^ üoch qle nntere Epiphys^ 

des Femur ein äusserst werthvolles Zeichen für die 



Bestimumug des Alters; Zuerst jbat B4ehrd hinauf 
aH^erksam gemacht, spater OUmtUr (L c. pag. 342) tod 
in der neuesten Zeit Mildner (Präger Vieij^^ljahrs^f^iii. 
4. 1850)i £^/ard ^iand nümiich, das« di«iukMt|M 
^Qß Ifilip^^yse' der niitern ExtremitSt derf'^e- 
iHttr jnjuletzten Monat des IntrjijaJLerin-L ebeng 
eitireii eS^bseml^Tlikigen Knochenkern enthwü^i 
während ausserdem kein einziger der langen Knochen 
um diese Zeit einen Anfang von Osstficaiion ''in- de» 
Epiphyseil steige. Nach der OriteBcdieaes Kaoc^ariDmu- 
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nun, welche übrigene nach Maassgabe der allgemeinen 

Entwickelung und Ernährung der Frucht etwas diüeri- 
ren mag, richtet sifh die Beitttheilting des Alters. Zu 

Anfang des zehnten Monats bemerkt man, wie Mildner 
anfühlt^ aui dem mikhweissen, glatten und glänzenden 
Querdurchscfanitt des Knorpek gegen die Mitte hin eine 
iiuuklere, biulr€iLljtie Sleile, iu vvekiier einige Biutge- 
fasschen geschlängelt sind; gleichsam eingesprengt in 
dieser Stelle sitzt ein dnnkelrother, sammetartiger Fleck 
von der Grösse eines Mohnkorns oder Fliegien]^kOpieü> 
welcher ! dnrch , das Trocknen weiss wird» strahlig aus- 
sieht uuJ iiiciil nur mitiuscopisch, sondern auch nfit 
freien Augea die neugebiidete Jinochenmasse zeigt; Am 
Ende des sehnten Monats hat der Knocbenkctn bereits 
die Glosse und Geslall einer Erbse oder Liiise; jlie 
durchaus poröse^' blutreicbe Masse Isl von^ einer 4ünnen 
Schale fester Knochensubstanz wie ein kleines Ei ein- 
gaschlossen-y. ilegt mehr .nach oben und bieten als in 
der Mitte der Epiphyse und präsentirt sich auf der 
Durc}is( linitlsfliichc im frischen Zustande als runder, 
dunkelrother, glänzender, meist piiroser Fleck, lirelcher 
von einem Vi^sseii ätrelfen umgeben ist. ' 'Die übrige 
Substanz der Epiphyse erscheint von unregeiniässig ge- 
lagerten und geschlängelt verlaufenden, dunkel- oder 
hochrothen sauiiiK l;u (igen Streifen durchzogen. 
i. iüan« suchte iien «Arag^chen Knochenkenii an^wt^eck- 
m8ssig0ten> ; läi£ di*t Weise auf , düss iniMi iden) JSiioipel 
in der i Mitte quer durch.HiljyeideL und, ialls sich j^ißr 
Knochenkem dann noch .nichf. zeige»] ^S9M^»iii4tii9Pe 
Schiebten des Knorpels nach (i^en abträgt^) •> 

OUimer stellte vergleichende i^üy^it^ühMAi^i^ti.^^ 

ft2-i Mii iM i i rtn tian und la*dti i riflA nl-i im. 
9i,y, Uta. 15 



Digitized by Google 



a) bei 21 vorzeitig; ^eVorenen Kindern Mae Spur 
von Verknöcherung; 

b) bei 16 im Verlauf de« letzten IttonatS' gebotenen 
Kindern einen Qnerdurchinesser des Knochen- 
kerne von 5 MiUimetem (« Z^'** rbeinL); 

c) bei sechs am Ende des leisten Monats gebore* 
ncn und 13 — 26 Tage am Leben gebliebenen 
Kindern eineb Qnerdnrehmesser von 6 Millime^ 
tem (= 2V'' rheinl.); 

. d) bei i Kinde^ welches 21 Tage gelebt halte, so^ 
gar einen Querdorchmesser von 7 MilHmeCeni 
(= 3i'" rlieinl.). : 
MUdMt stellte ebenfalls Untersucliaiigen über <dit 
Orltsse des Knochenkems an; der Durchmesser des* 
selben betrug: 

' • a) bei 20 SchenkelfcnOchen vollkommen reifer' nnd 

gut genährter Neugeborener, welche während 
oder bald nach der Geburt verstorben waren^ 



, f.; ,,,,2md.-. ...... 2J'" 



^1 Jbj bei 10 Sehenkelknochen ebenfalls reifer, aber 
I ; $£hr absem^certer und auch gleich nach der 
Geburt firestorbener Neugeborener . t 



t 



4 mal IV" 



' ' 3mal . . . ' - '-^ 'l'iVu.^Aif 

" 1 3 lual ...... . , Ä'" : ' >i •» ! IJ - >. . 

Nach der Geburt (wovon noch spater die' Rede 
sein wird) fand er ihn in fortwährender Znnahaue be« 

griffen, so bei 20 Tage alt gewordenen Kindern war 
ein Durchmesser von 2%-* 3'''. 

Aus allen diesen Untersuchungen resullirt, ilass* 
man berechtigt ist, 

a) auf ein Alter der Fmdit^ von aiieriiddisl«BS 
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neun Monates zu schlies&en^ wenn, sich vom 
Knochedi^era noch keine Spur seigt; 

b) Aof ein Alter von neun und ein halb Muiiaten^ 
wenn der Knochenkern eben im Entstehen be- 
griffen und von der Grosse ones Mohnkorns 
oder Füegenkopfes ist; 

c) auf dn Alter von vollkommen zehn Monaten^ 
also auf vollsiaiulige Keile^ wenn der Knochen- 
kern einen Durchmesser von 0^^** hat; 

d) auf ein stattgehabtes Leben nach der Geburt, 
wenn der Knochenkern einen Durchmesser von 
3'^^ oder darüber hat. 



23. Tibia und Fibula zeigen nach Nicolai fol- 
gende -Längen Verhältnisse: . - . . , „ . 





Tibia. 


Fibrda. 






• ■ -;>■■'. 


- 4 Wii - . . \ . . . ; : ; 


4—5'" 






• ; 12'" 


12'" 




17"' 


iar-17"' 


' ^ 7tcn ^ • ' • • •!•'•'•*• • •» ' • • ' 


19-21'" 


10"' 


■ *• ätOB ^ . ' • • ■• • • > • .1 • ■ .« • 




21—23'" 









^ Nach Bichrd sitiA beide Knochen 



2"' laiig^ 



i- :.i 



Qijit 45 Tagen 

- 2 Monaten 6'" - 

, . ,,bei 4« jßeblirtr . . - , 

Monate keine S|>ui vot* Ossificalion. Der Cakaneus 

ymkMsk&liiim afihteB^ittoQfljt;»toiMb4k^ii^^ 

lanp; imd 3'" breit. Auch der lalns und das os^xt^ß^ir 

16 ♦ 
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25. JH^tatanus* Die Lnnge der einidnen Meta- 

tarsalknochen hat Nicolai fole^endermaassen gefunden: 





0* metmturai 






'■■■'»' IM? 

fMr<M.. 

' • f. 




Im 3tcfi Monat 


r 




V" 










- 4teD - 
















Men - 






2'-3"' 


2- 


-S'f 


2-8'" 






8- 




8-4"' 


8-4"' 


8-4'" 


- 7teii - 










8|-4|'« 


-lOtan - 






&i^6i'" 


6^6'" 


4-5'" 



Erwähnenswerth sind nun noch, ehe wir die Ske- 
lete der l^riiohte verlassen, einige Messungen, welche 
Nicolai vorgenommen hat^ und >Yelche sich in den sei- 
nem Werke (Beschreibung der Knochen u. s. w«) ange- 
hängten Tabellen finden: 









> ■ * Ä 




•1 t ■ 1 

•3 « ^? § 


1 e . • 
e Ä 2 .2 


1 der obero 
emitäl. 


m 

fr« 
« 




1 


.Höhe 

des 


:s s -5 'S » 

£ = 

t/5 ». ^ 13 ». 
> 4, » -O 


"W S o w 

- feN« 


ü - ■? 

« n ^ •- 
c B k b 

•o o 

t, >• * 


§ - 

■€ ä 






Skelets. 


« -a i Ä -a 


2 ^ H « 
• SS** 




? «1 « 
•* S - E 


1 




Im 2ten 


MOH. 


8-9'" 


3-4"' 


2-2|"' 


2^3"' 


3i-4"-' 


lTmi4"'. 




- 3ten 




31—33'" 


6-7"' 


7t-7|"'. 


8-8"' 


14-16'-" 


8w41"'. 


6-8*" 


- 4teii 




5^—6" 


15—17"' 


18-19"' 


19-.-21'" 


2-^" 




18-21"' 


- Sien 




8—9" 


21—24'" 


18-22"' 


24-26"' 


31-44" 


2^f8": 


2t— 2|" 


- eten 




ll-llV 


24-27"' 


26-27'" 


24—83'" 


5-Ä4" 


8|Mr. 


3-8|" 


- 7teD 






28-30'" 


2t-2|" 


^4-34'" 


5^—6" 


4»j-5" 


4 -4t" 


- 8len 




14-15" 


3J-3I" 


3" 


3-3V' 


6-6i*'^ 


4|^5|" 


4—5" 


-iOten 


- 


16—18'' 




3t--8V' 


3^-4" 

ti .1 




7-7V' 


6-6|" 



Wichtig für l)estinimung des Allers und mit- 
theilungawerth sind endlich auch noch die Messungen» 
welche Güntz (a. a. O. S. 82) aa Knochen reifer Neuge- 
borener angestait hat. Des Vergleiches halber sollen 
Nkohn's Messungsresultafe aus dem zehnten Moiiat, 
. welche schon oben berührt sind, so wie auch die Län- 
. genverhältnisse^ welche Beck (a. a. O.) an den Knodwi 
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eines xelinmonallkLcu Kiiitieihkelel» laiul und welche 
er seinem bei Gelegenheit eines vierfachen Kindermordes 
»bgep;ebenen Gutac^en zom Grande le^t, hinziigefügt 
werden, wobei des Verständnisses halb^er.^i^i|j;, pQph.,,j^n 
bemerken ist, das^ flteft sieh eines Masissstabiäs 1iedienU|' 
U l i* lin IG Liiiit'ii auf 1 Pariser Zoll iin^iiiiii^il^ und dass 

GütUz bei seinien Messungen* die Krümmungen tm^Anst 
hofalungen der Knochen übergangen Tiat, 'dti^S iklsö 
die Entfernungen in gerader Linie mit dem Zirkel gei 
mess<iti sibd: 



Günlz. I IVicolai. 



1 

Beck. , 



Tföhe der flirf finmUil» des Stinbeiilf 

Breite dertelbeD /'i 

Länge der pars örbiUU. . 

Breite dendfMn «. I J ........ . 

^diei^lbein vom vorr!ern oben, bil toitt 

^'hintern untern Wirbel 

Scheitelbein vom vordem untefit bis mm 

hintern obern Wirbel . 

Möhr dP3 Srheitelhetn? vom Temporal- 

ii;irli (1cm Sji^fiUiilratnlc . 

Breite des ScJicitcIliciiis vom Frontal- 

iiarfi ilciii 0((ij»ltiilra>idi' 

Höhe df;r pars occipit* doi Uiut^baupV 

Breile d erseihen 

Höhe der para sqKamosa ossis lemp 
vom uberii ttautlc d* s (ichürrings an 
I)urc!iniesj»er des Gehörringr '311**^'..^^^* 



• • m 



* •, 



Hohe de» Jochheins 
Breite des Jochliiiiii 

Höhe des Nasenbeins . . . ': 

Breite des Nasenbeins 
Höhe des Olicfkicfcrü vom proc. alaeoL 
his zur Spitze ilas proc, nosalis . 
Lange des Ofirrkiefers von der $pimi na- 
^ Sülis antcr. bis j.nr Spiuc Uiü. pro- 
c$9S. Sit/^omai. 



2" 3"' 
V 10'" 
1" 
1" 

3" 
3" 



04^ 

1 vi ,. 

3'" 



2« ' 

1" 



2" 



I 



3" 3"' 



3" 6"' 



• » • • « 



»•Hl« 



1" 1"' 



2" 4'" 
11-13'" 



2" 10"' 
1" U*'' 



3" 6"' 



2" 14 



7 








-10*" 




3i 


4/« 




2- 


-2V" 




11—12"' 






















13- 


-14"' 
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LftDge jeder HiUle des Ünterkiefert 

Hdhe def Unterkiellen 

H«fce der 7 Habwirbd 

Hohe der 12 Bfickenwirbel 

Höhe der 5 Lendenwirbel 

Hohe de* Krens- nnd SdkmmJhVu . . 

itage dei ScUiiHelbeins 

Linge des Scbolterblatts 

Breite des 6clnillerl»Iatls 

Linge des Oberarmknocliens 

Linge der VUia 

Länge des Radiu» 

Linge des 09 meiaeafpi primi .... 
Lingtf des o$ inefiictfr^i lerfit. 
Linge des o$ mtiaearpi fumft . . « . 
Linge des Phnlangeniuiochens des Dnn- 



Linge desselben m Mittelfinger .... 
Linge desselben am kleinen Finger . . 

Linge des Oberscbenkelbeins 

Linge der knorpligen Kniescheibe . . . 

Breite derselben 

Linge des Schienbeins 

Linge des Wadenbeins 

Linge des o$ mekUaru ^imm» . . . 
Länge des Oi metatarsi secünthim . . 
Linge des o$ metalarn quintvm . . . 

Günlz hat auch mehrere Kiux iipu reifer Neugebo- 
rener mit ihren Knorpelenden und im frisclien Zustande^ 
jedoch von Fett, Zel%ewebc, Muskeln und Sehnen mög- 
lichst befreit, gewogen und folgende Resultate erhalten: 




Schwere simmtücher Kopfknoehen 



Schwere des SchlüMelbeins nnd Schulterblatts. . 3 

Schwere dp« Oberarmbeins 3 

Scliwere der Vlna 

Schwere des Radius 

Schwere des corpus, meiaearpus uid Plialangen 

Schwf^re des os femori» ,■ , 

Schwere der Tibia 

Schwere der Fibula 

Schwere des loriM, metalarsus und I haiangea 



37 Quent. — Gr. 





- 40 - 




- 40 - 
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5 . 


. 15 - 


3 . 
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4 - 


15 - 
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Jl. SkeMe ans im Siigliigsaltor. 

Das Säuglingsalter beginnt mit der Geburt und 
candigl mit dem Durchbrach der ersten Zähne» also im 
siebenten bis achten Lebensmonat. In dieser Zeit er- 
fahrt das Knochensystem mancherlei Verändermigen« 
Die Bänder der Schadelknochen treten naher an 
einander und bekoiiimen meistens schon jetzt (nach 
Schmak erst mit dem Ende d«8 ersten Lebensjahres) 
Zacken und Vertiefottgen, weldie mit den benachbarten 
wechselseitig in einander greifen, so dass sich die fru* 
here bedeutende Verschiclibarkeit des Kopfes wUevt. 
Die kleine Fontanelle schliesst sich und bald- dar- 
auf auch die SeitO'nfontanelle, während die groasd 
FontAndle durch diese Altersperiode hindurch noch* offen 
bleibt. Die beiden Hälften des Stirnbeins vereinigen 
sieh bis itWc Hälfte ihrer Höhe hinaus; 'Stirnhölileii 
sind nodi nicht da. Die knorpligen Verbindungen zwi- 
schen den vier Stücken des Hinterhauptbeins neh- 
men immer -mehr ab^ sind schon eiiiige Monate nach 
der Geburt sehr schmal und verschwinden im sechsten 
bis siebenten Monate* Die grossea Flügel des Keil« 
beins verwachsen im sechsten Monat niit dem Körper; 
die Keilbeiiiböhlcn sind noch nicht gebildet. Am Sieb- 
bein verknöchert «wischen dem sechsten bis aditen 
Monat die eri$ta galli. Am Schläfenbein wird der 
Trommelfellring bald nach der Geburt breiter, besonders 
an «einem untern Theile und verwachst, wie die pars 
mastoidea und pelrosa, mit der Schuppe. V^on dem 
Sinui maxillaris ist in dieser Periode nur eine Ueine 
Spur wahrzunehmen. Am Unterkiefer begimit die 
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VmclmieUuiig seiner beiden Hälften schon im ersten 

Monat nach der Geburl und ist am Ende des Säug- 
Ungsalters gewöhnlich beendigt. Am Zungenbein 
verknöchern im vierten Monat die grossen und im fünf- 
ten die kleinen Horner (Orfila). Der vordere Bogea 
des Atlas bekommt einen Knöcfaenkem und zwar fast 
immer erst im sechsten Monat; wenigstens beobachtete 
€hrfila unter 30 Kindern nur bei dnem einzigen diesen 
Knochenkem früher. Im Steissbein wird im vierten 
Monat ein erbsenrörmiger Knochenkem sichtbar. Am 
Brnsthein treten die Knochenkeme niher an einander. 
Das Schulterblatt bekommt einen Knochenkem für 
den froeeauB earMideu$; das Oberarmbein einen 
solchen für die emmmtia capitata (tvber) des nnteni 
Endes und einen zweiten für das capul; ferner bilden 
sidi in dieser Altersperiode Knochenkerne im om hamO" 
lum, OS capUatuniy caput ossis femoris (bald nach der 
Geburt), os cuboideum (zwei bis vier Monate nach der 
Gehurt) und im mitem Ende des Schienbeins. 

Auch des Knochenkerns in der untern Epi- 
physe des os femorisy "von welcher schön früher 
Me Rede war, mnss- hier noch enmial gedacht werden. 
Derselbe nimmt nämlich nach der Geburt an Grösse 
zu imd giebt dadurch einen Anhaltspunkt fiir die 'Be- 
stimmung des Alters. Mildner fand seinen Querdurch- 
mesaer von verschiedener Länge und zwar: • i > 

«) bei cioeai 9' Tage nach d«r 'Geburt aa XtMplhit gesibr- ' 

. licM HMchm . . %*» i 

b) bei efaiem 10 Tage alten a& Poeamoaic, gestorbenen gut 

geo&briea Kaaben . . .* 2|"' 

e) bei ettem 12 Tage ilten durch loteeteUnlarrb eehr ab- 

^Biagertea Bmibea . .< 2'"- - 

d) bei cbiem 14 Tage alten ebenblla edir abgemagerten 

Midchca , ^ 
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0) b«i ewei, 14 und 17 Tage allefi abgemagerten Kiodern . tlff** 
f> bei drei Säuglingen von 21, 24 und 26 Tag«», weiche 

durch Intestlnalkatarrh sehr abgemagert waren • « , ; . 2%*** 
g) bei einem 20 Tage altea, an Rothlaaf ^etHmbrnm) gttt 

, , gen&hrten Säugling « . ; . . < 3"' . 

b) bei einem 29 Tage allen, an Pneumonie geftorbenen, 
gut geoihrteB Knaben Z*** 

Hieraus geht barvor, dass mall nnbedmi^ Mkf ein 

Leben des Kindes nach der Geburt schliessen könne, 

Wenn der genannte Knochenkern einen Dttrchinesser 

von ^*'h9t. 

Bei einem Skelet aus dem vierten Lebens- 
motiat fand Nicolai (Beschreibung der Knechett u. s* 
w., S. 60 u. f.) das Wa^chsthum in folgender Weise 
vorgeschritten: 

1) Das Stirnbein ist noch in xwel Hälften gelheilt, 
die Linea semieirculam schwach angedeutet, die 

' SuHnra eoranaU» theiiweis^ gesackt 
Z) Das Hinterhauptsbein bestellt noch aus vier 
' Stückt». Die pars occipitalis ist 3" hoch und 3" 
breit{ die pari Miäyhid§a IV Img» vom \" und 
hinten breit; die pars basilaris \ — 1" lang, vorn 
und hmten 9 '' breit. 
' 3) Das Schlfifenbein besteht aus einem St&ck, in- 
dem die Schuppe mit der pars mastoidea^ pars pe- 
' froia und kmuh9 tifmptini y(erwachseft ist. 

4) . Das Keilbein besteht noch aus drei Stücken, näm- 

lich den beiden grossen Flügeln mit den flügelför- 
mtgen Fortsatten und dem K5rpev mit den klei- 
nen Flügeln. 

5) Der Oberkiefer ist am Misargö iUveokris mit meh- 
reren ZahnlUckeil und den darhi vorhradebeo Scher- 
ben der 2 Schneide-, 2 Backen- und 1 Augenzahn 
versehen. An der SaptTfiem orMalM bemerkt man 
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«ine Rirnie , den Anfang des CamMi mfirmorbüaiü 

Die pars palalina ist 7 — 8'" lang und 5 — 6'" breit 
unieo 'cottcav« 

6) Pflagscharbein, Muscheln und Nasenbein 

sind vcrkn()ciiert, haben ihre norniale Gestalt ixnd 
skid tmt kleiner.' 

7) Der Unterkiefer besteht noch aus z.wei SlUcken, 
in deren jedem aian an der äuAsem Fläiiiie drei 
runde Hervorragungen bemerkt, welche von dem 
Hunds- und den beiden ersten Backzähnen herriih* 
reo. Jedes Stück ist vom 5-*- 6'" /hoch und vom 
vordem Rande bis zum processus condyloideus 2^" 
lang. Letzterer zeigt keine Epiphyse> ist aber rund- 
Uch und oben wie fiberknorpek. 

8) IMe Wirbelsäule zeigt Folgendes: 

a) Im vordem Bogen des Atlas befindet .aich ein 
• rander Knoehenkem. 

b) Die Kucken wir bei haben noch keine eigent- 
lichen Domforfcsatzet jedoch 2"' lange Quer> 
fortsätze. 

c) DieLendenwirbelkörper.sind sehr gross, näm- 
lich 3—4'" hoeh und 7 --8''' breit ; Quer^ und 

Domfortsät/.e sind, knorpelig. 

d) Das Kreuzbein hat nur drei foramma hkto- 
Ua anteriorüf welche noch durch Knorpelmafise 
.|*eUeDnt sind... 

' ,e)'Im Steissbein ist ein mnder, frbsenaEtigar 
Knochenkem sichtbar. 

B) Die Darmbeine haben ihre nomaal^ Gestalt a«ch 
eine Spina anterior, superior und inferior; tlie Hohe 
. vorn, i^fannentheil zur Cruia beUägt 15% die Länge 
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von der Spina '«ml« suf* bis zmt Spina poti, sup. 
16 — 17"'. 

10) Am Scbaambein ist der Maimm kofixont. 6"'» 
der Rrnnus deseendM iUn^. • - 

11) Das Sil/.beiti ist iO'" hoch und oben breit; 
' an ' der Stelle der tpitern-^ptfi« lüemerkt mao eine 

stumpfe Hervorragung. ' » >.| ,T 

i;^) Da» Sehl^68e4bem ist etwa 2t(k"' lang*. >'i 

13) Die Rippen sind vom :dick, -nilid> knopfiirtig; die 
obein etwa 9"'', die . siebente 3'^ 5"' und die untern 
'l-'^'lanj. - ^' '>? '.^f ••■■<'- ^"jjt :i't. 

14) Das Brusilrefn' t.eigt im proeeimif mtphoHku^ Vi- 
tien länglichen Knochenkern, im Manubrium 3 und 
im Körper 4 übereinander liegende Knochenkeme. 

15) Das Os hrachii ist am obern Ende z^war tlickci 

, ,iaM :jm.<y(Y^f^f^^%4ei:^nd bat 
yrefief .Jtopi, nofik Hals ; ^^e ; lyänge . (bcträgi[^ ^ 
bis 3"; seine Breite unten 7r-8'", oben 5r-i8f« 
4(ni,oii^rn £nde> j^f. T9J?n.,^i|w 41aeb«f Gnihe« »icht- 

- 4C)ii>^r ßudimMt 2" lang, /^eis^,;^^^,^U„> 4^rr 
., unter,,, 4ie,,;an^er9q|iei|l)i9rje Ji4frer,<Mf/a« .fni^i« . u^^ 

, . .^ein hinten srli.iilVi^yVijikil ;»ni 31itte);^tii^|^,^^ , 

K .,,,l/unl^fi,fHj4^ i^t lgeg^,(iV(..}ii5^ • i^f^\^r.^ 
^7) B>e IZ/fia Jst 2^. SMMan^ undj inan bemerkt 

ihi;e/ii,,^bem hndti j&^^^i^^j^^.pr<)ces$t^^jgüronoir 

Vertieftmg^ in welche sich das Köpfchen des Ra- 
fJ8) J>ic Uan ijyy^urzel ist nfl^ knorpelig. ^jJiulr.X 
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8" Hüll am untem Eo4e eine Breite von lO'^'. Der 

Trochanler minor ist als eine kleine Erhabenheit 
siditlNir iui4 an Stelle der Unea atp^ra bemeikt 
man eine etwas raahe Rmne» 

20) Das Schienbein ist 2" S'" lang, oben 6'" und 
unten b''* breit; das obere Ende ist ebne deut- 
liche Tuberosität, das Mittelsinck dreieekig, das 
untere Ende schwach viereckig, ohne innern Knö- 
chel und hfailere Rinne. 

21) Das Wadenbein ist 2 3 " lang, unten und 
oben am dicksten^ in der Mitte schwach drdeckig« 

22) Das Sprungbein ist vericnikhert« 

Diese Altersstufe beginnt mit dem Durchbmch der 

ersten Zahne und dauert bis zum Zahnwechsel, im 
7ten uud 8ten Jahre. 

Die ZShne werden bekanntlich ki den Zahnsäck- 
chen gebildet, welche zum Theil schon im dritten Mo- 
nat des EmbrjTonallebens in der Alveolarfurche der Kie- 
fer entstehen und von deren 6oden im vieiten Monat 
ein röthlicber, gefassreicher Körper — der Zahnkeim^ 
pulpa dmuis — emporsprosst. 13m den fünften Monat 
beginnt die schichtenweise Absonderung von Zahnsub- 
stanz auf der Oberfläche der weichen Kton^ des Zahn- 
keifttS in Pörm von Scfaerbehenv welche sich nach 
und nach vereinigen. Die auf diese Weise gebildete 
Schale wächst nun nach ' innen durch Apposition von 
neuen Schichten, wodurch in gleichem Maasse der 
Zahnkeim verkleinert wird^ und breitet sich von oben 
nach unten bis zu den Worselh allmalig immer mehr 
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aus* Dieser Anwuchs der Wunsdu bewirkt zvkM 
den Durchbruch der Zähne. 

Die Ordnung, in welcher dieser Dnreh- 

bruch tlei Zähne erfolgt, ist gewöhnlich folgende: 
im siebenten Monat bricht» meistentheUs unten, einer 
der mittlem Sehneidetähne hervor , welchem bald der 
zweite folgt; nun koannen, einige Wochen später, die 
beiden roittlern Schneidezähne des Oberkiefers zum 
Vorschein. Auf diese rier ZShne folgen, gewöhnlich 
wieder nach nicht langer Zelt, fast ohne Ausnahme 
die obeni äussern Schneideaahne und darauf > nach ei- 
ner etwas längern Pause (Trousseau), das gleiche Paar 
des Unterkiefers, so dass im Allgemeinen angenommen 
wierden kann, dass am Ende des- ersten Jahres oder 
doch mit dem 14ten Lebenstnonat diese acht Schneide» 
fttiine YoBkommen entwickelt sind* Bald darauf, ge- 
wöhnlich schon im 15ten (nach Orfila zwischen dem 
12 — 14ten) Monat zeigen 8ich die ersten Backzähne 
(mdslens wieder zuerst im Unterkiefer) und nadi Ver- 
lauf einiger Munaie — etwa zwischen dem 18 — 22sten 
Lehensmonat* die vier Spitzaähne; zuletzt, nachdem 
abermals dfne Pause Tcrgangen, die vier ftussern Mikh- 
backzähne: Findet man an einem Skelet diese 20 Zähn^ 
so war das Individuum bei seinem Tode mindestens 
2, vielleicht auch sc hon 2^ Jahre alt. 

Durch den fmrtwährenden Gebrauch der Zähne wird 
der Schmels an den Kronen abgerieben ; (indet man an 
den Kronen der Schneidezähne eine schmale Queriinie, 
welche nichts weiter ist, als die nach Abnutzung des 
SchniclzLs hervorlrelende innere Knochensubstanz, so • 
kann man schliessen, dass das Kind ein Alter von drei, 
wenn nkht gar vier Jidhren etvricht habe; jedcnlans 
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kaiiA man lelaLtgemiBlei Altar amielinifiiy wmi audi 

an den Spitzen der Hundszähne dergleichen Punkte 
wbrgflnonuiieii werdep« Sind endlidi «uck schon die 
dritten Backzähne, welche hekanntUch bleibend sind, 
durfiigetucochen, so kann man auf eui' Alter von mjur 
4e9teo8 44 Jahre« sekiies^en; meisteii$ kommen die» 
Ulackzälme erst mit dem 5ten oder gegen das 6te Le- 
benajahr. 

. So ist die Regel beim Dufchbruch der MilohzShne,; 
4iM:h kommen natürlich viele Ausnahmen vor> wie deilD 
-r* lim histoiiacb bekamile Personen zu neiinen 
Ludwig XIV mit z wijij Müzüfiu mit vier und der rö- 
nuAche Konsiilr Mareus Cur^ mit sämmUüchen Zäh- 
nen zur Welt gekommen sein soll, und wie anderseita 
jeder Arzt schon die Erfahrung gemacht haben wirdf 
ikss die ersten Schneidezähne erit mii dem sehnteiv 
ja elften Monat und noch später, selbst bei sonst ganz 
rc^elmäaiiig .und kräfiig enltwi^kelten Kindern er^cbieneq. 

Jene genannten 20 Milchzähne nnteradbeiden sieb 
durch ilire äusseiliclie Gestalt sehr deutlich von den 
späterhin ausbrechenden bleibenden Zähnen... Die MUcb- 
sebncide- und Milch spitz zähne sind schmäler und kld- 
mt, haben gemeinhin einen etwas hUuUch ge£äri)tea 
Scbmelz {OrfUd^j und Ihre Kronen geben nicht so idl- 
mnllfi^ in die Wurzela über, sondern sind etwas wul- 
stig, abgesetzt; auch fehlen den Mikbstchn^idezäbnen 
die drei kleinen Spitzen der bleibenden Schneidezähne. 
. Pie Milchbackenzähne ferner haben breitere und mit 
3r— 5 Hockern besetzte Kronen , so wie mcfarzackigo 
W uriteln (im Unterkiefer 2, im Oberkiefer 3), wüluend 
4io sie. . ersel;zei^n .,bleibj»iiden Backenzähne nur einf 
ftwdisinbiige Krone iuid;Mne ebizige Wurzel bekomme^ 
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Aber ausser an den Zähnen ^ehen während des 
Kindesalters neth vef«chiedeiie andere Veräaderuugen 
in den Kaoehen vor sieh', durdi welche rieh- in: vor- 
kommenden Fällen das Alter bestimmen lasst. Nach 
Ablauf deg ersten Lebensjahres entsteht die Diploe 
der Schadelknocben und die Ausbildung der Sutura 
eoronalis, sagiUalis und lambdoidea; uiu die- 
selbe Zeit, nach Soimmmng und Blmmibadt, sind auch 
die Stirn höhlen, welche jedoch in den folgenden 
Jahren noch sehr klein bleiben^ gebildet und die Stirn- 
bein naht über ^ie Hälfte verwachsen. Die grosse 
Fontanelle wird gewöhnlich bis Zium Ende des zwei- 
teli Jahres nodb offen gefunden , während die übrigen 
Fünlanellen bereits bis gegen den Ilten Monat hin ge- 
schlossen sind. Die Keilbeinhöh lau werden ge^n 
Eade dieser Lehensperiode sichtbar (Nkolai), Am 
Kreuxbciu geschieht die Verschmel/iUOg der einzel- 
nen Stucke des letaten Kreuzbeinwirbels im 2— dten, 
die des obem im 5 — 6ten Jahre {Beclard). Am 
i>iei$&bigin. verknüchert das qberste Stück gleich nach 
der Gehurt oder auch schon kurze Zeit vorher^ das 
zweite Stück im 5--10ten Jahre (ßicla/rd)* Am Bek- 
ken geschieht die Vereinigung des absteigenden Astes 
des Schaam- und des aufsteigenden Astes des Sitzbeins 
erst iiu 7tea Jahre. Die Kniescheibe v^knöchert 
nach Lodtr schon zu Ekide des ersten Lebensjahres, 
nach Bidard erst mit 24 und nach Somm^ing sogar 
CKSt nach 6 Jahren und noch später» 

In Betreff bisher noch nicht erwähnter Knochen 
macht Bwdach (a. a. 0. 538.) folgende Aug^beu über 
das «fbrtscbrciftende Wachsthum: 
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a) Im '2le» Ldbiensjahre Verwachsung bekler Hälften 

des Stirnbeins, Erscheinen eines Knochenkeras 
im tiibircuhm maju$ des Oberarmbeine «indVecw 
knöcherung des untern Ansatzes der Speiche. 

b) im 3ten Jahre Verwachsung der Bogen mit jiem 
Kthrper an den liliif untersten Halswirbeln» sd 
wie Verknocherung des processus 6lyloideus des 
Schläfenbeins« des triqu$irum, des tr<h 
ehanier majür des Oberschenkelbeins ^ der 
Kniescheibe, der untern Epiphyse der fihuh; 
auch entstehen Knochenkeme Ittr die c^fUvUk der 
Mittelhandknochen. 

c) Im 4ten Jahre Verknöcherung der obm l24iden der 
ersten Finger- und Zehenglieder. 

d) Im 5ten Jahre Verknöcherung der obern Enden der 
dritten Finger- und ZehengKeder, femer des oi Im* 
natum und 08 naviculan im carpus, M yn» 
Verwachsung der Bogen mit dem i^örper am 2ten 
Hals« und den 8 untern Brustwirbeln, und fiü* 
dung eines Knocbenkerns im tuherculum minus des 
Oberarmbeins« 

e) Im 'Sien Jahre Verknöcherung des üntem Ansatzes 
der ulna, so wie der obern Enden der zweiten 
Zehenglieder, femer Verwadisnng der Bogen 
mit dem Körper am ersten Hals-, den 4 obern 
Brust- und sämmthchen Lendenwirbeln; 

f) Im 7te« Jahre Verkndcherang sowohl dea obem 
Ansatzes der Speiche, als auch der untern En« 
den d^ iwoteu Fingerglieder. 

Auch bei Or/iia (/. c. 5. 107 seq.) finden wir mehr- 
fache Bemerkungen über die fortschreitende Vetknö^ 
dierung: 



Digitized by Google 



— 241 - 



a) Mit \ — 1 Jahr ist die lamina cribrosa ui\^ perpen- 
' die. lies Siebbeins verkni>chert. 

h) Mit 1 Jahre entstehen Knochenpunkte im tuherc. 
'»»a majus ossis bracjiii, im os cuneiforme pri- 

mum, im process, coracoideus, im obern Ende 
der tibia, im caput ossis femoris und im er- 
sten S tei s s bei n wirb el. 

c) Mit 2 Jahren sind die Epiphysen der Metatar- 
"'t! sal- und Metacarpalknochen ossificiit und man 

' bemerkt Knochenkerne in den untern Enden der 
tibia und fibula» y 

d) Mit 24 Jahren verknöchert das tuberculutn minus 
und. die rotula des os brachii. 

e) Mit 3^ Jahren der Trochanler major. 

i) Mit 4 Jahren das os cuneiforme secundum el ier- 
♦»n: tium* 

g) Mit 44 Jahren das os semilunare und os trique- 
" /rum. ^ 
ih) Mit 5 Jahren die obere Extremität der fibula und 
die Epiphysen der Phalangen. 

f) Mit 6 Jahren die untere Extremilät der ulna und 
' * das OS pisif orme. ^ 
''k) Mit 7^ Jahren das olecranon. 

1) Mit 8 Jahren die obere Extremität des radius. 

Alle diese Veränderungen in den Knochen treten, 
ivie Orfla bemerkt, zwar nicht bei allen Individuen xu 
gleicher Zeit ein, allein in den meisten Fällen werde 
die angegebene Zeit zutreffen. 

Mende (a. a. 0. Th. IV. §. 960 ff.) stellte mehrere 
Messungen an Kinderskelcten an und erhielt folgende 
Resultate. 

U. V. HA. 2. 16 
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Nach Nicolai (a. a. 0. S. 65) charakterisirt sich 
ilas SkeJet eines Kindes von 1 Jahre durch fol- 
gende Merkmale: ' , . . ^ . ' 

1,1) Am Stirnbein ist die Naht über tlie Hälfte ver- 

. - . . Iii 

wachsen; das planum semicirculare etwa 6"' hoch. 

2) Die Scheitelbeine zeigen ebenfalls eine Hache 
Jinea semicircularis und darunter ein planum semi- 

^„^j «fc, ; ihre strahlcnfJirmige Faserung wird undeut- 
hch, und an der sutura sagütalis bemerkt man 
f>l.i ,*,^ einander greifende Knochenspitzen. 

3) Das Hinterhauptsbein besteht noch aus vier 
Stücken; die proluberantia occip. externa ist flach; 

^l,rf^^,M^^^ ^^^(^ircularis inferior deutlich, die proce$T 
sus jugularis unten stumpf, rund. ^ 

4) Das Keilbein bestehl aus 3 Stücken; an der a/ö 
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. \s:m^<^ 1a4M|i! mcU> die.iftändfe und FÜcb^n. eben 
so unterscheiden^ wie an einem ausgent^dis^nea 

. Knochen. , " ' 
£i).>j[)M> Schläfe nAk^in, .wird «ue einen . Stüdk ^hil> 
I, ^el; der mea^us audüorius exL. ist von Knochen- 
masse umgeben und seine , untoe iWand 3^4'" 
llMlang; der putoeß^fUß s^^Mlm. knorpelartig, An$ 

. : . Jieli» der ffüßimu.mast^ bMfy iH>ok 

(i) Das Gaumenbein »eigt die crista nasaUs, 

7) Im OberkiefeiC' brechen die Schiieide^&ähne 4lj«rch ^ 
. .die! l^fberofkas maxittarU wird deullich; das Mkwm 

Highmori besteht. .1 

8) ..lra^.Unteirl|ie£er $ind. dU^ miUUfn Schneidetfihtfe 
, durchgebrochen; linea ohliqua interna ist deut- 
lich; der angulus ^Urk», rauh», innen mit eines Itinne 

, y^ith/^ welche tum farmmm afveolat^ föhvt; 

9) DjSr Atlas besteht aus 3 Stücken (1 für den K6r- 
X P4er:^uad, 9 iHir di^ 3ei^ßa4h^ie); der ^%mm Uram- 

vermi istZ^S"^ lang^ da» /<»rafiiefi tertebr^ vorn 
i^ur unvoUkommen durcji Knorpel verschlosseo. 

10) An den fünf untersten Haiawirbela. aind die 
.^^^,fpramma variebralia dei QuerforLsaUe sauimtlieh 

vollkommen von Knoc^l^^q^iiiiie .w^sqhloaMPOk. . Die 
1» /PW«**«!* f^md Wi^r^ tdpYijtlieli wd Jieigen^ z^ffi 
Spit)zen, 

11) , Ap.deof, PLÜel|.eo.wir1fje!l iin^,,die.ßeitept|Keile hnr 
. . |en , mit einander verbunden und hHden geschlos- 
Y f ^fi^'f • dj^> prq^;^^m .Irafsuer« 3-t4"' iang. 

12) , Pie 13( ^ uph iriu^l, hil4^n dbyi^fiilla.U^^re.P^ 

die Processus Iransversi 4 — 5"Mang., , . , 

13) Das Kreusbein nähert sich der Verbindung zu 

16* 
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etoem Stück; votn sieht man 3, hinten 2 foramma 

14) Darm-, Schaam- und Sitzbein berfifcreii sich 
in der Pfanne; der absteigende Ast des Schäam- 
Und der aufsteigende des Sitsb^kis stehen mir nock 
2 — S"' von einander ab. • 

16) Das Oberaehenkelbein xe%t beginnende Bil- 
dung i^im Köpf und Rais, welchier k^tM»' unter 
einem stumpfen Winkel \om Mittelstück abweicht 
und 6"' kng ist ; das Mittelstüdt ist rundlich^ drei- 
eckig; das untere Ende 14"' Isng. 

16) Das Schienbein ist 3'' 4— lang und seine 
Tuberosität sichtbar. 

17) Das Wadenbein ist 3" 3—4'" lang; sein Mit- 
telstüek dreie^rUg und mit einem hintern , innern 
tind äussern Wirbel versehen. 

18) €alcan0us 6— ^'Mang; naviculare^ cuboi- 
detim und 'die drei eüneiformiä rerkndchert; 

melatarsi sämmtlich 8 — 9''' lang; phülanx 
pfhna 3— ai'". Mliiuto ik-^Z**' lang. ' 
Vi)) Das Schlü s h elb ein ihl Z" und wie späterhinge* 
bogen« ' • 1 

20) Am Schulterblatt erscheint hn^fricBSius cora- 
coideus ein Knochenkern. ' 

21) Dis Brustbein ^eigt im nfänitMmn i; ittiiCör- 
per 5 und im processus xiphoideus i Knochenkern. 

!^ Die Rippen sind in der Mitte 4"' hoch; die sie-' 
tiente 4" 4^, die letsfe falsche kippe 8^9'" lang. 
Um ein gutes Theii weiter vorgeschritten fand iVt- 

doM die Knochenbildniig all deni Skelet ^itt^s iSlre^i 

jälirigeu Kindes: ' \ • 

I 

Digitized by Google 



.i) jSilmiiahi ttii4 ^ro8Ae Foaia9.ell69 «»4 v€p- 
schwundeo. -, • 
090^ üinterhauptsbeiit Jiefttifiki ^ Sfcückca, 

nämlich aus der pars basilaris und aus dem zu 
Euiam ^ätück Yerbuttdei;^ .Gelenk - uod üioter- 
. j kauf UlbeiK Ana fmtmmm imigmim iH die Spur der 
frühern Trennung der pars Oßdpf und coldidifk noch 
siclitba^* 

,3) Am Schlaleübein erbebt sieb der processus tna- 
$Uddem» 

4) Obtor* «ad Untetkiefer seigen jeder 4 SclM^ide-^ 

2 ^pitz- und 4 Backenzähne. 
• 5) Am Aila» sind die beide» Seitei^faeile zu tSmm 

Stück verbunden ; sein foramen verlebrale noch durch 

Knorpel gescbbssea. 
6) Der Epi$tropk4u$ beateht au», de« Körper ^ainmt 

denn processus odonioidem und aus den lünten mit 
. rinaiiAer verbundenen SeitentbeUen; aeiu protumtf 

gpimms ist undeutlich ; sein fotaHMn veruhrale vorn 
: >. duveb tänorpel gescbioasen. . . 

',!!) Die {ittf «niersten H»lf wirbel beatelMn jeder 

.aus 2 Stücken, nämlich Bogen und Korper; ihre 

jfmtamkm imkhrahß aind yeUbsaainen .y#n Knochen- 

• suhstani umgeben. Der 3te, 4te und Sie Wirbel 
haben einen zweispitugen, der iSte und 7le einen 
t, . einepiiaa^en DoriCortaetz. 

i8) Rücken- und Lendenwirbel bestehen ebenfalls 
aus 2 Stücken (Körper und Bogen)« 

9) Das Kreuzbein besteht aus 5 falschen, noch ge- 
trennten Wirbeb. 
iO) Im Steiasbein bemerkt man einen Knochenkem, 
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11) Am Bsek^n 181 dAs /oroiH^'MMiM lftMl'lM Un- 
ten nur durch Knorpel geschlossen.'* " " 

12) Das Obeir«<iiienk'elbein Kle^gt^Am öbent- fkiie 
cnrie Epipb^^f^e; M# -itiitcni Enile büdeii^'^l^lf die 

' candyH und Geienkflächen aus. An der Stelle des 
< • ttoAmtit Mgfir .MN)' iif^^ .bomerWinättiimfc kei- 
nen Knocheökern. * V " ' " *• ; • - ' 

13) Die Kniescheibe besteht aus Knorpel. ' 

#4) AM 'Wadenb^iiy ist ttiiteif> 'SM Seh I litt VeM oben 
lind unten eine Epipbyse wahr7.unehraerr; 

15) Die FnSfWtiy^^^kttoeheh »sind ««tttimtlkb^ t<nr- 
knöcbert bis auf d^s os cuneifof'me pi:imurn. 

16) Die Miltelfussknochea haben am verdernEnde 
klein« Afisitee; " ' 

17) Die Köpfchen der Rippen sind noch ohne Epi- 
phjsen, nbel^^ d4i8 Schultevbialt keigi^'ehie' £^i- 
physe fikt Se» promm» ei[MraMd^ ' '» 
Am Oberarm bemerkt man 3 Knochenansätze» 

" ' ttkMilicfa -lur d«n ¥«pf, Ükr M inbete* 'me^ und 
für den Gelenktbeil am untern Encje^ an der ulna 
einen Ansatz von jiro^lsfos > €VT$t^§iämi, nali am 

19) Im carpu 4 sind o$ namculare, eapüaium und Aa- 
moHän rnkoMiet^) die'tbrigen Knochen ieigen un- 
* deutliche Knochenpunkte/ ♦ • 
Die vordem Enden der «Mittelkradkwochen 
' «eigen staike Knorpel und - d^ Aiifong' ener Ej^i» 
physe. • i '» : ' 
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B« 8keleUi aus dem Kuabeu- und Mädch^naltert . 

Das Knaben- und MädcLenallcr, auch das erste Ju- 
gendalter gemeint, beginnt mit dem Wechsel der Zähne 

uml dauert bis zur begiimcnden Geschlechts-Enlwitke- 
lüng^' also Üis in' dam 14.— 16. Lebänäjtth^/ '"^ 
' mer'dn i\^fkiien Zählen W^bh4 (h^ 'mim^ 
/.ueisL tliti laiuiern Schneidezähne und dann die seit- 
lichen Schnddexahhi^hei^^oi*/^und zwar ^nriedet ge^d'^liÄ- 
Hell zuerst im Unterkiefer tiiid''' dann im Oberkiefer. 
Findet man an einem Skelet diese S Schneidezähne, so 
kann riian Vtif^e^^^^ 9 'hht4a schlitssen. 2^ 

sehen dem 10. — 12. Jahr konnnen die Back- und Hunds- 
zahW hervor, mit Aiisn^hme ^des viöM^n 
welcher' rfs^ fe^A^ Zelt'' Jef Pübettit/^ÜAd des Weis- 
heitszahns, welcher sogar erst im 18. liebensjahr oder 
idS^ spalir Ä^torÄchein kotaik^ ' ' i v V • 

V\ as die Veränderungen des übrigen Knochensys- 
^eins iä dieser Lebensperiode betrifEt, so lasst Orfiiä 
c. pag, 109) :U: v ; . nhm 

mit 8 Jahren die obere Exlremitat des Radius, 
• ihit 9 Jahf^eä^^dÄs W imeiääi^ ior^t, ^ ' ' 

' mit 12 Jahren die trochlea ossis brachUy'*'^ 

mit 13^^14 Jahren den trochanter minor verknö- 
'^'^ dUrit* «^"Wie^' ■'''•''^ ' * ' ''''^ .^\\^\>. 

mit 13 — 15 Jahren die drei Stücke der ossa innO' 

' schmel/.en '' 'd^rV .S l inf I'« vi u r/ 1» h r; f + 

Nftdr Bttf'dtejk (a. a. U $. 5ü»0)( iik dle^^ä^^ Zeit 
folgende Veränderungen ein: Die \ ciknöcherung schrei- 
tet vor, so dass die Epiphysen nur noch durch dünne 
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Kttorpeisteilen von den Diaphjsen j^etreont aind ; m den 
langen Knochen .entwickeln eich die Warkhöhlen; 
im 3. und 4. S c h w a n ;t b e i n w i r b e 1 erscheinen Knochen- 
kerne; die dreiBecJcenknochen stossen auf dem Boden 
der Pfanne zusammen; der pr ocessus coracoideus 
scapulae verwächst mit dem Körper, und es entstej 
hen Knochenkeme für das aarcmiam, die hasis nnd den 
untern Winkel dieses Knochens; im Brustbein ver- 
schmdien die einzelnen Knochenkeme erst am Handr 
griff, dann aueh im Körper; im Oberarmbein ver? 
schmeben die Kerne iür die trachiea und ,eii^f^^Uf^ f^ 
piUUa; an der Spei che verwächst die untere Epiphyse 
mit dem Körper; im eüfpus verknöchert das os mullan- 
gukm ma^ uad minus: und dann auch das 4>s jnsi- 
f&nm; am Schade! werden die NShte zackiger wnd 
die Diploe bildet sich mehr aus; der processus mair 
toideus tritt mehr hervor: der Oberkiefer wölbt 
sich mehr und breitet sich mehr nach hinten aus; der 
IJnterkiefer wird breiter un^^ seil» Ast bekommt ein^ 
mehr senkrechte Stellung. 

Bei Nicolai endiicJi finden vyir , folgende Angaben: 
Die Kreu^beinwirbel sind im zehi^fen ^a^r^^^i^och 
durch Knorpel verbunden und verknöchern erst 14. 
Jdire; das Sitxbein ist im 7. — 8», dsks tnanubrj^um 
sterni im 10. Jahre verknöchert; di^ Bfckenkno- 
chen sind am Ende dieser Lebensperiode noch '^^der 
Pfanne getrennt; die beiden Enden xdes humerus iok 
12. Jahre zwar verknöchert, aber noch getrennt; die 
Handwurzel im 12. Jahre verknöchert. Die Epiphy- 
aen der Mittelhand und des Mi^elf^sses» so wie 
des Ober- und ^^"t ersc heikel ^,^frwac}isen mit deni 
Beginn der Pubertät, 
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% S&dcto «H itmititnmm 4er citwtfkimi iwgmL 

In ditser Lebmsperiod«, welch« hh itt den Anfang 
der ftwanziger Jahre hinemreicht , macht die Verkaö- 
dhening inuiiffr grossere TorlsvhtHte. An 'den Roh- 
renk n och en tritt jetait die Vereinigung der Ansalze 
mit den Mittelstücken ein^* die Stücke ^es Bvnstbeins 
irerlrindeR sklr; die Hehlen deT Gesiehts« und 
Schädel knochen bilden sich mehr au»; die hintern 
Bogen der Wirbel «od -die «Qoesforlsetoe verwadisen 
mit dem Körper; im 16. Jahre entwickeln sich die 
Köj^fcben und Höcker der Rippe uad* etwa im 20. ver- 
knScbem die o$$a innominuia' zn Einem St8ck. 
(Dfkolai.) 

£s yerschmelxeo üerner in dieeem Lebensebscbnitte 

der Kihper des Keilbeins mit dem Hinlerljauptj^hein, 
der proeeaus itffhideus mit dem Schläfenbein» die 
beiden Epiphysen des hum€ru$ mit dem MEttelstuck, 
eben so die ohern und untern Epiphysen des radius 
mid der 9^ urie 4er . Mittelhand-, Finger-» Mittel- 

fuss- und Zehenknochen mit den Mittelst iicken. Das - 
S^bultei blatt verknöchert voUigf am Brostbein 
verschmelzen die Kerne des. Ketfiers ; • am Ob ersehen- 
kel erst der trochoMtif minar ; dann das caput, dann 
der iroekwUer mn^ar und zuletzt 4ie antere Epiphyse; 
an der tib ia und fibula dagegen erst die untern und 
dann die obern Epiphysen (Bttrdach a. a. 0. §. 555.). 

Orfila, welcher dem Ossificatioiis-Process grosse 
Aiifmerksaitikeit zugewendet hat^ bemerkt (/. >cL< pag, 
109 Qttd 110) Folgendee: i m . ,h 

Mit 15 — 16 Jahren ist der processus coracoideusmiX 
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dem Körper des Schiilterhlalts verschinolzeo un4 
das acromion erhält einea Knochenkeni ; 
. mit 15 IS Jakren JveMiatgmi «doh die Kreuttbein- 
Wirbel unter sich und die kleinen Uömer des 
■ Kteu«beins intt dem Kafper, so wie' man bqA 
I ' in dieser Zeil 
" , mUis sUrneU. ctovtc. wahrnimmt; 

mit 15 — 20JalifeD nl der vierte StcifSsbeiiiwifM 
. » verknöchert; • * » 

mit IG Jahreo entstehai Knocheskerne in den,j^köpf• 
• chen' mid 'Hockcm der Rippen; - 
mil; 17 Jahren verscfamelzea die Epiphysen der Fin- 
ger- wld Zehei^lieder mit dem Mittelstikk'; 
mit 18 Jahren der Kopf und die beiden Trochautc- 

ren des OberadiettkelbeiBs; 
mit 18*— 19- Jahren die Epiphysen an den Metatar« 
♦ . salkriochen; - . 

/ mü <18>— 20 Jahren die £piphjsen -der Metacarpal- 
knochen, so wie die untere Epiphyse des 08 
■■ ' femarü und beide Epiphysen des o< humm'y ■ 
mit 18 26 Jahren ' vereinigt, sich der Keilbcinkörper 
f* i 1 <! i mit dem Uinterliauptsbein und die dcei' Stücke 
I r > « i i >der i üftf • i ^ersdifnelte»^ • t > j ^ •->.{• ji uii^i^Tn 
(iMi;lnit 20 — 25 Jahiien «ver8ehmeliie!B<iitie Kem ttni 
I' "1 ii^mstheiaköi|Krs* ^rn> i^^fmAjov^ i?tl> 

Dies ist die Zeit der vollkommenen Entwicklung 
des Körpers; sie reicht bis an nnd in die füniziger 
Lebensjahre. Der IL&rper hat die TÖUstftndige Gitfsse, 
die Knochen ihre vollendete iSildung erreicht^ sie sind 
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derb uud fest; dr^ breiten Knochen bekommen stärkere 
£rhöhuogei)i pnd Vertiefungen; di€ langen Knochen wer* 
den eckiger, die dicken Knochen rauber und unebener ; 
die Schwere der Knochen hat äugenommen und das 
niiUlere Gewicht des Schädels sammt Unterldnnlade 
ywk einem Mmne belrägL uarh Mende i Pfund 16 Loth, 
von einer ^rao i Pfand 13 Loth bürgerlichen Gewichts. 

Die Scbädelknochen ^jnd durch wirklich zackige 
r>iähte untereinander verbunden; die Stirn-, Keilbein- und 
Merkieferhfchlen voftkonttneh ausgebildet; das Brust- 
bein xeigt seine drei Stücke. Zwischen dem 25.— 30sten 
Jahre verschmelzen die.Steissbeinstücke unter einander, 
tier erste Kreuxbeinwirbel mit d^rna foljrenden, und die 
Epiphyse am Brusibeinende der cktvicula mit dem iVUt- 
f^tfi^, ittil'^'irtestäbe 'K^r yef^mklf^'^ 
platten an den obeiti inul uiilein Flächen der Wirbel- 
k$i^"Di&^f^ vHh(^'^ deu 2äb#^R<^d#^^e^'A[ft^ 

Ränder abgerieben 1111(1 ff.'ulurch die innere Zabu- 

^^lii^zfMM^bltdte <Md«rbiitatföeilli^t^t6ifto'didf i^ii^ 

Auui Vorschein kommt; doch tritt diese Abiiul/.ung des 

gahnfl ch w efa e s loekt'^'bfnM'alleii* iMtvidoeü^'j^eidbet 
2#>WKirtit«7 g1ei«her<-*fltefi^ <ii^|^»^alAde»l!^^e -i^ 

meine ( urislitution des Korpers, tlie \ rrdauung, die 

sich aus den Erscheinungen an den Zähnen nicht mit 
aUzugross«F <^äi£ke£bdi|vaiU ■ das* ^üter^^cfalieeett lässt&bH 

man die Frage anfwerfeo: Darf man aus der Lauge 

i^hen? Im Allgemeinen beträgt allerdings die Läng^ 
diii ftoittp"' I iiiii iiiii I III li ii^ttnirtniTiiiTif j ^i^:>tH^ H^ kK« 
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- von maüin neugebornen reifen Kinde . 15 — 19'' 

1 jährigen Kinde 22 — 23" 

1^ jahrigen Kinde 24 — 25" 

■2 - - 26-28" 
i 3 • 32 ~— 34" ••' * 

4 - - 35 - 36" 

5 ' - 37 - 38" ' 

6 - - 88~40f^ . 

10 - - 45 — 46" 

')'.i>/f rhr I4jahrigen Menschen .... 54 — 56""''- '»^^ 

25 - - .... 60 — 65" * 'r 

l^d später rin^ j^a Allgeiiieir^^u l^ei Männern /vvviätlieü 

slen Jahre. Von dieser Zeit an nut/.l sich der Orgaois* 
mm rascher od^r laog^ainer iiumermehr ah upd y^cfäUt 

' Auch die .Kttpckcn erbkren in die»cr iel«t«i iie- 
h/ensperiode m^ocherlei characteristisch^ V cränd^ru^^Q. 
J}, £• Miltr, welchem, wir liier voteogswttse iolgoi 
wollen, hat dieselben in einer vor«ögliehen Abhand- 
lung (AncUomiae corpom kumani uniU$ ^ecmeny Er- 
km(fß$ 1800* vergl. Beil*s Archiv fdr die .Physjwlogic 
Bd. VI. Heft 1, HaUe 1805, Seite 1 ff.) geschildert. . 

' Im Aligemeiiien yerlieren die Knochen im )h^hem 
Alter die frühere eifenheinertjge Slti^clnr; sie werden 
erdiger 9 spröder > zerbrechlicher^ sie werden auch leich* 
ter und verUeiren snwciicn dca iwteft Th«il ihres 
Voluten Gewichts (Somfnmng, Knochenlehre $.(^te Z}i 
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ihre Farbe wM gelblicher, das früher graugelbe Mark 
braungelb, die Löcher, durch welche Nerven und Ge- 
fässe treten, enger; an den breiten Knochen schwindet 
die Diploe, so dass beide Knochenplatten sich einander 
nähern , dünn und biegsam werden und sogar mitunter 
Lücken bekommen. • 

Letztere Erscheinung findet sich besonders an den 
Schädelknochen, namentlich an den Scheitelbeinen, 
zuweilen auch an andern Schädelknochen ; so fand 
Blumenbach an dem Schädel eines alten kirgisischen 
Kosaken die knochigen Wände der arhita hier und da 
resorbirt Ueberdiess nimmt das Gewicht des Schädels 
im hohem Alter ab, wie die Untersuchungen Tenon's 
{Recherches sur le crane humain, in den MimoWes de 
rinstUut national des sciences, An 6, Tome I. pag. 221) 
beweisen; es wiegt nämlich der Schädel (ohne Unter- 
kiefer) • . • . 

eines reifen Neugebornen etwa 2 Loth 2^ Qaente, 

eines sechsjährigen Kindes 16 - 

eines Erwachsenen 40 - 3 

einet Greises 24 - 2 

Auch geht aus Tenon's Messungen hervor, dass 
fast alle Dimensionen des Schädels im höhern Alter 
kleiner werden. .<v^n-.v-»' vN '»nr»r,'>.«\ •% /. 

a) Der ho in zontale Umkreis um den ganzen Schä- 
,„. del herum, am gewölbtesten Theile der Stirn, betrug 
.AI lEii^ ^ :i.l>e» teiligen Kindern , . 10" 9"* • ■ 

bei sechsjährigen Kindern . . . 16" 4"' 

'VlH) Aw^hei Erwachsenen 18" 10'" 

^n.C r.^, ^ , j bei Greisen 18" 4"' 

b) Der grosse Durchm esser (die längste Linie vom ^ 
vordem bis hintern Theile des Schädels): 

bei zeitigen Neugebornen ... 3" 8"' 
^* bei sechsjährigen Kindern ... 5" 8"* 



r-^- bei Erwachsenen 6" 7"* 

bei Greisen 6" 3"' 
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ic) .Der: kleine D^rg^hmess^r (die läog^e J^i^if v^oiK 

bei tecbsjährigen Kindeiipi. . . 3'' 8'" ^ 
T.iii, -berEtwiclweiiÄ .'V. 8^' '"l-^* ' ' 

d) Die Höhe des Schädels (die Lkutf ^von • tder» 
»r. Gnmdftldie deüSehidels siMb höcbattaBidiiU des 

.it.>.Seh«iUl8): , ! !' ir. ' .t Ii' I ..li 

;.ju,i ..^ Ij^i. «eiligen ^e^geboro^i,«.. ..^i" 4"' . j. 

, . . . . bei.sechMibrira Kiodeni. * . 3" 7'" 
• ^ " • • bei Erwachwiiei'^: 4" 3- ' 

Sohüdels und! sbwav. gewöhnlich früher auf der iniiera 

§t)fliigi\«m Iflihetteii mtr Verarächs«Uig (f^ttnUdb-adl^ 
Aafong 4er 60ger Jahren), ttächAtdem die Pfeil und 
KraDznaht (in den 70ger Jahren spSter die Sohap^ 

pennaht und aiu spatesten die Lambdanaht. Zu bemer- 
ken ist jedoch hierbei, dass das yersch]VF^i)d^nseiD der 
Nähte für sidi allein nicht zur Amudiitie eines hö- 

heni' Alters berechtigt', Uudein zuweilen anch bei jüii- 

§M M)eflbeke»t<eiiii9e<imhte'i*T6ffmi}h«eifV-A4)^ 

suiurarum cranii humani fabricatione et usu, Lipsiae 

dii&*MAU^'tk1Ü'tträ\i%fki\^ »einem 

siebenjährigen rhachitischen Knabeit siimmtliche Nähte 
verschwundcok; Apderseits bamaii: BksmmAad^ (wie er 
in seiner Geschichte und Beschreibung der Knochen 
U. S.W. Th. I. §. 48: anführt) den Schädel einer lOÖjäh- 
rigen Frau, aSi w4ldi^''8ic]hall'e iXuiiiri^ii otihe' Ausnähme 
so Irisch wie sknjL Kop(e u/^iQ^s ,m^^b%ren Mädchens 
erhalten hatten. ^ * *^ 
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£b^ii 6« y^cwad^^pa im höhem Allein . abuweiieu dif 
^ähte- -der Gesicht tkpioclieiiy sa die.Nüftenkiioebe« 

^ter sich und mit dem Oberkiefer, ,die Xhräae|i))6uie 

Ferner werden die Zähne abgenutzt und ab^e- 
liebeui die Sctiueidezaiioe (zuerst ,ußd am s^kütea 
gewöhnlich die imttlera) vertic»«^ die Scharfe ihrer lbri|iiq 
njld bekuiaiQ^u eine breite Qberilache; die Spitzzähi^e 
verU^en. ibre Spit^^e^ die B»eksähae ibije ^habenheite^ 
auf • der Krone. Es tritt nun die innere Substan« in 
Form von geiblichen Streifen md Puakl^ beryqr.j 
a|lniä% lallen die Zähne stBckweiBe..ai9;9* 
Dauert jetzt das Leben noch länger fort, so schilessefi 
sich die Zahnhöhlen aliinälig gänzlich und die ftiindiec 
derselben werden durch das K^iien» so wie durch die 
Wirkuug der einsaugenden ti^fasse» abgesciiiiüen. Eine 
naMirliiQbe Ft>lge hiervon ist, da^s Ober- und lünterhiefer 
einen TJieii ihrer früheren Hohe verlieren; letzterer be- 
hälit zuweUcA kaum dfn dritten Theil seiner Uöh^ 
wird zu einem dünnen knl^chernen Bogen, woher ee 
denn auch kommt, .da^s. die Foramina maxUiariß^mr. 
feriora nicht mehr gegfn den untern IUi|d,zu« a^dm 
mehr am obern Kaade liegen. Zuweilen aber ereigneu 
s^ifkf wie überall^ auch hier ,4|isnaluii^ yon der ,)iie- 
gel, denn es hat Greise gegeben, deren Z^hn« his in 
das ^öclfste, Alter unbeschädigt blieben ^ und Helmont^ 
Smnßrf, . und Amlere heobi^chte^n» dasa bei ,aehtij|^. 
jährigen Menschen die ausgefallenen Zähne diuch neue 
ersetzt, wurden; MufeUmd kannte .sogpr einen Abnnit 
welcher im llGten Lebensjahre i|chl neue Zähne bdiamv 

^uch die Wirbelsäule erleidet m^j^cherlei Ver« 
änderungen. Die Faserknorpelscheiben i^^ischpq. dc^ 
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Verbindungsfläehen der Wirbel werden häufig nicht nur 
dünner, sondern verlieren auch ihre blättrige Structur 
und verknöchern. Poupart CComm. Acad. scient. Parii 
1699) fand in dem Skelet eines lOOjährigen Mannet 
alle Knorpel zwischen den Rückenwirbeln, und Boer- 
have [Praelect. Tom. Itl. pag. 725.) die Knorpel sämmt- 
licher Rücken - und Lendenwirbel in Knochen verwan- 
delt. Ferner hat man die vordem Kreuzbeinlöcher ver- 
engert und die Wirbel des Steissbeins theils unter sich, 
theils mit dem Kreuzbein verwachsen gefunden. Fast 
durchgängig endlich ist das Rückgrat bei Greisen in 
seiner Totalität nach vorn gebogen und in Folge des 
Schwunds der Zwischenwirbelknorpel auch kürzer ge- 
worden. • • 

Diese, eben erwähnte, veränderte Gestalt des Rück- 
grats üht auch auf den knöchernen Thorax einen 
Einfluss aus, denn durch die Verkürzung der Wirbel- 
säule wird der senkrechte Durchmesser des knöchernen 
Thorax kürzer, so dass die Rippen einander näher 
kommen ; und durch die Krümmung der Wirbelsäule 
hinwiederum nähern sich die Rippen besonders mit ih- 
ren vordem Enden, und der Thorax wird mehr vor- 
wärts ■ gebeugt, verändert hierdurch sein Verhältniss 
zum Becken, nähert sich dem letztern, so dass zwi- 
schen dem untern Rande des Thorax und dem obern 
des Beckens ein kleinerer Zwischenraum bleibt. Wäh- 
rend ferner der Thorax jüngerer Weiber mit dem Ni- 
veau der Schaambeinsymphyse fast parallel lag, ragt 
er bei alten Weibern in Folge jener Krümmung des 
Rückgrats hervor, so dass er etwas vor (oder beim 
Li^gert ^es Skelets auf dem Rücken über) dieselbe zu 
liegen kommt. '^'^ * • 



Digitized by Google 



257 — 

Die Substanz des Brustbeins wird sammt dem 
froeesius af^^haideus im höhern Alter nicht selten in 
eine feste Knoehenmasse verwandelt. Dasselbe ereigfnei 
sich zuweilen auch bei den Knorpeln der Hippen, wie 
dies Lotdkge bei einem 70jähtigen Mantie sah; doch 
kommen solche Verknöcherungen auch schon bei viel 
jüngem Individuen vor. 

Am Becken* findet man in einsekien Fallen die 
Symphysis sacro - iliaca, ausserordentlich selten dage- 
. gen die symphysts osskmi pvhis verknöchert; fimeau, 
Duvernef/ , Louis und Andere läugnen fdr letztere Stelle 
eine wahre Anchylose gänzlich und geben nur eine theiU 
Weise Verktiöcherung der Sehaambelnknorpel xa. • 

An den Extremitäten endlicii bemerkt man sehr 
häufig wahre Anchyloscn, namentlich an iea Zehen* 
gliedern. ^Bei den cylinderförmigen Knochen ist oft 
die Knochenmasse verringert und das Mark vermehrt. 
Bei denjenigen Greisen^ welche vorwärts gekrümmt und 
mit gebogenen Knien gehen, wird die Kichtung der 
Knochen der untern Extremitäten verändert; das Ober- 
si^enkelbem steigt vom B'ecken aus nach unten utfd 
vom und die tibia sammt fibula vom Schenkelbein ans 
nach unten und hinten hinab , mit dem Mittelfiiss einen 
spitzen Winkel bildend, in Folge dessen an den Knor- 
peln nicht selten eine ungleiche Didce wahrgenommen 
wird. 

Mibes (a. a. 0.) hat an den Ske)eten alter Leute 
unter Anderm folgende Beobachtungen gemacht: Die 
Schädelknochen, Schulterblätter und Hüftbeine werden, 
besonders bei Weibern» bedeutend dünner. Das schwam- 
mige Gewebe schwindet; die beiden Platten dieser Kno- 
chen nähern sich einander^ werden dünn und bekom- 
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mea ^aweiieu j»ugar Lücken. Per Wiakel^ welchen 
das edhm oim fmnarii macht» ▼arldeuiert sich; der 
höchste TheÜ des Kopfes sinkt oft in gleiche Höhe 
mit dem ^ssen H^llhügei hinab; die Pfaime vergrös* 
sert sich im hintern und obern Theil; die Gelenkflü« 
eben' des Ubersciieukel - und Schienbeins werden platt. 
Die Krümmungen der Wirbelsäule» des Oberscheokei- 
und Schienbeins aehmen z.U. Dieselbe Wahrnehmungen 
hat Burdaeh (a. a» (K ^« ö89.) gemacht. 

Erwähneäswerth si|id endUch noch die umfassoi- 
den Untersuchungen, welche Froriep (Die Characteristik 
des Kopfes u* s» Ver gl. Sthmid^s EncycL a. a, O«) über 
Formveränderungen des Schädels in den verschiedenen 
Lebensaltern bis zum Greiseuaiter hinauf apgestelit hat. 

Mroii^'» Resultate gründen sich auf Messungen 
von 7 Schädeln, nämUch eines Swöcheutiichen, 2iäh- 
ligen, 5jährigen, 10jährigen Kindes, c^nes erWiSchsenen 
Weibes, etiies erwachsenen Mannes, und mes Greises, 
welcher die Zähne verloren hatte. 

Der gerade Durchmesser des Schäddis (von der 
Naseuwuiz-el bis zum bei voiiagendsten Punkte des 
Uunterhauftsbeins) und der senkrechte Durchmesser 
des Gesichts (von der Nasenwurzel bis zum uqtern 
Rande des Kinuci») gab^n an den sieben Köpfen fol- 
gende Maasse in Linien: 

Kr. 1. 60 : 24|"' » i t 0,408 

Nr. 2. 64 : 30'" 1 : 0,i68 

ffr. 3. 78 : 3d'" 1 : 0,547 

Nr. 4. 75 : AV" 1 : 0,680 

Nr. 5. 80 i 50"' t : 0,687 

Nr. 6. 87 : 57'" 1 : 0,708 

Nc 7. 79 t 4V* 1 : 0,881 

' Der senkrechte Durchmesser des Gesichtes nimmt 
also im Verhältniss zum geraden Durchmesser des 
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SehädeLs von der Geburt an immer mehr /ai; der f\ück* 
schritt dieses Verhältnisses bei Greise^ rü^j^ UlfT v/s^ 
V«rla$l 4kr, Zali»ie uad Alveolen her» i % 

i-^ £io . Ähiiiiciies R^ßuUat erhält man, wepn m^^,. clf{^ 
.senkrechten Durchmesser des Ge^ii;i(rtfit tnit f^eiii,,^^!^^ 

rechten Durchmesser des ganzen Kopfes (vom höchsten 

gleid>(:'i ,.,;,), . ... • .■ir\.^ ,u{ • -tH>l 

. Kr. 1. 24 : 51'" ?^ l : 2,081 ,{ 

j . . Nr. 2. 30 : ^1'" 1 : 2,033 . 

' ^r :i HB : 7J " l : 1,87^^ ^" ' ''^^'^ 

•t'j'.iL Nr. 4. 44 : 77'"^ ' l,9S3i-i .ii'-' •/ 

. . .. = Nr. 6. 50 : S0"\ . . ^ 1 ; 1,7-20, . , , ; . » 

Nr. 6. 57 : 96'" 1 : 1,683 

' ■ - Nr. 7. 42 : : 1,976 'IJ': : "»i..; 

Auch' liier macfct der Äopf dei Gfeises^ Wegen Ües 
Verhistes der Zahne und Alveiilen eine Ausnahme von 
cler Reihenfolgel^ -i ^ .•■ :,;.,•>. 

"Die^'ibHsi^ifeSieniie ^'Z^^^ des Gesichtsthells 

im Verhiiitniss Jium Schädeitheil tritt ferner scharf her- 
vor/' wenn man' ^ie' homclntaile Ausdehnung äl^^'iia«^ 
sichts, von der Nascnwni /aI bis 7,um Unterkiefei^^eleiik,, 
tias tieiskt den schiefeft Durcbihesier '^i[)er Gesichtsb^'iiiit', 
mit äem^^e^^den^'liürct^^ ^t^d M 

der horizontalen Ausdehnung des iSchadels,, vergleicht; 

' ' " • ^' ''^W ii 27 : 60'" 1 : 2,rtl^ ^ ^ ' ^ ^^^^ 

• ' V >uf üNr. 2. 29 : r,r" I : 2,%^S^;Hi.f:iJ ^< -»Jiri,: 

Nr. 3. 35 : 73'" 1 : 2,085 , 

Nr. 4. 3S:7o'" " i : i^n''' ' •'•-''^'»'>^'- - 

■' Nr. 5. 44 : 80'*' • J-: 1,878 u ,■,■.»<> ml 

, Nr. 6. 46 : 80'".,. . 1 : 1,760 , j.,^, 

Nr. 7. ,46 : 7S'" 1 ; 1,747 

JEJulwickcIungsgeiipl^/. ^d,ej» Scliiulels LsL nach 

Fraruf nun folgendes; Die Basis des Schädelt^jül^ 
nebst den daran angefdgten Gesichtstheilen nimmt von 

17* 
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der Geburt au, im Verhältuiss zum Umfang des Schä- 
fortwährend £U. 

Auf dieses Entwickehingsgesetz Ussen sich aneli 

die successiven Formveranderuiigen der einzelnen Kopf- 
knochen «urückföhrtn: 

Am Stirnbein steht die pars frontalis zuet 1^,1 mehr 
oder minder senkrecht und im Verhiuf der Entwicke- 
luag rückt ihr unterer oder Augenhohlenrand foit^h* 
rend nach vorn, während der obere Rand vom Kindes- 
bis zum Greisenalter immer mehr zurückweicht. Die 
Mitte des Stirnbeins überragt bei Neugeborenen die 
Au^enhohleuränder beträchtlich; bis zum 5ten Jahre 
iaUt sie beinahe in die nämliche seiJorechtie Ebene mit 
den Augenhöhlenränderni und im iOten Jahre hat sie 
diese Stellung erreicht; weiterhin weicht sie allmälig 
von der senkrechten Ebene zurück, und beim Greise 
ist der Kran%rand des Stirnbeins am weitesten nach 
hinten gerückt Der Augenhöhlenrand verhält sich um- 
gekehrt; er steht bei Neugeborenen am weitesten zu- 
rück und rückt allmälig immer weiter nach^ vom, be- 
sonders durch die Entwickelnng der «mtw franiaUs* 
Die Wölbung des Stirnbeins niinmt in d^m Maasse ab, 
als der Augenhohlenrand sich vorschiebt« 

Die Scheitelbeine nehmen iu Vergleich zu den 
andern Schädeiknochen von der Geburt an bis zum 
Greisenalter fortwährend an Grosse ab. 

Im Gesicht nimmt die Höhe (von der Nasenwur- 
zel bis zum Kinne) im Verhältniss zur Breite (zwischen 
beiden Jochbeinen) mit fortschreitendem Alter zu ; das 
Gesicht wird also länger. £s verhielt sich die Höhe zur 
Breite 
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bei Nr. 1. 24* : 32'" 1 : 1,306 

Nr. 2. 30 : 33'" 1 : 1,0 4 0 

TTr. 3. 39 : 38'" 1 : 0,974 

Nr. 4. 42 : 39"' 1 : 0,ü2S 

Nr. 5. 50 : 45"' 1 : 0,900 

Nr. 6. 57 : 57"' 1 : 1,080 

Ifr. 7. 42 : 51"' 1 ; 1,24 4 

Wichtige Verandenuigeii erfahren die Kiefern; 

ilirc Höhe vom uiilern Uaiuie der jNaseiili»*iile bis Lum 

Kinn verhielt sich zur Höhe^ fies ganzen Kopfes 
bei Nf. 4. 12i : 51'" i : 4,080 

Nr. 5. 29 : 86"* i : 2,964 

Nr. 7. 20 : 8%'? , U 4,160 ^ 
Am Unterkiefer zeigte die Liinge des aufstei- 
genden und horizontalen Astes^ an den 7 Schädeln fol- 
gende 'Verhältnisse:! ••♦^i i'fii - t: k\ j'II >.'<•»' v.( 

: Nr. 1. 9 : I8"!,,m,.l : 2',S00a < -i'-uh- 

, Nr. 2. 12 : 21'" 1 : 1,7Ö0 , . , \. 

'■ ' Nr. 3. 18:27'*i^^'' ' 1:1,500^'' '>'=^ ' '-l 

'■ ' ''Nr. 4. 19 : 3Ü'" ^"»n 1 : 1^73 u ;iuJ*Jjn.T l-nv 

, .... Nr. 5. 26 : 35- : l,3i6^^^,j,; .,;|;;.,^,, 

Nr. 6. 29 : 4^' ' 1 : l,4i8 ' , . ^ '. 

' *^'Nr. 7. 27 : 39""'^' = ''l : 1,444 ^ 'H'./Ikjä »bil 

Der Winkel de» Unterkiefers hfitte' lui «den 7 Sdp- 
I42> 140(» iSa^^ ^24; 11$' 

i'-,. : if^iÜ-i.»' 'JtUti>r,:h} '.Hill' 
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Deber die MiitiUspolizeilicheB Badeaken beiai 

Gebrauch aeusilberuer EirchepLgerätkcIiafteQ. 

Gutachten der Köuigl. wisse» schaftUeheo Depu« 
^tion für. das BledicinalweseD. 

t 

In neuerer Zeil sind bei einigen jCinshen 'Kirnheii^ 
gefösse aus Nl^usillier ' in - G^braoeb gek^fanmen. Die 
Kelche siad iu der Kegel iuwcj^dig vcri»oldeL . die AUar- 
und Taufkannen Dii;|it : immer, ' tneißtflnibeibi'i nur im Aus- 
gU8S ; die nbrig^eh' Öefäise sind ge\Vf»hnlicli nur ausser- 
lieh galvanisch echt versilberL Se. Excellenz der Herr 
Ministe der geislHqhen^ Unterrichts« und Jlicdi^al-An- 
gelcgeuheiien verlangt eine gutachtliche Aeusserung vqr 
der wissenschaftlichen Deputation, ob der Gebrauch sol- 
cher GeRchirre der Gesundheit schädlich werden könne 
und welche Maassregeln empfehlungswerih erscheinen? 

Die Vergoldung und Versilberung von neusUbemcn 
Geschirren ist stets so scliNvach, dass sie nach sehr kur- 
zem Gebrauch wenigstens von manchen Steilen abge- 
nutzt und entfernt ist, ja zuweilm so dnnn, dass sie 
schon beim ersten Gebrauch keinen Schutz mehr ge- 
währt ^ so dass solche Gefasse in Bezug auf ihre Schäd- 
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lichkeil den gew6liiilicbeii neiuiibernen gleich %n sleK 
len sind. 

Durch die dofachsten Versuche, wenn man z. B« 
verdünnten Essig, Wein oder andere saure GeCriinke 
nur kur^e Zeit in neusilbernen Geschirren stehen lässt, 
ktum man sieh von der Leicfatigkeiiy womit die drei 
Metalle der Lci^lrung oxydirt werden, überzeugen, und 
dieses war die Ursache, warum der Gebrauch von neu- 
iübemto Geralbscbaften den Apothekern mteraagt wntde« 
Dieselbe Ueberzeugung haben dur( h die Erfahrung die 
Neusilberlabrikanien, B. Herr Jürtl, gewonnen. Das 
einzig %vi empfehlende Schntxmittel ist eine starke Ver* 
unnung. Um sich von der Sidierheit derselben 
überzeogeiit hat die wissenschaftliche Deputation -die 
ällern Versuche wieder aufgenommen, welche insbe- 
sondere ?on Fnmsl angestellt worden sind und aus 
denen sich ergab, dass sanre Flüssigkeiten, eine Zeit 
kmg in ftinnernen Gef^issen aufbewalat^ entweder gar 
kein odet nnr ein wenig Zinn enthielten und wenn die* 
ses mit etwas Blei versetzt war, kein Blei. Bei der 
Wiederholung dieser. Versuche Acigleu verdtmnter und 
eoneentrirter Essig, gewöhnliche Weine und andere saure 
Flüssigkeiten, wenn sie kur^e Zeit mit Zinn in Berühr 
mng der Luft aüsgf^et&t gestanden hatten, eine Fär* 
hung rafit Schwefelwasserstoff, nach einigen Tagen je- 
doch einen nicht unbedeutenden Niederschlag. 

Zkin in seinen IMichen Verbindttttgen ist ein. stair« 
kes Gift, wie Orfila' s Versuche an Thieren es gezeigt 
haben: eine Losung von ^ Gran Zinuchiurüre in 120 
Gran Wass^ bewirkte 9 in die Juguhirvene (ines Hun- 
des eingespritzt, den Tod in vier Stunden; 18 Gran 
ZianeUoruKe.^ in den Magen eines Uunde« eingebracht, 
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liewirkten nach drei Tagen den Tod desselben ohne Läh- 
mung und Convulsionen. Von Vergiftungen bei-Meii- 
sdien kennt maa nur Ein Beispiel: statt Koohsalc war 
Zinnchlorüre durch ein Versehen zu den Nahrungsnut- 
tefai zugesetzt worden; obgleidi nur ein wenig davon 
genossen war, so hielten Kolikschmerzen und Erbrechen 
zwei Tage lang an. 

Kein einziges Beispiel ist von Vergiftung, ja nicht 
nicht einmal von Unwohlsein nach Genuss von Speisen 
und Getränken bekannt, wefebe in zittneraen Gefiisscii 
gestanden haben und es ist daher anzunehmen , das^' 
die geringe Menge Zinn, welche auf diese Weise in 
den Körper kommen kann , ohne Naehtfaeü wieder «hs 
demselben entfernt wird. Vorkehrungen in dictser Hin- 
siebt zu treffen und Verordnungen zu erlassen,' winde 
unpassend sein, besonders da statt der verzinnten- Ge> 
sebirre jetzt emaiüirte eiserne allgemein in Gebrauch kom- 
men. Doch muss stets 'das Ztnn als eine Substanz he* 
rücksichiigt werden, die Vergiftung bewirken kaaii, so 
wie man auch stets das kohlensaure Bleioxyd im Auge 
behalten muss als eme mögliche Quelle von Krankheil 
und Unwohlsein bei Personen^ weichfe Räume, in denen 
es als Anstricbsfarbe angewendet worden ist> beiwoh- 
nen. Die xAnwendung des Zinkweisses statt des Blei- 
weisses als Anstrichsfarbe, vor dem es nocb man- 
che andere Vorzüge^ hat, ist in sanitätspoHseilidber 
Hinsicht von Bedeutung, und kann nicht genug onpfoh- 
len und iinlerstützt werden. 

Auch kann die wissenschaftliche Deputation hei 
dieser Gelegenheit nicht unterlasse , auf ^ne sehr 
schöne, aber höchst gefährliche Mialerfarbe, 
weichein neuster Zeit eine grosse Anwen->^ 
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dang gefunden hat, auf das Coch^uiiler otk 
ndmlrefa-,' a«fmerltg«m 'a&u'i&aelien. J)k8e i^rb«* 

besteht aus dem Pigment d es .Fernambukholy. es, 
V'evbunden mit atsenig-saurer ThoA^rdew *-Detr 
Anstreieber' veirseti^i m< mk Kreide «nd erzeugt ein 
schönes ftosa^ weiches auf Kalk* sehr gut steht; sie 
wird viel zu Tapeten v ' aodi . an den. gelÄkt Hobelt 
Velourstapeten, gebraucht und ist wegen ihres Ge- 
iialts an arseniger Säure ebenso zu fürchten und zu 
▼erbieten wi^ das'S^bwdnfnrter Gtiinv In Berlin ist 
ein Fall vorgekommen^ dass eine ganze Fa- 
milie durch diese Farbe vergiftet worden ist, 
die als ein unschädliches Roth von einem Krämer ge- 
kauft nnd zu Speisen zugesetzt wurde. 

Stellt man zwolflotbiges Silber, wie es bei uns 
verarbeitet wird , auf ähnliche Welse wie Zinn mit 
saurem Wein, Essig und sauren Speisen bin, so ist 
nach einiger Zeit stets darin ein Kupfersalz enthalten. 

Da Kirchengeräthschaften nur selten gebraucht 
werden und bei der geringen SorgCdt und Reinlidikeiti 
mit der von Kirchendienern diese Gefässe behandelt 
werden , leicht etwas Wein zurückbleiben und Zinn auf- 
nehmen kann, auch dne Verletzung der Verzinnung und 
ein allmäliges Abnutzen derselben stattfinden kann^ wo- 
durch alsdann das Neusilber mit den Getränken in Be- 
rührung kommt, so ist die wissenschaftliche Deputa- 
tion der Meinung, dass die Kircbengefässe, in denen 
die Hostien aufbewahrt werden, am zweckmässigsten 
vom reiusteu Silber anzuwenden sind, dass aber, wenn 
neusilbeme in Gebrauch genommen werden sollen, diese 
inwendig stark verzinnt werden müssen. Gewissenhafte 
N^usilber{pibrikanten^ wie Herr JürUf liefern auch nur 
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solche für diesen Gebrauch; vergoldete und versilberte 
ifeeasilbenie Geschirre sind deo gewöhttiichett neusilbenien 
gldchxiiBtcllen und wie diese kv vemerfen. Da aber 

durch die Verzinnung das innere der kirdiengeschirre 
m sehlecfates tmd für de» heüigea Akt uowüzdigaa 
Aeusscrc erhält, so miisslen auch aut> diesem Grunde 
die sübernea den Voraug verdienen. 
' Berlin > den 4. Januar iSM. 

MeilkliialweMii. 

(Unterschriften.) 



Digitized by 



17. 

ArsenikvergiftanK. 

Obductioiis-Bericht und GntachCeii, die Todesarl 

des Friedrich L. betieifead» 

i;'.'"; ^:H >tili! M'';r> .'■^i[tfii-.,:.^'.{'.. if;;' .J<(r . • . * 

» Vom • • 

Krei^bysikuji. und Snaititttiatb Dr. C«i|«lirocl| 

40 Mindeo. 



Nachdefii der l^jSbrige Sohn des Arbeiters 
hierselbst, mit Vornamen FHedriek, am 9. v. MU. Mor» 
gens frflfh in "wahrscheinlicher Folge einer Vergiftung 
mit Arsenik, welche der Vater selbstgeständlich sowohl 
an sich als an seinen vier Kindern am 7ten NacbmiW 
fagfS verxunehinen versucht halle, gestorben war, so 
hatten sieh auf die Requisition des Kcmiglichen Unter- 
snchnngsriehters, Herrn e. F., die UnterMichneten am 
11. Morgens 9 Uhr zur Vornahme der unter diesen 
Umstiiiiden geselKlicil erfm^erten le^akn Obdiictien des 
Leichnams im städtischen Krankenhaiise hierselbst ein- 
gefunden > wohin Tages luvor der Leiefanam zum'Be« 
httf dieser Handlung gelfracht worden wav. * Ven Aei* 
ien des Königlichen Kreisgerichts war hei derselben '^li* 
gegen der Herr v. R und Appeliaitiotts-Genclrts-Aus» 
cnltator Herr E. , auch wohnte ihr theilweise der Kö- 
nigliche Staat&- Aiiwalt> Uerr Jnstixrath v. bei» 
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Nachdem der Leichnam als derjenige des Friedrick 
£. gehörig recognoscirt war, wurde die Obdactton in 
einem der untern Zimmer des Kraukenliauses, welches 
hinläuglich hell und gross ist, in folgender Weise vor- 
genommen lind der bereits von Kleidungsstücken ent- 
blösste kurper zix dem Ende auf den Secirtisch des 
gedachten Hauses gelegt 

I. Aeussere Besichtigung. 

1) Der Körper, seiner Grösse und Bildung nach 
UDgelahr Jahr alt, war männlichen Geschlechts und 
2 Fuss 6 Zoll rhein!. Maasses lang, dabei wohlgeformt 
und im Verhältnis s zu seiner Grösse hinlänglich fleischig. 

2) Eine Leichenstarre war in sämmtlichen Gliedern 
und Gelenken nicht vorhanden, dieselben vielmehr über- 
all biegsam. Ein Fänhiissgerttch liesa sich äus.serlich 
am Körper nicht wahrnehmen. 

3) Die Haut über den ganzen Körper^ mit Aus- 
nahme der Hfind- und Fussflächeo» war glatt und -an 
keiner Stelle abgelöst. 

In den genannten Flächen hatte dieselbe- eine mnxT 
liehe Beschaffenheit, und %wai; ohne Zweifel deshalb^ 
weil der Körper in der letzten Nacht mit nassen Tü- 
diem belegt worden war, um den Einfloss der änfisern 
Luft rücksichtlich der i auluiss möglichst ab/.uhaltea> 

l>te Farbe der Uavt war an den meisten Stellen » na» 
mentlich im Gesichte nnd an den untern Extremitäten» 
weissgelbUch» dagegeu am Halse , an der Brust» dem 
Bmche und vorzüglich am Sct.oktmf sleUenweise. rötii? 
Yich, ebenso aucli an der inuciu Flache der Arme und 
oben an den Schenkeln. 

Maß der luntem Sdte des K&rpers» insbesoiidei« 
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dem Kücken und dem Gesässe, zeigte sich diese rotbe 
Farbe fast durchweg und war zugleicb mehr satorirt. 
Eine grünliche Färbung oder überhaupt eine andere Miss- 
farbe war an keiner Stelle des Körpers Torhanden. £ben- 
60 fanden sieb auch, mit Ausnahme von drei pfenrii^- 
grossen Flecken in der Herzgrube, offenbar von Blui- 
egelsticben herrührend ^ überall keine Sugillationen in 
der Haut. 

Jene rotbe Färbung war nämlich, wie es sich beim 
Bhschnieiden in die Haut, ergab, nur die Folge der ge- 
wöhnlichen Zersetzung des Blutes und keine Austre* 
tung desselben ans den Gefössen bemerkbar. 

' 4) Die blonden, ziemlich langen Kopfhaare sassen 
nicht mehr fest auf, sondern liesseu sich mit leichter 
Mühe ausziehen. 

Das Gesicht war nicht^ entstellt, und hatte einen 
rahigen Ausdruck, konnte somit leicht wieder ^kannt 
werden. 

5) Die Augäpfel waren etwas zurückgesunken. Die 
Augenlieder indessen nicht missfarbig, sondern wie das 
ganze Gesicht von gelblicher Farbe. Sie standen zur 
Hälfte offen und waren mit etwas dunklem Wimpern 
als die Haare und etwas schwachen 'Augenbrauen be» 
setzt. Die Hornhaut beider Augen war klar und durch- 
sichtig und liess darunter die etwas brSnnliche Regen- 
bogenhaut gehörig erkennen. Diese Haut, ebenso wie 
die Bindehaut der Augäpfiel und die Selerodca, teigte 
keine Röthe. Die Pupille des linken Auges hatte die 
gewöhnliche Grösse, diejenige des rechten war beträdit- 
lich weiter. 

6) Die Nasenlöcher waren offen und trocken, die 
innere Haut etwas dunkler als gewöhnlich gefärbt 
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Per Muml stand etwas offen, die Unterlippe hatte 
^)^,£a«t ro^earptbeFarb^j^die Oberli|ipe eiiie biass,i:i)th; 
Itcho; Earcomjt^cn wiffen «q h&den nkhl voriian^en» 
Die i^ähue, von denen oben die vonlcin vier, unten 
iHir xyrei yord^f9 Torl)andeii| stapden nur 1^ Linien 
Ton .einaiider, klonten indessen bei der Beweglichkeit 

untern Kinnlade, vveit genug von eini^nder entfern l 
werden y nm eine gehörige Einsicht in die Mnfid^i'>hl|9 
•/AI g€i>tatten. Die Zunge etwas, besoiuleis in der Mitte, 
geschwollen, hatte an der ^pitKe nnd den Kändera 
eine röthUcfae Farbe und* war nullen mit einem gelb- 
weisslichen schmierigen üeberxuge bedeckt, welcher 
fiiiji th^wdse mit dem Euekea eines SeaipeUa entfer* 
nen Hess, wonach die ?ung& daselbsit ein pelziges An* 
sehn bekam. 

Di^ .Mundhöhle hatte ^ein gelblichea^ stellenweise, 

lyiq p,amenLiii:h am liarten Gaumen^ in\s Bläuliche ijiber; 
gebendes Ansehn. Excoriationen konnten in derselben 
nicht aufgefunden werden^ auch wurde keine besondere 
Anhäufung von Schleim ^ oder aiulern F/euchti^keiten 
darin bemerkt. 

7) lieide Ohrenmu^chehi waren ziemlich staik ge- 
rölhet^.die äussern fGehörgänge offen nnd keine frem- 
den K(')rper in denselben vorhanden. 

8) Der Bauch war vpn der Herzgrube an stark 
'angetrieben, , die Bedeckungen desselben jedqcb nicht 
emphysematisch geschwollen. 

9) An dem Uadeneacke zeigte , sicbf mit Ausnahme • 
der schnn oben gedachten rotben Färbung, welche auch 
das Vorderende der Vorhaut hatte, nichts Besoqdercf 
^tL bemerken. 

10) Der. After stand offen, ohne dass in demselt^e^ 

« 
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fkerancnte voihaiidfln, od^r desM HKiidinig geiüb«! 

oder excorürt war. 

il) DieJi^ig«! an Mde« HiUideB .^Uen eine bUiu« 
Fa^be»' sagMi» inäessert noek fest auf; an Füssen 
Yf^t die Farbe dern^lbca geibüch* ' 

I i2> VedeUung^n mmää uberüll iuiaserlidi am.Kwr 
per nicht wahrzunehmen. 

Qa-.aiek mm b^» der iuid6erUcheil Bencbtigung 
nichla m«br «ii. bemerice« iand, so wotde zu 

iL der iaaem Besichtiguag 

geschritten, und bei der wahrscheinlich vorgefallenen 
Vargiftang aiierst.^ fiiölliiiiiig 

A. der Baachhöhle ' 

Torgenommen. 

13) v]>ie Haut hatte me starke Unterlage yon Fett, 
die B^mchmuskehi waren nicht besonders geröthet, eben- 
so mA nicht dAs BauchleU» nach dessen Dorcbscbnei* 
dung die stark mit Luft ausgedehnten Gedärme lier- 
i^pcquolkiv ^ .Die^ Ged[ärni«., so wie der^ .Anhänge^ 
4ie Netze, hatten, nach der sich äus^j^licfa darbieten- 
den Ansicht, ganz die, gehörige Lage. Im Aligemeinen 
w^ren sie etwas mehr als gewöhniicb gerötbet» da$p 
selbe galt auch insbesondere von dem kleinen Netze. 

14) B&m vorsicbtigeu. Hcirvorxieheu des Magens 
«rgab es sich, dass zwar an der vordem und untena 
flÄche keine besondere ßöthung vorhanden, dass aber 
die obeni . Kraasgefiisse stark injicirl waren und dfiss 
an i&t luntem FUche desselben beinahe vom Grunde 
ab bis oben hin eine weit verbreitete roihe uad in der 
Mitte diesei: Stdio in's BlänKdie übergehende Rothe 



Digitized by Google 



— «72 — 

Statt hatte. Zugleich zeigen fliA* iMer d«r Stiroiä 
sowohl an dieser Stelle als auch oberhalb derselben 
dkie* Menge idemer Bhilani«treCuiigoi von vieredriger 
und runder Form. Das grosse Net?^, sowie die Ge- 
gend des Magens naeh dem Ausgange hin und der 
ufiMriliegende l^tterdärm faaüeii dm ^ekVefbiteitete 
gelbliche, gal lichte Färbung, • - . ! 

" Die Mil£ war an ihirer kinern und- untern Seite mit 
dem hier tmg^wÄhnKch dicken Netve stavk verwaelisen» 

15) Um nun die Beschailenheit der hier genannten 
Theile> namentlich auch cken Inhalt des Darmkanals^ 
genauer untersuchen xu können, wurde das Scbiund- 
ende des Magens doppdt* unterbuMlen, ebenso mil dem 
Rectum kurz vor dem After verfahren, und der ganze 
Darmkanal mit der vorhängenden Milz vorsichtig ex- 
enterirl« 

16) Nachdem das Ganze in eine wolilglasirte irdene 
Schale gethan» ^orde der Magen hinter dem Pförtner- 
tode nochmals doppelt nnterbunden tind nach'^Darcfa- 
schneidung der Zwischeustelle in einen porzellanenen 
Teller gelegt und demnächst ' an der obem CÜurvatot 
geöfiiiet. Er enthielt eine beträchtliche, etwa 4 Ünztti 
an Gewicht betragende Menge eines gelb-weisslichen 
Speisebreies,' Nach Ütxtfemung desselben tiud nach be- 
hutsamem Abspülen der innerjn Fläche des Magens mit 
destilürtem Wasser^ fand sich an dessen hinterer Seite, 
'da; wo auch äus^erlich die Missfatbigkeii sichtbar ge^ 
wesen war, in der Lange von 3^ Zoll und stellenweise 
1 Zoll breit ebenfidls eine missfarbige braunrotiie Stdtte. 
Hin und wieder war dieselbe mit einer gelb-röthlichen 
piüyeriditen Substanz, offenbar eine' F6lge ' des als Ge- 
gengift angewendeten" Eisenoxydhydhlts,' bedenkt. An # 
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d#r g^iMmfrten ganzen Stelle wmr-'dlliijf^s 'die SeUeinl*' 
baiit mehr oder weniger excoriirt und überall mit den! 
SlielelteilNMl'^ä^ll» Vdii dei^ ^Wileb'Jfegitatli^^ 
hüut zu entfernen, welche letzte ebenfalls eine roth^/ 
brauue Farbe hatte' ttnd 'daren ßlutgefääse liier slark- 
injkivt ^ittetfJi' Aii^k-'«tlMkk#it^>Wftr''dte'£x«iM in 

der Milte der ganzen Stelle und die Schleimhaut da- 

gbns m'/d]eMj»^e«riSHeA«^'^Uö^^tio^'> ^ttMii^^Uyi:''' 

i <l> Auch an der übrigca intiern Fläche des Magens 

war /diertMMnOiawt' angei^ö 'g<<M^iJ^'UDd^Hitf;itii' 

bar ein Eiit/.uiiduii^ö/.ublaiid des Magens vorhanden ge-* 

we^euy der an der v«t|pftBlifititett'^telb"«m ' stärksten 

ddselbiiti'dilfti «^fiblfteifrtSirgliyieiiilnngeii^äilhi;^^ 

teil Merkmale einer brandigen Zerhlörung herbeigeführt^ 
hättie.'f>hpr<«<'M! 'ttd'» Ui, <-.iMviiil> r-.^.iUf .iii' v'd» fw / iiljut 

)(-M4|7)f IM)^ in^'d^nrn^ M^en ent]yaMen%'^ä^^ai<«<'4(Mii^' 
zwar soweit als m('>ghch untersucht, e& koaatea indess 
keine>|remdartigei]) l[«lrp(si' dvrb f<9JAr^etit»liittell'^iv^|0ttl> 
in^ lö) Der Magen önmml seinem Inhalte wurde liiert. 
aM^i»>ieiaeft 9^iff^»/St#iD|f«t ig<lthtM^^^8tlHkiiil<'eiaer^ 
starken > ft|»ieflbt»8e^'4Miteekti >«MliH«([^ «BeiAäliiQn g ' 

derselbea mit dem i^uchstaben A.dami dem Gerichts- 

19) Hiernach schritt man zur Untersuchung de»* 
übrigen 4idrmka«#ift. 4d dem^ZwöUhngerdarm fand «ich 

;&war etwas mehr wie gt \\ «»Imlich gei othot, aber keine 
e%eMliicii>i>eiitiüiktt^ «^b^ 
. Iftine Missfarbigkeit der Haute daalilMbibiiliMft«»?^^:^^' 

, h^^|. 20) Noch weniger Rothe zei^e sich an der innera 
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enthielten. Doch l^s c» sich mehi verkenBeHi 4m! 
die filivtg^£ä^ djUSfjSc^öses blutreicher war^p als gc*. 
^MHuuHcb^ so iwi^'dewi anch, 4iß G^ßtiBit iA^ Datm» 
serienweise etw.A^ nieiir gefüllt erschienen» ' . . ' 

Iler .!ini|tnf&nug9' hatte »«ine mi§t^: 

wdholicli« Läsge, war übrigen« ;>|vi« das Comkm^n^^ 4et> 
ü|>rige (ticke Darna init Ausna^ß. der $gb<»n.alieii; he* 

eine ziemlich weit verbreitete gelbliche iärbung der 

äii^aern Uaui.. z^te. mA i|iQ«(».FäirbiMif » mrao» 
aiicH^W'^tringeviiMMM^ «ich iaaeflich.fiail^ ohilebc^' 
^pd^e krankhafte: Erachanung«^ v : . 
4 . filia, flUitgefäs^«: d^ änsaoni.iuid! iiiiiem Mit 

deß Darms erschienen zwar atwaa aufgetrieben, >edock 
Dicht von der Art, dass daraus auf eine besondere Alfti^' 
z0ii4liche A&ctio» Utle geacUosaen. wc^dtti Utnen. 

22) Der Iphall des rectufn war wenig vuu deia 
4i^. iJoi^oii >iipt(m«U«ldaii und b«slaiid aua ciliar . ^^fdn-ii 
geo:' ' QuaatitSa! eiiies g4lblieh<^gcaiieii, etwa! iMcken 
Breies. Eia eigeij^cher Ikothgeruch. kannte au demseii 
.nijOht. wabr^iyionMien : «mdeni. wilft .dattn ; Iümis 
haupt bei Eröffnung der Bauchhöhle und nachher des 
Darms kein starker Verwesangs- oder.ain apaaifiaebac 
Qarnck aieh Jbeneridacb machte. ^ 
.1 Au der Mündung des Afters zeigten sich keine 
ISjcaoriataqneiii, der. gama. Oaw 8iiil..a(meafe. Make- 
WUt'de , darauf in einen zw^en Topf getban, dieaar 
eben so verschlossen wit: der gerate und mil dem Brnsbr 
atab^ Jfc baacacfaaiaL. • ! 

i. 23) An den iibrigeti Ordnen der Bauchhohle fand 
aidi noch Folgeodea zu hemkkbki- Dk Leber b«Uei dier 
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mg I blutreich. Die Qallenbiase war strot%en4.)apit emßfi 
d|iiilBel((iau^ .Gatte jgieläUt^.iiire-.AittfiitmagSfliig^ 1^- 
hörig offen.- >: 'h- • . ♦ , » 

i ' j2|4)i IAifi^< wie Schaft fmiher beii»erkt^,.uug^wübllii(?h 
fest mit dem Netze adharirende Milz.- jvM.ym gatiai'r 
normaler Bcischaffienheit . ' : v 't 

Auch in der Bauchspeloheldrüve fand . sMi« nich^B. 

■ "• 2fi) Eism gleiche . Bewandtnis s hatte . es mit dal 
Nicrtfjly iIielcfeiditi.gewiybnMriMlMkngeBbitS'.MA^^ 
80 wie an den Harnleitern untl au der^ HaKoblase« selbj!>U. 
die Meli -xw Hälfte g«fiiUl »war. « .<* 

' ' ;I6> Die gBOMen: Venmito Geftustf im derrftaiidiNi 
höhle enthielten' vidi, schwärzliches Bliit, welches ' iii 
den» graf6ten^- wiej.iiameiitlieh in dian/AiifMige d^^auf- 
öleigenden Holdader meistcntheils coagulirt waf<''-fi:'t . i 

. £Ueraitf. wutfde. »pr £tÖ£btia9 . !'••';!•) 

B. ^Af Brqtiböhle 

1- 27) Unter der Haut fand sich ebenfalls eine be- 
tjKäcbtlkjboJiölÜag^i;:^ J^aiihi^^ ^dttniVlllik^lltali 
Bviiailke]ii»vt»ld«>feifiä8 iiittM^hiMMlbTbfiUmei^^^ 

(i9^)hatleiijil MiUl ^w.*f\t:ihr'.'M'n-»i'<^ l^h d;>oa flol 
1^) Me tiv^ fUmkelfilf^glflaiT 



V 1 ? r; , 



gkio^n^äinig .hianxjQl.hem Acisehfx , wdi^vvejii^^iMii^Ami»?. 

Flnclie der rechten Luni^e und ivvit* iaslx sDüdere an. 

_ V ■ . - - . ' 

dfM ii^lMtJiiafpeiy e«n^j|^eipA|siiiV^ un^^ 

blÜ^eW, yähreml AmmiißS^tJi^}!^^^ 
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TÜ»» fiifitem* Sehe hin; Tcrliaillmssinissig iMohlkfa. iviel* 

Blut enthielten. Das Blut lutte eine dunkle Farbe und 
war hl 4«n gfdMeni' Gefädse» >iiicht gaai 'dihmflüMg. 
Ausserdem hatten die Lungen ganz die noimle .ße^- 
schaffenheii und waren auch nicht mit' deia> Rippen- 
felle vtowaehden»' • ■ . » » 

29) Die Brustdrüse war nach Verhältoiss ziemhcfai 
gnf&Bi übrigens aher gesund. 

30) An dem Herzbeutel bot sich ausserKth 'nidilit' 
Abnormes, namentlich keine andere Färbung als die 
gewUmäkhe 4ar^, er enthielli eine unMevlende Qoimh 
tität einer hellen serösen Flüssigkeil. * » • 

31) Das Herz, der Lage und der Auuern Farbe 
naid» fiermtfl b«6chaffen> ftiUte sich in «oaer lmKen*ffilfte 
derb und fest> in der rechten etwas schlaff an. A 

Die> redile' VMcammer war' stark' mit ■ meiatenti' 
coagulirlem filnte angefülh; die redbte Herzkammer 
enthielt ebenfalls ziemlich viel» jedooh nur Üüssiges 
Blttt. 

Im ostium venosutn dieser Kammer fand sich ein 
langer Schleimpolyp mit coagulirtem Blute bedeckt und 
in ''solehes übergehend. Die linke Herzkammer - war 
blutleer, die linke Vorkammer dagegen wiederum stark 
mit:^nem fihite, ähnlioh wk m der reichten Vo^kam^ 
mer, gefüllt. Die obem und untern Hohlvenen enthiel'** 
ten auch viel gleichbeschaffenes Blut. In der -aorto^ 
fiind. sieh, etwas dönnflüssiges Blnt^ etwas heller' aus* 
sehend als das im Herzen, und ausserdem etwas poly- 
pöses Schkimgennnsel« Die innere Haut deradben war 
an kemer SteHe gerothet; • ' * 

An den übrigen Iheileu in 4^ Brusthöhle fand 
sich nichts Besondere« m erinneni. 
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82) Da. der Tod dos Ver9torli4nei|.,swi|iuoddreis- 

sig Stunden nach dem angeblichen Genüsse von Gift 
erMgt und somit wohl ao%u|]£hniea,,nar, ; da«^ ein 
Theil -des letziteni resorbirt und in die «weitea Wege 

obergegangen sei, so erschien es angemessen, Leber, 
Mäzv ^ier^n, Hm; mdiLjuiijgeo. b Bea^ug .auf eisji^4m^ 
(litlgehalt au prüfen und .würden «u dem Ende diese 
Tbeile , aammt .dem in ihnen uud i^f^baapt aus , den 
Blutgefl^fteii bcA ihm Erofiiwiig ergdaaeneii^ uad wie- 
der aufgesaniiHdUii UluU iu einen dritten Topf ge- 
than , dieser io gieielker Weise ; wie. idke^ i)«idea , arstern 
verschlossen, vewiegell' Und'; mit C* bezeiöhneti -i.^ » . > 

33) l>ie iiieraut augeslelite LnUi suchung der Speise- 
röhre und des Eachens ' ergab in^ der «islem kein^ibe- 
buadere Rothe uiui nur sehr wenig Schleim, und iu 
/dem ileUtent^'Wai} ^fcjieras mdbr HötKung, iaber auch 
i fmt i^enigcr gelblichen Sehleim;^ i ' ExootiatioiiiBB^ seil- 
ten sich iu beiden nlchL. ' * . -I i:. .7? 
; . 34) Die JLilitröfare bot miltAusnahimö eint** gldtingen 
iRölhe der iuneni Hanl nichts Ungewdhnfiches i-dah 
Der Kehli^opf war ganz normal beschaiSea^^ ,v -ti / 

Hierauf würde- «ulete^ die' &SAraÄ^ ' ' '* 

.... .> , -.r. -, ^ ■ ■ ' I ' I ,^f.t'->-' ." I ■ 1 . "ij. 

. ; C. der Kopfhöhle . i 

vorgenommen. > 5 < , f M »'»"f 'W^t^ 

35) Die häutigen imd muskulosm J»cc!eL lviiiii;( 11 des 
tSühädels 'scdgllBn 'ilifehte Ungdirßhnliches. «BeivDorch- 
sägung de» let/.tern tiopile /.ieailich viel Blut ht;rvor. 
iDerselbe adhärurte^ stat^ rniit dep hartett^Hiniliaat, vor- 
iKtiglik;h in' der Gegend Sen^timr ilndnioh^i>iBuf ideAi 
Scheitel; er hatte im Verlialhiiss iw dem Alter des 

Kindes eine beträchtliche Dielte. Die grosse Fonta- 
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nielle ' w^ir iibrigtttd noch uichl gani. gescktosscn uod 
iMt tm^üdiliT \ 2/6H Iiis Gevierte. . ' ' « 

' I^) Die Blutgefässe der h»Ttcn Hiriiliaut erschienen 
«ieitiiicii fltatk gefiiUt, der there LäiigmiMutMet >ciil- 
kielt inehr Blut als fevt^fthwlioli. - ' " 

Die SpiDAewebebaut bot uanieiiUieh oben auf dem 
'€kehirae'>rfii etwa» opalisirendes Ansehib Die Bliltge* 
'^8se der weichen Hirnhaut, besonders in den Wiii- 
dimgeii des 'Gehims» entlnelteii ebenfaüs viel^ Blut- und 
battifcn eiti 'iAankelferbige» Ait^eim. 

.*■ Sl) Das (jehiru selbst balle wicht inehr die normale 
Consisteös uiid war bedeutend weidier 9)» gi^wöbn* 
lieh, wie dies sieh insbesondere beim alimAligen Ab- 
iragen desfielbea ^gte. Zugleich war dasselbe blut- 
•reicher ab gebilrig, in den- SeHenhiviihobleni fand?' eich 
'eine Zriemliche Menge eines rbthiichen Serums und in 
den GeÜaanetBen dieser 'und der übitgen iUmhöMcn 
verhältnissmässig viel Blut 

38) Das kleine Gehirn hatte eben dieselbe Bescbaf- 
.fenheit in fiecug - auf Consisten« inul> Blutreichthüm 
wie das grosse. ' 

39) Die verschiedenen «Sühhi» vorAehmlich Grunde 
der Himscbaale, besonders die Sinus iramDersi, waren 
stark mit einem schwärzlichen, dickilüssigem^ fast coa- 
gulirtem Blute gefüllt 

40) Nach trägüeh' ist «och %u bemerken, dass die 
äussere und innere Ualsvene viel dunkeÜarbiges Biot 
efttUdt 

41) Die zuletzt noch angestellte Untersuchung der 
.Verbindung und La^pe der Halsfwirbel ei^b in bieider 
Bezi^hg nichts Ungeboiig;es, . - 
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Da skli nun bei der äussern und imieru üesickti- 
Ifun^ mAiB mehr bfviieik«ii .4aiid^ m^Wm^t- 
Obiiuction geschlossen und ^aben die Obdueeuten ihr 
noiüsfige» €!ataAteii dahta ab: 
• At»9 der Tod des JWnlrM in motimeiidiger 

I Folge der im Magen angelriiÜeaeu Eutzüudiaig> 
• wclciie i ftiifb Thiil eb^^bnlidilfe Zeni^^ik^ wam» 

und bebieiten sich vor, nach atigcstcllter chemischer 
Untmaifhiiiig* der ^ iw «kn ' drei :itkm gedadrteo? (Q^^Btwk 
enthaltenen Gegenstände, ia einem besondern Obduc- 
tlwiis-Beriokte •and- (i^atacktes! (die UffsadM» • jefteriKrmk'' 
luillntfifti iAnfrii[,rhm \" i ' T u% r.:»h'> j>/ d^mib 

'«BtAehtei. , . 

CinwoIiüeT L(- selbsjtgeständlieii den Etii^chlu^s, hieh 

%0r.im^ JS9Lmm> Auguster ^1 J[ahf^ >ttiidr»4«l jüngste , 
vflf#Aorbene Frisch I., .44nJ<i^.«liü(WdJ?S% Uwcfe»^ 

Sciuei \ ei\>idieiung zufolge trieben ihnJlHir >#eifi« 

kunft seiner Familie, welche er dem Mangel Jjit^f^tf^ 

g(ghe>i glaubte, zu dui Tiiat. ' ' , .T; <rw * .v- :*^» 
).l vdfoileUipij^ii^iiiMlii^ 

er duttli «Hgeslrengteti^ Fkisfl mnd J^|ftar8a«il8i4:.idte 
^uaiuie>'V«A Kthlra..v^r«jpart , nul» seiner gegeuwarti- 

^t4cjie^äic ihm gebar, mit aller Liebe zugethan, und 
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vielr Jahre nftdi einander Coiporteur^ erst in der hiesigen 
Btoddbmdlttaf i^6n .M* jf Camp^' und dana* n d«i|emgCB 
v6n 'Bk mti^' Q», ilndrlialtje dabei kleinen Htt^ 

handel, vorzü glich mit solchen. Gegenständen, welolM 
die hti -tkn- £i»wohlpe^, im' Quartier üegeod^ SeMalen 
der hiesigen Garnison; gebrauchten. So wie er indes- 
eeii im.Fcbniac t.. J« dm SieUe aU Colportear der 
Baehhandlmig Ton Jl«. rnid G»» -wo^er zaletzl" stand» 
tuifgeben nnusste, weil er monatlieh nur 6 lUhlr. be- 
kam» «fir ' MFelcbe gmoge Sumne . ' er nicfat ^dieBcn « zm 
können gkoble, '80 hdrte äudi der - Hökeiinndel an^ 
weil die Soldaten kaserniri wurden , weshalb er sich 
durch Arbeiten in Tagelohn und .auf dem Balwiiafe 'sil 
ernähren suchte. Bei der Mobilmachung der Armee iui 
November v« J. trat er» damals 28 Jahre alt» unter der 
Lvn'dwelir ein nii^ kehrte im f'ebruar j|.'J.'*2iirficii;. Er 
jauchte zwar wieder Anstellung bei der Eisenbahn, und 
dä ihm 'dieer fehlschlug» Arbeit als Tageldfanei^ Ue^ in 
d^ Stüfdl 'teu biekofnmeBV €8 war indeftsen der Vä^cht 
gegen ihn entstanden, dass er bei einigen hier vorge- 
kommenen Diebstählen betheiKgt Sei ülid deshattiimisi- 
langen alle seine Bemühungen, sich und seiner Fa* 
mÜie einen 'einigermaass^n gesicherten Unterhalt ttL ytt^ 
sdiaiireti.' * ' 

Diese traurigen Verbältnisse riefen bei ihm schon 
früher G^anken an S^bstmord heirror; der eijgenlliclie 
Entschluss, sich und seiiie Kinder ans der Welt zu 
schaffen» welche letztere er sehr liebte und die nach 
illätocfr Melming nach sinnem Tode efner'ungUickSchcii 
(Zukunft entgegen gehen mussten, während seine Frau 
sich doi^ ihrer Hinde Ai^beit Ideht nähren fei^nnte, 

^r erAI'iim Tage der Thät^ und ab «eme' Vimur»u 
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ftrer MttUer n^ch- £. gegangen war^ um' »ich bei 
dcfsMfcmr Uber ibre- Lage Rath zu erboUo» gefassi 
Laben. ' * - • - ■ * 

£iile ^rbticbe geistige SiörHog Ivar übrigens bei 
ibm'Swdar in Worlen, Reden, noeb in -saiiien' übrigen 
Handlungen sowobl yor als nach iler Tbat bemerkbar^ 
die bei Einwirkung seiner VerbÜltnisae zugleicb idas 
Ergebnis» mangelhafter niorafischer und Religtonftbe- 
grifte> zunächst herbeigeführt durch vernachlässigte Er- 
ziehung, gewaaen'Xtt sela aebemt« 

£r führte nun jenen £nUchlus8 am 7. d. M. Nach- 
»littagB gtfgen drei Uhr iana, indem er^n Ueberreai 
tjaer Quantität Bittengift,- wdcbeS' er angeblich tot 
einigen Jahren auf einen poliKeilielten Erlaubnissschm 
fv«Mi der^'^/achen AfM^lbciK bieraeUiai eiliaHeii baltn» 

und das aus einem vveisslichen, wie Mehl auf dem Was- 
ser schwimmenden und nicht in demselben &u Boden 
lallenden Pniver. bestanden haben anÜ» jn der Art yer* 
Üieilte, dass ein jedes seiner vier Kinder einen halben 
-Tbeeleffel voll* mit dbiem £aaläffel voll Zuokerwasaer 
%md er selbst die doppelte Portion davon' bekam» Dar- 
auf iiess er seine Kinder zu Bette gehen und blieb 
selbst in der • Wohnstabei -we^ er^ an seine Fra« schrieb 
und ihr seine Thai anzeigte, auch eben diese mit Kreide 
auf dem Tisch bemerkte, iliennit fertig, hMe er den 
Veratotbeiie» anjertbldb)ibrigen Sohn-fhWWak schreien^ 
holte denselben aus dem Bette, und da er^ sah, dass 
das Gift bereita angefangen hatte zu wiifcen, sn fühlte 
er Kcue und gab dem Kinde Milch zu trinken, worauf 
sich Erbrechen einstellte^ 

' Uebeirwftltigt von Schmerz und Vevzweülnng, holte 
er ein ierzerol hervor^ lud es, und schoss sich |n die 
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Brust, um seiueixi Leben .schucil ein Ende .zi^ machen» 
Oer ftcho«» rief sofort ^ie d«ii'<Ilinifte hv^AimmIc 
Wittwe E» herbei, welche schleamgst den ebcnft^ls iii 
•der Nachbarschaft wohnenden kreiswuiidarzi JV iialte. 

Bald dbrau£ kiiiii .die fibifra« L» von S. »fnikl^ ao 
wie sich später auch der i\x ilülk gerufene Dr. jR. 

Nadi tier van «Actai LelzAcra alif Etfordern -twigtit^ 

Üerten KrankheiLs-Geschichte wurden inun /.war insbeson- 
dere auch bei jenem- Kinde 4ie inreebdieslicheB Heil- 
mittel und namentlich das bei Arsenikvergiftung in den 
mei64eii Fätten . sa ^bewährte £isciH>x.ydbyfliat ia d«r 
^ehöngett» Weise aageMtidt. Der Aasgang warivrfeflr 
sien ein ungünstiger und der Tod erfolgte nach 36 «^tunr 
.dea üirter den imaiiBr mAr auoehiiiendeii SxvshvitnngpH 
^ea Lfüimting lutd >Ersdief>fung der Gdilea» nmi Vit»- 
irenthätigkeit. i , 

. Oie .übrigen drei Kinder wavaailagegeBbakL aiuiter 
aller Gefahr und nach ein paar Tagen völlig wieder 
Jberge8tdlt, *and eben so veidHelt es sit& mii 4tm 
selbst TÖckfiichtydh des von ihm verbraudifaMi giftigea 
Pulvers. Woher der Unterschied ii^ der Erkrankung her- 
rübtfte wid ob er vielleiclit in der^ aartem Orgüiiaatian 
des kleinen Verstorbenen oder etwa dadurch veranlasst 
»wurde, dass in der.voa diemsdü^ .ver«i^ten PorliiMa 
BMbr Araeaifc .VMlhalteii war> iässi -aiiii natürlkh «icbfc 
'genau enriitteln. ' , - > ' ' ' 

Soviel M indcasea gewiaav 'daaa aadb mA» van 
den drei aadtotn Kladesa nad ihMiii Vater geoomineneii 
IMischung Arsenik vorhanden was, Dies ^bat .sic^h luiyvi- 
-detliegiiob beider ebeaHscheB Uater8uchoiftg'4ler sowohl 
von jenen aU diesem ausgebrochenen Substanzen dai|- 
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■j^tiliiiiiiy'iidein k> dap^ctetat isitt der - beigefigMi Be- 

riekiie über idiese UnterMrdihlii^ das Ars«ii ki fneiaiK- 
achcr Gestalt aufgefuiuieB"w^iirde. i* 

< r ftefncvkebi^jBrtlK <isl >«^''iifcit^eäfe^ »i)alw><1diehgiiiibe 

giilt^e iViiscliung nach c|er>tA>ag;abe des jU eiti weisses 
'«ttehliHiges f^ssfan^ t]iatlC'j HiilUi]itBhd»i'dM>(naQhr^ dar^^ga- 
süt/Jiclien Bestiiiiiuunf^ in den Ajuillniktu beieilete nt' 
^ikbäHigci Haltfm|(fft'au8 -24) /fh f«»ai6l^ed AFtemks 
^iind« eine III Theil'.g^glülilen Kietirtis^cs und'»tb#n''Ao' viel 
Sattgrüni i tbesfeefaeli und» t^omfib i aiiie ^aagränlicbe l<'ar b*e 
beaitEtv üiefAairiw wididd «der < lAfiiölfefteri 6*J alif^ 'Beidi- 
gtMi erklärt hat, 4ass la seintr Apotheke keiu anderes 
wienda» obeiii ||dbiMitile} iomdbnd«iii&tei|^a^ 
|Kuat aLs luittengiR voiiitlhig sei umi auf ertheilte po- 

r 

-üteiücbe ^thMiUfBi!.^ak^ufb iWaMe/'' "aaatiiamt Aeai^aibv- 

dii%ji cRwiÜfelbirfhV '«'b die An^rfbe < tJ«s Z., da9fi<ie#rtUlB 
angewandte JP^uWar- aua^der gadacbten ^Apotheke >bekaHi- 
■nen 'habeyifaehtig i«t;Ki»!>vH'ri''.ijf j ^ i: »^ - frjl> u? ';>Jinl 
* Die ünterzeichnelcn haben «un bereits in ihrem 

1 ^lass der Tod des Fru^rich L. iu nolhwcmliger Fol- 
^ gii de^'ift 4em MagiM'fliigbtridl^ 

• veraalaasi'^be, enistaadaaitt«jeii^v " )1* (r<j^'«;i d iil;^{iA 
und aibh.::daWr)iiM»Nefailt»ii^^TO 

dmug des Magen- und Darm-inhaltü u.^ w. di€;J^i;$^4pben 

di^eaiKi^ldi^a^iMlhiiitiefi iilAy^iMi8eiit«bdefqp»i%tz^ 
ift' Zu jenem Urtbeile waren sie hri den ad 14 und 

i% deari0^da6lUn»*ftotokiiJi8iWigifi ikifciJU i|B^ 
rtifeffMsvyiiMlMb d<^AlMsttMnng dlii iQiKBrand«^ im 

Mag^cn^ aa> tme ^ »b» .dam M anget iiy yd ^ einet »mlern 'vön 



«ttadfte, iB M> völUg izmaAender.' Weite - bcridbiigt, 
dM» es kemes wciteni Beweises daför bedärf. -Siiid 

nun^ ganz abgesehen vom eignen Geständnisse de« L. 
über des beabsichtigtch. und raseh aüsgeCubrlcBr^ftnioircl 
seines Kindes durch Arsenik, jene Merkmale ganz dieje- 
mgcOi \vle matt sie bei der Einwirkiuig corroaMrcr Gifte 
wnd itebesoadere' des Arseniks in den Flllen' findel» 
wo das Gift/ sei es wegen seiner Menge oder der Tndi- 
ividnaHtal des Vergifteten odenvegen andeter- snföUiger 
'Umstände, z. B. bei mehr leerem Magen, auf die mit 
jhad Zunächst in. Bertibnmglgekoainienen Theiie, iianent* 
lieh die letfeiem, seiAe atoenden Eigensebafteii ausübt , 
und dadurch Entzündung und partiellea Brand erzeugt^ 
so babcii sieb aber auch die .Z«icben eines bedeutenden 
und gewissermaassen lähmungsartigen Einflusses auf das 
AInt bemerklich ^^nacht. Die duakelfatbige Eescbaffen* 
beit desselben im gänsen Korper und.' dessen Anbftn- 
fiing in den grossen Venen Stämmen, im vordem Herfen, 
in den Lungen und im Gehirne» so wie die Anwesienheit 
polypöser Massen im Ostium venosum der rechten Herz- 
kammer und in der Mütldang der Aorta geben davon 
Zeugnisst und diese Erscheinungen werden ditfdi die 
Symptome während des Krankheits Verlaufs und vor- 
ziiglidi gegen dessen. Ende vervottstandigt» welche' zu* 
gleich auch auf eine gänzliche Jburschöpfung der Ner- 
venthätigkeit. deuten. 

Einen solehen 'Einflnss anf das Blüt und die Nev* 
ven übt aber der Arsenik in V ergiftungsfalien in mehr 
oder weniger duutliehem Grade aus. • Unter dieaen< we- 
sentlichen Merkmalen der Einwirkung desselben fanden 
sich besonders äusserlich am Leichnam noch mehrere 
andere bei einer Arseoikvergiftuttg voifconuuenden, aber 
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allerdings weniger oonstante Zeichen. Dies waren 
der fast gänzliche Mangel eines Leichengeruchs 46 
Stunden nach dem Tode und somit die ungewöhnliche 
Verzögerung der Fäulniss ; dabei die rothe Farbe der 
Haut am Halse, der Brust, dem Bauche, an der innem 
Seile der Arme und Schenkel, so wie am scrolutn, die 
grosse Biegsamkeit aller Gelenke, leichte Ablösbarkeit 
der Haare u. s. w. 

Wenn nun laut der beigefügten Krankheits - Ge- 
schichte die Symptome und Zufälle während des Krank- 
heitsverlaufs einestheils und die in und an der Leiche 
wahrgenommenen pathologischen Erscheinungen andern- 
iheils auf Arsenikvergiftung schliessen lassen, so wird 
dieselbe durch die Ergebnisse der chemischen Untersu- 
chung der conlenla des Magens vollständig erwiesen, 
ndem in denselben laut des beigefügten Berichts die 
arsenigte Säure aufgefunden worden ist. 

Die Unterzeichneten müssen daher in Ergänzung 
ihres oben bemerkten vorläufigen Gutachtens erklären : 
dass der Tod des Friedrich L. die nothwendige Folge 
der durch Arsenikvergiftung in seinem Körper erzeug- 
ten Krankheit gewesen ist. 

Schliesslich versichern u. s. w. 

Minden, den 29. November 18 — 

Dr. €«Bsknch, Uldebrai4t, 

Kreisphysikns und Sani- Kreiswundai-zt. 
tätsrath. 



*) Es ist dies der Fall, welcher Veranlassung zu dem rfigmc 
Obergulachlen der Königl. wissenschaftl. Deputation, das Bd. IV. S. 
256 u. f. dieser Zeitschrift abgedruckt ist, gegeben hat. L., der Mör- 
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der seines Ktalis, wurde, nachdem sein Verlheidiper soin« J^iireoh- 
nungsfahigkeil in Zweifel gestellt, und ein anderer gerichtlicher 
Ar^t^ ak der oben g^naDDle, die (JnsurecliDungsfähigkeit behauptet 
voo den Geschworenen fdr — niditschuldig erklärt! Die 
9lqiitereifMoii>d6»"€teliielktliiit Imi' efftbMV diw'aiidrt %i^''«iDii|rer 
hß/ilk^ )^ <^ltm JUr . PUf^ .lliswteliMBp^^Mfitilv», 

Vefbrecherf s|imli. Dm ^betrefffodB Qerifl^ hat »ich. telb«i Min» 
MUgeiprocfa'enj dan es, wenn nicht gebuodfo iMi.deii W«hr«p räch (!) 
dl^' t4ic1lw<^«iV*!leli*'L. '#linrtliiiWg' fii^ icMiSii' crlaiAit ^habetai' 
wurde. .tf.'.t »'<?;*' t» » 

• J »yi I. < . " I. \ '»!• ' .f .J.II ^ ..♦'»; i 

- »: fj ; s '". u " . i «»r .!«.:f, »• »' •.. v 

♦ ) II '/ 1« ' - .-I ' ' * i'» «• , . . i\ • l ' , Att' . ',M l'' . •• i{' « 



4 ^1 

) ' ti i , « ^ »1*1 1,.«» vi :j .1 



• t Ml' » . '«»rf ,i l :. .1» ,'i-»*»ii:? 



K\<i.i!»s;' ,-1. ' -iij«.«'. .i : • • .n "./•/l 
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Di* lokale Inmimität^ 

eine Auigabe der Medicina! - Polizei y zuvörderst Behufs 

\ der Cholera.' 

Vom . . 

♦ 1 1. -t ' , , ■• ■ * - . , ■ I 

Kmintby^lcaa Dr. F«m^rali#lm 

iu Küsten. ' • • .... t 

,• I • , • • . • 5 / ' ' • ' » 

. " ]^ie Medicitt liat im Kampfe gegea die Massen- 
krankheiCen« f^kithfricl- ob* sie- ifait der Apotheke -edei^ 
der Polizei in Verbiiulung geg;en dieselben aiisge20g;en^ 
baahtr wenig Lerbeern getammdi« Sie ist deasbalb 
ia der neuem Zeit! in dcfa beeieti Köpfen etwa«' ^etAJ 
mutliii^ ,w^dea und da sie nicht wusste, ob es sich 
lekgie^.|fewM8e JKnge Innsiefatüeh- derselbe« m befeh*' 
(ieii, hat sie sich auf .(|ie Passivität des guten Käthes- 
belcheänkl« . Diese ' traetrigcfi Vevbältniss« haben die 
folgende Anft^hesiu^sart proVedet^ der icli die sekürfrj 
$|€ Kritik wünsche. •; «* 

. Während die Ditj^entien der Individuditaieit fcu ge-' 
wissen, meist epidemisch herrsehemlen Krankheiteu %u 
eUiP ZtiUft in MleB' Mnndk gewesen , während maii bei 
nwieken tJebel* amth dift ph) siologiaclie Vfaaehe dieser 
indixiduelieu Disposition- xai bezeichnen ^msste, wäh^ 
man« nitf diese lelsl« Kennhnss fiissend, dem 
Publikum Miliel au die Hand gab, diese Disposition zu 



288 — 

verhüten und sich individueli imman zu erhatten oder zn 

machen (house to house visilation), während man andrer- 
seits» in England besonders^ auf die Disposition der Lo- * 
kalien, von epidemischen Uebeln befaOen und ebe Bege- 
stätte für dieselben %u werden hingewiesen hat: ist bis 
jetzt das Phänomen der lokalen Immunitat mehr als ein 
Curiosum betrachtet worden, ein Paradoxon, dem nach- 
zuspülen zu^ ^cl)iwiei:fg wac^ w.eii. map nicht ^ei^brti 
wusste» was man suchen .sollte, und dessen Erfassung 
sich auch nicht y.u lohnen schien, weil es in vielen sich 
nicht constant bewies und nm so mehr den Charakter 
eines Curiosonis ' Veclkrtertigte. Diejenigen, die das 
Phänomen einiger maassen in Arbeit nahmen» waren zu* 
filllig Anticontagionisten, und sie sahen in demselben 
nur eine Stütze ihrer Ao&chauungslveise^ vollständig 
laasien ahieBr auch aie das Phinoikien'incilit auf«, fia-isir 
sonderbar, auf dem tielbelretenen FUde'dcr Epidelni«* 
noch eine Stelle mit so wenigen Fussspuren zu ündea. 
QMchwohl ist die in A^deistehende Brtdicimnif in nari 
im wisseoi^chaftlicher Uinsicht schon einer genaueirn Stu- 
dib iweith und sie* vcf^spridit aosscKdeih noeh eine'iiii«' 
mittelliav praktisefae .Vcrwendunj^'abf ddn> ersled' dmfet«^ 
Sendern Blick, ich habe zuvörderst die Cholera in der 
fieagMchen HiiMioht stuidiit uipd benaeiiDBikier vi^vw^gv' 
dass die orientalische Pest, so weit ich dieselbe durch 
L^ctiirq, keniiei , mit Jener iKrUnkl^eit etoe'vielW^irspre- 
4;K!en<I^ CIbittei4lenK> zeigte «* i j*'- ? ■ 

Px^ Cholera er^^eugt sich nicht blos am €!anges, 
sond^ Mich in.Enropa und, Aiberika' di» wo ««K^& ni^ 
thigen Bedingungen vorhanden sind; $jiese scheinen in 
den lange andünerdcn Einwiiteng grosder «rockner ' Bkt» 
«nf «usgefa^eitHe SampfflSdhm gegeben ku* ^mv • thM 



Digitizod by C<.jv.' .ic 



289 — 

diesen Verhältnissen erzeugte sich die Krankheit im 
Kreise Kosten im Augnst 1852 tmter Grabenarbeitem, 

die in den Sümpfen des Dories Sepao beschäftigt wa- 
ren. Die Einwohner dieses Dorfes hatten xnvor an 
liuln uiul Scharlach gelitten, die Cholera raffte von 
der wenig über 100 betragenden Zahl 38 hinweg. Ist 
aber die Krankheit auf diese Weise in Europa oder 
sonst wo entstanden, dann zeigt sie folgendes Verhalten 
der Verbreitung ausserhalb des Entstehungs »Rayons : 

1) Es kommen Cholera - Kranke oder Effekten, welche 
von solchen benutzt worden und während des 
Transports, so wie vor demselben, vom Beginne 
ihrer Entfernung von dem kranken luftdicht oder 
fast luftdicht verschlossen waren, in einen Ort, wo 
vorher keine Spur von Cholera zu bemerfcen gewe- 
sen; die Kranken oder EÜekten kommen mit Be- 
wohnern dieses Orts in eine solche Berührung, 
dass die l^etztern die Luft, die jene unmittelbar 
umfliesst, einathmen: sofort wird von den Insas- 
sen einer oder eine grössere Zahl von Cholera 
befallen. Von den Pflegern oder Nachbarn dieser 
letztem Kranken wird aber wieder einer oder mehrere 
ergriileii; später werden auch liitlivitluen befallen, 
die mit Kranken oder Effekten in keinem nachweis- 
baren Zusammenhange gestanden haben. 

2) Es kommen Kranke oder Effekten wie bei Nr. 1. 
in einen bis dahin cholerahreien Ort, ihro-Luft wird 
iiKspiriii, aber kein Mensch wird von Cholera oder 
Cholerine befallen, trotzdem, dass die verschieden- 
sten Individualitaten um den Kranken beschäftigt 
sind, trotzdem, dass kurz vorher Ruhr in dem 
Orte geherrscht hat. 

Bi. Y. Btt. & 19 * 
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3) E0 kämmen «u einer andern Zeit Kfanke oder Ef- 
fekten wie iii den beiden ersten Fäiku uacli dem 
Orte von Nr* 2; es athmen dieselben Individaen 
die qu. Luft, oder Andere, deren Individualität 
nichts Au£DiUeDdes darbietet; sofort werden die 
Pfleger oder Nachbarn der Importirten von Cho* 
iera befallen. 

4) Es kommen zn verschiedenen Zeiten Kranke oder 

Eilekteu, aber die Cholera folgt ihiem Importe nur 
in einer ganz bestimmten Zeit des Jahres. 

5) Es kommen zu verschiedenen Zeiten Kranke oder 
Effekten > aber die Cholera folgt ihrem Importe 
nicht dud emsiges Mal. 

6) Es kommen lu v erseliiedeiiea Zeiten kranke oder 
Effekten nach dem Orte von Nr» Z\ das eine Mal wird 
nur die nächste Umgebung derselben von Cholera 
befallen 9 weiter aber breitet die Krankheit sich 
nicht aus 9 das andere Mal breitet sich das Uebel 
zur iurchtbaren Seuche aus. 

7) Es kommen Kranke oder Effekten zu verschiedenen 
Zeiten^ immer aber bleibt die Verbieiluug der 
Krankheit auf die Umgebung beschränkt. 
Worin Hegen die Ursachen dieser widersprechen- 
den Erscheinmig? In den Individuen der immunen 
Orte können sie nicht liegen, denn hundertfaltig weist 
die Erfahrung nach, dass diese, wenn sie nach einem 
Cholera-Orte kommen, häufig sofort von der Krankheit 
befaUen werden. Der Marktverkehr der kleinen Städte 
zeigt dies Jedem> der nachforschen wilk Oder sollte 
der Krankheitsprozess der Cholera so inconsequent 
sein, sich das eine Mal zu übertragen, und das andere 
Mal in dieser Beziehung passiv zu bleibeui nnd soUten 
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nadd dea OrteD> wo noch nieoiab dem Importe von Ciio* 
lern dies Uebel gefolgt» immetf nur pas^v^ FfiUe gebtadift 
worden sein^ und solUen die Orte, in denen nur die 
nächste Umgebung der Importirtea befialLen wird» ihre 
eiii7Jg disponirten hidiridnen nur in; jenen eben beses- 
sen haben I oder sollten nach Aegypten,, das unter Nr» 
4 gehorty eben nur zwischen Juli und September aktivie 
Krnnke oder Effekten gebracht weriieu? Und das 
fiMiasma'^l War es in dem. Orte , von Nr. i. seboii 
so fertig TOThanden» dass es an demselben Tage die 
i^hi)]era zum Ausbruch gebracht halte, an welchen^ 
diese Kranlfiieit dem Importe folgte? und der Ort Tum 
Nr. 1. ist uicht sumpfig, seine Einwohner wussteu 
yocher üb^ die Existenz irgend einto Miasma's in 

ner Weise tu UagAu» wenigstens .in • der' gegebenW 

Zeit nicht! . : , 

£$ bleibt hier Iceine andere Wahl, ab unumwunde« 

auszusprechen: , • 

Neben der Disposition d^ Individuen gi^bt es i^x 

Oiolera auch eine Disposition der Lokalitfiten, und 

wie der Disposiliou der Indiviiiueu eine Immunität der 

Individuen, so steht der der Lokalien eine Immunität 

dieser gegenüber. 

Dies Faktum ist weder frappant noch neu,, aber es ist 

< neu in der folgenden Deutung. 

Wenn die Verbreitung 4er Cholera nächst der 

Di^poaitien der Individuen Yon der Disposition der Lo* 

kalitäten abhängt, dann existirt keine Thatsiiehey 

die der Oebertiagbaikeit derselben als Hegel« 

als iMerer lotttWtadigkelt wid«rsprkbt, dann hat 

man nicht nothig, dem Krankbeit^pro;tess eine {Sicht- 

identiüt an^ndichten dadurch, dai^ man ihn eii^ Ua) 

* 19* 
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für übertragbar, das andere Mal fiir passiv erklärt, oder 
Hie FSHe ^ AktiTitSt auf „besondere DnreinliclikeltS 
j^Zusammenliegea vieler Krauken^^ u. s. \v. beschränkt* 
Der KrankheitsTorgaDg ist ehemiseh genau der- 
selbe in allen Fallen, es ist Wahrscheinlichkeit vor- 
handen, dass auch die sogenannten spontanen sporadi* 
sehen Falle asiatiseher Cholera mit Pnlslosi^keit. KrSm- 
plen, kalter Zunge und ungefärbten Diarrhoeeu mit der 
epidemischen Cholera identisch sind. Die lürankheit 
producirt eine Luft, deren Inspiration die Cholera her- 
i^oifuft (d. h* sie ist übertragbar), -äberall da, wo die 
lokalen Bedingungen die FiodactiOE des spe- 
eifischeB Stoffes möglich ndfachen oder das 
Mitgebrachte oder Producirte nicht lerstAreil. 
Diese lokalen Bedingungen können, wie die jedes che- 
mischen Phänomens, auf ein Zimmer, ein Haus, ein 
Viertel einer Stadt beschrankt sein. £s ist dazu nur 
ndthig, dass das Zimmer, Haus oder Stadtviertel eine 
leicht zu erreichende Exemplion von den Veiliaitnissen 
anderer Lokalitäten durch seine Richtang zu den im 
Allgemeinen Torherrschenden oder grade herrschenden 
Winden, durch die richtigen oder unrichtigen Ansich- 
ten der Bewohner über Ventilation, durch ihre Beschäf- 
tigung, durch ihren Vermogensstand habe. U eberall 
da aber, wo die loi&alcfii Bedingungen die 
Productioii des specifischen Stoffes unmög- 
lich machen, oder das Mitgebrachte oder Producirte 
Xttt'tAren, kanu ' selbstredend die Uebertragung der 
Krankheit nicht Statt ünden, wenn immer der Krank- 
heitsprozesa in seinem Wesen genau derselbe, und so- 
mit auch sein wesentliches Attribut, einen Sioli der 
Uebertragung zu produciren, in Strebsamkeit yorhanden 
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ist. Die Buchenspiine im Essigbottich könneai so gu^ 
siie mit Essig geträokt sind, keinen Essig producirea» 
wenn ihnen kein Alkohol geboten, und die Essigaus- 
beute ist bei der besten Verwendung von Alkoiiol «o 0^ 
wenn jene in einer alkalischen Losung aufgefangen wird^ 
I>ie lokalen Veihailnisse> welche Disposition oder 
Immunität bedingen , können in einem Orte vorbandeii 
sein: 

1) eonstant» 2) temporair» 3) constant oder temporaiT'* 
' limitirt, d.h. auf einige Theile der Stadt, des 
Dorfes > eines Hauses beschränkt« 
Die temporaire Disposition oder Immunitat kann eine 
fixe, eine beslimmte Jahreszeit betreffende, oder wan- 
delbare sein» Diese 5 Fällen constant > fix-tempotair» 
waiiiicibar-temporair, limitirt- constant; limitiit-tempo- 
rair, lassen sidi a pruni eonstruiren^ und die Erfahrung 
belegt sie alle mit Beispielen. Ich nenne solche von 
Immunitäten aus meinem Kreise: 1) Das Dort Bawt, % 
Meilen von Kosten gelegen, hat noch nie einen eignen 
Cholerafall gehabt, trotzdem, dass die genannte Stadt, 
die bei keiner Cholera «Epidemie der Nachbarschaft 
vei schont wird, mit demselben im regsten Verkehre 
steht und in allen Epidemien Cholera* Kranke dahin 
gebradit worden sind. 2) In das Dorf Cmcz wurden 
im August 1852> als daselbst keinerlei Uebel epidc^ 
misch war, von Sepno aus, wo die Cholera am 13tcn 
August ausgebruchen war, zwei cholerakranke Grabenar* 
heiter, in Czaex einhämisch, gebracht; der eine genas^ 
der andere starb; der Lei ziere iiberlrug die Krankheit 
auf seine Frau, die mit ihm das Bett theilte, auch sie 
starb, aber die Krankheit brütete sich weder in diesem 
Uause noch sonst wo im Dorfe aus^ einen Monat spä« 
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ter kamen wieder Cholera »KraDke ins Dorf tuid nmi 

breitete sicii die Krankheit aus, wie sie in frühern Epi- 
demien des Ortes gethan. 8) In der Stadt Kosten 
hatte im August und September iS52 eine furchtbare 
Cholera «Epidemie geherrscht, Anfangs Oktober war sie 
gan« eriosohen. Im November wurde daselbst ein Kasten 
geöffnet, der Cholera -Betten enthielt; die ihn öffoeade 
und die Betten heraasnebmende Person wurde sofort 
von Cholera belallen und starb ; Aehnliclies wiederholte 
sich an einigen Stellen der Stadt: doch di« Seuche 
brach nicht wieder von Neuem aus , während sie am 
2%Bien Aogust sofort nach Ankunft einer Cholera- Kran- 
ken aus Posen aufgetreten war. 4) AnÜangs Septem-» 
ber 1852 kam der Lehrer Tosch nach seinem Wohn- 
orte Polnisch Wilke« Kreises Kosten, aus dem cholera- 
kranken Posen krank an, bekam die Cholera, ^genas aber; 
mnnittelbar nach ihm wurde ein ihn pflegender alter 
Mann befallen, und ich fand ihn todt, seine alte Ehe- 
hrau . fiterbend in dem kleineu Zimmerchen, das sie be- 
wohnten; die Seiiche ging nun weiter ins Dorf. Unge- 
fähr 4 Wochen nach dem Tode des alten Mannes 
wühlten zwei Anverwandte desselben, der eine ans 
Wilke selbst, dei andere aus einem 3 Meilen entfern- 
ten, bis dahin ganz gesunden Dorfe, Oborsysk, in ^ 
nein Nachlasse; bdde wurden von Cholera befallen und 
starben; der Manu aus Oborzysk in dieser seiner liei- 
math: Cholera brach hier , nicht aus. 5) Der ganze 
Distrikt Schmiegel meines Kreises, und die Stadt 
Schmiegel selbst haben j mit einer einzigen Ausnahme ' 
noch nie ein anderes Verhalten gegen Cholera gezeigt, 
die ihnen in zahlreichen Exemplaren aus den andeni 
llieilfln des Kreises gewiämlfeh. zuge&hren wird, als 
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dass nach dem Import der Kranken diese nnd höch- 
stens emige Leute der unmittelbaren Umgebung der 

Kranken sterben: iii den Dörfern des Distrikts hat die 
höchste Todtenzahi 4, in Schmiegel selbst von fp* 
3000 Einw. 7 betragen. 6) \ Meilen von Oborxysk ent- 
fernt , der Stadt Kosleu zu^ befindet sich eine Häuser« 
gru[)pe mit notorisch schlechter Luft, da in wenige 
W oiiijungen dort die 55 Einwohner des Oertchens ein- 
gepfercht sind; während OborzysJc der Seuche trots 
Import entfi^ing, starben dort 7 Personen von den 55, 
10 waren erkrankt. 7) In der Stadt Kosten beschränkte 
die Cholera im Jahre 1848 sich fast gans auf die 
schlechtesten liauser, nur in diesen kamen doppel- und 
dreifache Fälle vor^ ebenso war es in dem Jahre in 
dem Städtchen Czempin ; 1852 ging die Krankheit über 
die ganze Stadt Kosten, wo unter p|>. 3000 £inw. unge- 
iahr 200 Cholera -Sterbefölle vorkamen. 

Dergleichen Beispiele, die ieii oliue Mühe aus mei- 
ner eigenen Erfahrung vervielfältigen könnte > hat wohl 
Jeder erlebt; sie sind 2.u leicht zu beobachten , sie 
springen in die Augen. Alle bessern Bücher über 
orientalische Pest bieten Material genug ku ganz ana- 
logen Aufstellungen; ich erinnere hier nur an die fix- 
iemporaire Immunität von Aegypten gegen Pestkranke 
und deren Effekten, wie sich dieselbe aus den Daten von 
Chi Bey über die Kieiderverkäufe und Inveuiuraufnah- 
men nach der Pest von 1835. in Cairo einerseits^ und 
der Geschichte der Pelze von Sala Aga (Quarantine 
and th9 plagmi Gavin Milroy pag* 43 und liüb$ner*s 
Ansteckungi Seite ^9) andererseits ergiebt; so wie an 
die constantc Immuuitäl von Alem Daghe, Saü auf 
Malta^ der Burg von Cauro und an die Thatsache^ dass 
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ein^elae niedrigere Orte mitten in und im Verkehr raifc 
dem Pestrayon zeitweise verschont bleiben. Ich kann 
hier 9 ehe ich welter gehe, auch die ßeuierkuug nicht 
unterdrücken, dass eine grosse Zahl anderer Massen- 
krankheiten der Menschen und Thiere dies Verhalten 
der Pest und Cholera zu haben scheinen, und dass 
sich bei wirklichem Bestände dieser Thatsache unsere 
Metlicinal -Polizei betreffs derselben in mancher Bezie- ^ 
hung zu modificiren haben dürfte. — 

Nehmen wir nach dem Obigen nun als feststehend an: 

1) dass die Cholera ihrem Wesen nach einen üeber- 
tragungsstoff producire^ constant vnd allerwegen, 
wenn 

2) ihr die Bedingungen zur Production gegeben sind 
und dass sie 

3) sich durch jenen Stoff vervielfältige, wenn 

4) derselbe nicht in dem Maasse seiner Bildung oder 
vor Ansammlung wirksamer Quantität in seiner 
Wirksamkeit gestört wird, und dass 

5) die Immunität gewisser Lokalien in diesen Ver» 
hältnissen gleichmässig mit der Disposition anderer 
ihre Eridärung findet, 

so fühlt man sich gedrängt, dem Staate die Aufgabe 
zu stellen, die disponirten Lokalien zu immunen zu 
machen. 

Es p:iebt zwei Wege, diese Aufgabe zu realisiren 
und so die Menschen davor zu schützen, auf die trau- 
rige kurative Medicin In einer so schweren Krankheit 
angewiesen zu sein: man eruire entweder die Ursachen 
der Disposition, oder man erforsche die der Immunität 
der Lükalien. Leichter wird das Ziel aber jedenfalls 
erreicht werden, wenn man beides thut. Die dann be- 
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kannten Dispositions-UrsacbM werden vernidifet, die Im- 
muuitaU-Ursadieu etablirU Die Aufgabe ist, wie viele 
andere, leicht gestellt und Niemand im Zweifel über 
ihren ISul/.en, aber wie eruirt man die Ursachen und 
wie stellt man sie her»' reip« wie vernichtet man sie? 
IKe Wissenschaft ist leidig arm an hierher gehörigen 
Thatsachen, mir wenigstens sind nur wenige bekannt« 
ich habe keine £xemtioo^der verschiedeneo Gewethe 
kennen gelernt, auch Eisenarbeitcr habe ich sterben 
sdien« für welche Bury eine £xemptioa behauptet (The 
LmeH Odoh* 29. 1B53 pag. 413); üher dieExemption 
von Kalkarbeitern, weiche Pruner-Bey (Die Weltseuche 
Cholera S. 35) beobachtet» habe ich keine £ifaliningi 
Nach Bury (a. a. 0.) sollen Kupfer- und Messingarbeiter 
besonders exempt und die Immunität von Binningham 
tind Sheffield in diesem Verhältnis« begründet sdn. 
Bury meint, dass eine durch Kupfer afhcirte Atmosphäre 
so modificirt sein dürfte» dass das ^ Choleragift in ihr 
nicht existiren könne. Man hat in England im Publi- 
kum viel Vertrauen auf die Zerstörungskraft des Chlors ^ 
unter den Aersten haben sich Stimmen erhoben , die 
die Wirksamkeit dieses Stoffs auf die Choleraluft in 
Zweifel xiehen; so sind im Jahre 1849 im Uoipkai far 
Consumption unter 4 Kranken, die Chlor einige Male 
täglich athmeten, s^wei von Cholera belaüea worden; 
doch ftdirt die Phfmmttk MM in der neuem Zeit ein 
Beispiel an^ worin Besprengen mit Chlorzink alle die 
Zimmer eines yon Cholera heimgesuchten Hauses exi- 
mirte, wo es angewendet wurde, während in den an-* 
dern die Cholera auftrat, ich möchte übrigens auf diese 
Thatsacfae nicht schworen, weil dieselbe mögUcherweise 
ein Humbug eines Fabrikanten von ,fSir WiUiam Bur^ 
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mUs Diüuijecling Fluid - sein kann. Eine Thatsaclie 
aber stellt fest: dass die Orte vorzugsweise gern von 
Cholera befallen werden ond die meisten Mnitiplicatto- 
nen u^m, welche eine stinkende^ von Faulnissproduc- 
ten impragnirte Luft haben. Man hat in £ngland vor- 
zugi»weiäe diesem Punkte eine besondere Aufraerksam- 
keit zngewendet und die Thatsache ist schon tief in's 
Pablicnm gednina^en. In der That sprechen die Poli- 
nei-Bericbte von Einzelfällen und Multiplicationen beson- 
ders in LokalitSten mit folgenden Attributen : ,,schmnts>g 
und voll giftiger Luft", „übervölkert", „sehr übervöl- 
kert^^ ^^übervölkert und schmotug mit elenden Kindern 
iu Lutiipeii, mit schmutziger Haut", ,^usserst sciiaiut^ 
xig)' acht Personen schlafen in demsdben ^mmerS 
^,«<Mechte Gassen, ein üUer Geruch durcbdrhigt das 
ganze Haus." Genüge es an diesen Attributen aus dem 
piariih von St George (Eadf UHdähieoßf und fugen wir 
nur noch hinzu, dass von 83 Todesfallen an Cholera: 
im schönen Westen von London im dümier bevdl- 
kerten, aber mehr von Aibeiteni bewohnten Norden 5, 
Mä mittleren Theile d| in dem armen Osten 24 und in 
dem' fabrikreichen und von sehr armen Arbeitern be> 
wohnten Süden 49 vorkamen. Dies war das Ergebniss 
der Woche vom 15.— 22. Oktober y. J. ^ Man hat 
endlich noch beobachtet, dass im Freien Cholerakranke 
ihre Krankk^t nicht an übertragen pflegen. 

Eruiren wir das Chemische der Inuiiunitiit in all» 
gemeinen-. Contnren und sehen- wir zu» Mrie die obigen 
Thatsachen aufeufassen sind, 
i Die lokale Immunität ksmii ausgehen: 
1) von ümem Mangel an Material' xür Bildung des 

Chol€ra6to£[eSy 
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2) von einem Mangel günstiger äusserer Bedingungen 

zu seiner Bildung» 
*3) von eitler Zerstörung dtr Wirksamkeit des wirk* 
lieh gebildeten Stoßes durch: a) starke Dilation und 
Hinwegspldmig, b) Absorption, c) Verbindvng dem- 
selben mit einem andern bis nur völligen Neutrali- 
sation , d) Zersetzung! e) Umsetzung seiner £le> 
mente, wenn er deren mehrere entbftlt, f ) Modifica- 
tion, g) Fällung aus einer etwaigen Lösung^ h) 
Aenderung des Aggregat-Zustandes. 
Von den oben ange(5brten Th^sacben lasst ^ich mir 
eine mit exacter Sicherheit unter einen von diesen 
Punkten subranliren; wabrscbeinlicb ist es, dass die 
ersten Produkte der Fäulniss im weiteren Sinne das 
Material zu dem Stoffe, oder weseatKcbe Lösungsmit- 
tel desselben reprSsentiren , mid ebenso, dass Me- 
talle Bury's den Stull modiiiciren, gewiss aber, glaube 
leb, ist es, dass Ansteckungen im Freien (aueh bei a&- 
,dern Krankheiten) nur deshalb so schwer erfolgen, 
weil der specifiscfae (iuMörmige) Stoff sofort nacb sei'* ^ 
ner BÜdung diluirt wird'^ nnd dieser l^nlikt ist es, anf 
den ich es am meisten abgesehen habe. Die Dilation 
bat in nnscrm Falle eine doppelte Bedeutung: den 
präsumtiven Materialien und dem Cholerastoff selbst 
gegenüber. 

. Wo dnrcb Wälder oder Höben die in cmer Ge* 

gend vorherrschenden Winde am Eintritte in Städte 
odcAr Dorfer gebindert werden, wo dasselbe dureb-Bau* 

ten der Fall ist hinsichtlich einz-ehier Plätze oder Stras- 
sen, wo Häuser und Zimmer keiner Ventilation unter» 
liegen, da sammebi die allerwegen sieb findenden Flui- 

nissprodukte sich schnell iu giü:>ser Menge an; wo da- 
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9«geii die herrscheadeo Wiadstrünmngea die Orte of- 
fen finden (ur ihr Fegen, da diluiren sie die genannten 
Stoffe und tulircn sie diluirt hinweg in den grossen 
Ocean» deasen Wellep ae. sind. Wie viele Orte mögen 
auf solche Weise ^isponirt, resp* immun werden! 
Wenn die Production der Faulnissgase in einem Orte 
(^eichmassig fortdauert , . während die Luft aeitweiae 
still steht, dann niuss nothwendig selbst unter den hes- 
ten Bedingungen Tür den Eintritt der herrschenden Strö- 
mungen, die hetreffende Luftschicht jene Gase in kur- 
zer Zeit in Menge^ enthalten. Wenn, während ein oder 
mehrere Kranke Choleraluft produciren» durch Idihafte 
Strömungen diese soiort diluirl und fortgespült wird, 
dann iat . es nicht denkbar, dass jene Kranken ihr Ud>el 
weiter geben kennen; wenn die die Kranken umgeben- 
den Luftschichten ruhig und abgeschlossen sind^ dann 
muss nothwendig ein Punkt antreten, bei welchem die» 
selben mit dem Stoffe qu, gesättigt sind und dann wird 
auch die vom Kranken mehrere Schritte entfernte Luft, 
die Krankheit erEeugen können« Diese Abgeschlos- 
senheit braucht nicht gerade nur die Zimmer zu be- 
treffen I sie kann sich auf das ganae Hans beuehea« 
Schoo dieser Punkt allein vermag alle Arten deff 
Immunität t,u bi&wirken und alle diese mit ihren Ge* 
genstücken zu erklaren, obwohl durchaus keine Ver- 
anlassung vorhanden ist anzunehmen, dafis derselbe 
allein- wirksam- ist. Inwiefern wir nun iiber die natür- 
lichen Dil uentien keine Verfügung haben, inwiefern schon 
beatmende Baueinrichtungen nicht füglich geändert 
werden können, bleibt nichts «Anderes übrig, wenn wir 
Immunität durch Diluüon etabliren wollen^ als 1) die 
Fäulniasprozesse so viel ala mdgfich tu beschraakeny 
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und 2) die Attsaminliing der Fäulniesgase mden-eiii- 

xelncii Wohnhäusern zu verhüten; im Angesichte all* 
der tmorigen Verhähnisse^ die einen aü^oten Tiieil 
der Gesellscliaft immer arm und deshalb immer unrein 
werden bleiben lassen^ im Angesichte der Thatsache, dass 
Ungebildete aus der besitzende* Klasse sieh manchen 
Forderungen der obigen Kategorie nur uiilcr Zwang 
und deshalb nie vollständig fögeA werdeni halte ich 
doch dafür, dass der Staat die Aufgabe hat, jene For- 
derungen mit äusserster Consequenz> soweit es der 
Besitzstand der Gesellschaft zuldsst, zu erfuHe«. Das 
W^ie bedarf keiner weitern Auseinandersetzung. Aber 
auch der fertigen Cholerahift ▼ermag der Staat m der 
Dilution einen guten Damm entgegenzusetzen. Wenn 
immerhin ein ktinstlkher Zug durch das Zimmer des 
Cholerakranken dem frischen Strome des Windes nicht 
gleicht, so wird dennoch jener diluiren und hinwegspü- 
len ^ und' so die, Veibreitung der Krankheit wenig- 
stens prekär machen. Isicht in allen Jahreszeiten, 
nicht an Orten, die, mit stinkenden' Gasen hnprägnirt, 
dem Zimmer eine passende Luft nicht zufliesseu lassen 
k&nneu, wird man jenen vollen Strom durch offene 
Fenster und Thoren, den ich meine, herstellen können, 
aber mau thue in dieser Hinsicht, was und wann und 
wo es sich thun iSsst. Oh der Staat in dieser Bezie* 
hung den Aerzten, den Kranken und deren Umgebung 
Vorsehriftett, Befehle geben könne?! Wenn er die 
Tbeorie der Dilution zu der seinigen macht, muss er 
es. ^ Die Fäulnissgas-Production zu beschränken, die 
^ estreme Ansammlung derselben in einzelnen Lokalien 
zu verhüten, stehen der Lokalpolizei Mittel genug zu 
Gebote: in England ist man hk dieser Beziehung, so 
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wie in der» die indiviilDeUeii Dispofitionen (durch scblechr 

tes Trinkwasser) ZU verhüiei}, äusserst thätig, auf dem 
Coutinent siebt es allerwegen noek recht s^phmuM&ig aus. 

So wie wir dies Gebiet der Dildtion verlassen, 
sind wir im Finstern : wer sagt uns, welche cliemische 
BeschaffeDbeit der Cbolerastoff habe, damit wir wissen^ 
ob und wieso eine immune Lokalität ihn aus seiner 
Lösung falle > ihn zersetze^ verbinde, modificire oder 
aenie Elemente umsetze? Absorption durch Wasser 
^der den Boden ündet bei den Inuuuuitäten gewiss sieb 
wemala in Wirksamkeit^, da sandige. und trockene Dis^ 
trikie nicht allein nicht mehr, sondern, wie ich glaube, 
weniger an Choieraverbreiti^g ieiden . als huuiu$- . und 
und 'wasserreiche 9 die ganz verzü gliche Bedingungen 
fiir die Absorption der Gase repraseuliren. . . , 

Wer hat die Luft immuner Lokalitäten aaalysirl^ 
damit daraus bei Wiederkehr der &scheniung ein 
ScUu^s auf die Wirksamkeit eines Sto&;s basirt wer- 
den konnte? Ist die Chemie sqhon weit, über die 
ßestandtbeiie der Luft eine ganz verlassbaie Auskuuii 
Bn geben^ warum hat man früher den, Saue];stolf immer 
als in einer Modification vorhanden angegeben, und ist 
man sicher, die Modüicaüon <les Sauerstoffs, des Wasser« 
Stoffs (vgl. Oiam in den Würzburger Verhandlungen 
IV. Bd. Istes Heft), der Kohlensäure u. s. w, alle zu 
kennen^ und wer kann diß Hypothese für .absurd erkla* 
ren, ^ass der Cholerastoff, der Fettstoff Niehls ab Mo* 
di£cationen der SloEe . sind, die auch die .gesundesjte 
Luft konstitairen, das^ die^ Modificationpn, ursprüng- 
lich dem Vorgange der Fäulniss unter be^Liiainleu Be- 
dingungen ibr £intstehen verdanken^ dass ^e aber, wenn 
«ie innerhalb d^s iahenden Körpers des Mensch^ eii^yon 
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aufiseu (in der AUiemluft) gekommene andere, jedoch 
vür Umwandlung genagt« Modification deMelbeii Stoffs 
antreffen, dass sie, sage ich, dann bei 30^ K. diese 
Umwandluiig vollführen? , Es passt diese fiyiMithese 
eben so gut als die^ nf eiche den Chdlerastoff oder sonst 
ein sogenannt OS Contagiuni mit dem Essig, die Lnfi 
disponirter Lokalitäten mit Alkoholdampf 'parallelislrt 
und eiiie Vermehrung des mspriinglichen Essigquan- 
tuois innerhalb des lebenden Körpers von 30^ H*f der 
den« Alkoholdampf eingeathmet, eintreten lässt Der 
speciüsche SioS kann eiti einfaches Element eben so 
gut als ein aMs .mehmn Elementen bestebesder. Köjr» 
per sein. JDiese vollständige Finsterniss aber invol- 
virt dennoch eine Verpflichtung der Aer^tte: die des 
Experimentirens mit der Choleraluft, wo sie nicht in 
der Lage sind, dieselbe zu diluiren und abfliessen zu 
lassen. Gegenstand des Befehls von Seiten des Staa- 
tes kann auch dieser Punkt werden, und er sollte es 
für alle Fälle sein, in welchen die Verdünnung nicht in 
Aktivität gesetzt werden kann. Stelle man die Wirk- 
samkeit des Chlors, des 0/,ons, der Metalle, irgend eines 
andern Körpers hinsichtlich des Cholerastoffes fest, 
auch negative Resultate werden Aufschlüsse gewähren 
und im schlimmsten Falle wird man lernen, worauf man 
sein Vertrauen nicht zvl setzen habe. 

Aber die Dilution durch Luftströmung und 
die Experimente mit dem Cholerastoffe prä- 
sumtiv feindlichen Korpern müssen heginnen, 
wenn die Quelle der Choleraluft zu fliessen 
beginnt, d. i. mit dem ersten charakteristi- 
schen Symptome, und sie dürfen nicht enden, 
bevor nicht das Grab oder die Genesung die 
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Quelle verstopft hat; diese Bedingung der Venven- 
dun^ ift unerlässlichy ihre Motmrttng liegt auf der 
Hand. 

Ist diese Studie keine Phantasie, sondern entspricht 
ihre Theorie den Thatsachen, dann wünsche ich der 

Menschheit eine Kealisation derselben in der Weise, 
dass alle Staaten in dieser Beziehung einen Bundes* 
sUat ioiinlien, dass alle sie gleichmässig rigoros rea- 
lisiren, dann wird der Verbreitung der Cholerai die wir 
nun einmal nicht hmlen kdnnen, ein Damm anf allen 
Seiten entgegen wachsen > und der wirkliche Export 
der Ohokra seltener werden , als er es fetzt ist. 



Digitizod by Gu 



9 



19. 

Hin Mhr «Steuer fall m Kindenoord. 

Prof. Tonlittoncliei 



Die gewöhnlichen und hänfigen Eülle von iüii- 

dermord, derentwegen die Gerichtsärzte vor die Barre 
gelordert werden , sind es gewöhnlich nichts die ihnen 
zweifelhaft sind, oder ^osse Schwierigkeit in der £nl> 
Scheidung bieten. Der Sachverstatu!ii;i' erklart sich un- 
schwer nach Wahrnehmung poBiti?er Befunde üher daa. 
Alter und das Geleblhaben des Kindes. INicbt so leicht 
ist es ihm» sich üher die Todesursache auszuspre- 
chen« 

Es ist stets dieser Theil ihrer Arbeit, gegen den 
die. Vertheidigung Zweifel zu erheben hemühl ist 

Es wäre daher eine wichtige Aufgabe, die anato^ 
mischen Zeichen zu bestimmen, welche geeignet sind, 
die Wirkung gewisser Ursachen des Todes zü: charakr 
terisiren, vorzüglich, wenn sie selten sind. 
. , Man bat expörioaenidi erforsdit die Sporen, welche 
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die Strangulation erzeugt^ die, welche durch Erlränkung 
entsiehen; die» welche durch Loftmangel« durch Ver* 
schluss des Mundes und der Nase uiLltelst der Hand, 
mit dnem Stück Wäsche oder mit jeder andern Sub* 
stanz entstdien; die femer, welche durch heftige Er. 
Schütterungen des Kopfes erzeugt werden: aber man 
kennt hA weitem weniger die, welche die Folge you 
Zerstückelungen und Flämorrhagieen sind. 

Die Handbücher der gericfatlicbeii Jttedkin fcdnneo 
nicht Alles lehren, sondern nur, was die Erfahrung ihre 
Verfasser gelehrt hat. £s ist daher eine gewisse Ver- 
pflichtung vorhanden, solche Fälle, die schwierig und 
selten sind, mitzutheileu, damit Nachfolger, die Aehnli- 
ches erlehen, einen schon gebahnten Weg finden, den 
sie weilei bclrcteii mögen. Diese Betrachtungen leiten 
mich bei Miltheilung des folgenden Falles. 

Vor den ietzlen Assisen im Hennes wurde ein Pro- 
s&ess wegen Kindermordes verhandelt, der ein reges In- 
teresse für die Wissenschaft bietet. 'Am 16. -April 
1852 erfuhr der Maire des Fleckens Servan, De- 
partements lOe-et- Vilaine, gerüchts weise» dass ein 
Mädchen, Severine £..., geboren habe und dass man 
nicht wisse, was aus ihrem Kinde geworden sei. Er 
hielt es fnr n5thig, sieh gegen halb zehn Uhr Abends 
nach der Wohnung der £.*schen Eheleute, einer Schänke, 
ftu begeben. Er fand die Thür Verschlossen. Sie wd- 
gei ten sich anfänglich, zu öffnen ; aber nachdem er sich 
als Beamter kgitimirt, wurde er in ein Zhnmer einge- 
lassen, welches gewöhnlich den Gästen als Aufenthalt 
dient und das eine Thür nach dem Gsprten heraus und 
eine andere nach dem Schlafzimmer der Shmne L... 
hatte, aus welchjem ieUtern Zimmr ebenfalls eine 
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Thür nach dem Garten itihrie. Er thdUe den £.'scbea 

Eheleuten den Grund seines Besuches mit und fragte 
sie, ob ihre Tochtier niedergekommen wärei; Sie gaben 

an^ von nichts zu wissen. 

Severine Ii..« leugnete hartnäckig. Der Vater er« 

. • ' 

bot aich^ sie dureh den QrUcfainirgus untersuchen zu 

lassen; was gescliali. .^r. -tu. 

Der. AussprMf^, des Wvpdarate^ri^^ eine 

kürzlich . stattgehabte Geburt war bejaheridj Die L, 

sej^zte deQi. abennais. Wid^sprMche j^pt^geu^ ütj 
aus einem ^benachbairleo. Orte» lYitdffi berheig^ufen^ wi 

bestätigte die Angaben stiinta CuUegen* Nunmehr hielt 

es der Olaj^e , % / ^»mß:. Stqbiddigkeit 14 jdi^^Sacbe idem - 
Staatsanwalt zu überj^eben, \ind andern Taj*es beglei- 
tete ich liebst u[)/^i(kem Xoüe^UiiGt^9<idies«ü Ueamteu 
8anunt t4«ni InsilitnicUQiiarBieldier «ac&.Servaii^ uhvi' i, 

.^^^VW^^^^ y ersuchte abeniial» ihre Enlbiudung ,)ZU 

)eugnen^.,a]t)jer9^iiaqb, J|irinem Auftragt und nafibdem ieh 
vereidigt, unterauehte ich diei) Mädirben.^<« Ich' Erkannte 

auSrrdt'^ i3e8cliajl^Ujh^t«}(ler Brustey.ider.c^chhchea'Quan- 

tiitat Milcb,, die. i|iaii^aa»8i iboen e8id4ert^-4cir^aribe)d«r 

\y^izcJi€ii, dei (jio»i>e ,de& JNabels^ der Ausd^hiiung der 

gei;a4esi,,ii^iv^biPu«yNb« 4er^ bi»»neni jri^A^'jtnlejPfldeifä 
• Nabel, der . striemigen BeiM^affeilh^cder BaudillaiHt, (der 

If^^hlii^kcil, tU'ii (irun^i.der Gebärmutter 8 CeidiiiKier 

Scheide, dtr Zcire^uflg des vS( lieitlciibaiidthei^s, dem 

j^ttf«^0m9A^T#^4M VAwiatf^^^iMii dam 

I^^i^ss.iHlw idiftkl^vl^i^^ g^ 
l^^n habe. ' ' /ji4«jt>tt <ffah-^ ' -i 

reden ihrer MuUcr, ßeblautJjrtS^^^ii^iit*^ endlich, dass sie 

20* 
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Nachtefts: geboren und ihr Kind erstidct habe^ dass sie 

es alsdann mit ihrem Messer in Stücke geschnitten 
habe» damit es leichter in den Nachitopf hinein gehe 
und leichter verborgen bleibe, dass sie es alsdann in 
den Garten getragen und in eine Mistgrube geworfen 
habe, wohinein sie jeden einigen Theil mit einem 
Stock nachgestossen habe. 

Anfangs waren die iiier angestellten Nachforschung 
gen vergeblich* Bald aber gab die £. genau die Stelle 
an, wohin sie die Heste ihres Kindes gesteckt habe. 
Sie wurden eines nach dem andern herausgezogen. Die 
einzelnen Stucke, je nachdem man «le zu Tage for- 
dert^ wurden gewaschen » gesammelt und in das Haus 
gelragen, 

Mit der Untersuchung dieser Stücke beauftragt und 
darüber befragt| ob das Kind lebem^hig gcl><Mren wer* 
den, ob die Verstümmeiungen an dem lebenden Kinde 
verübt und die Ursache des Todes gewesen seien» 
wurde ich von neuem vereidet und fand: 

Nachdem fast alle zerstreuten Stücke des neuge- 
borenen Kindes wieder aufgefunden worden und ans 
da Dungergrube hervorgezogen waren, konnte ieh den 
Cadaver des iiindes fast ganz wieder zusammenset'iaen 
und-^odami zu seiner' Untersuchung schrdten. 

Aeussere Besichtigung. — Der Kopf war vom 
Rumpfe durch ein schneidendes Instrument getrennt 
worden, der l%imix mitten" durchgeschnitten, schräg 
von hinten nach vom und von oben nach unten, indem 
der Sehnkl am ftoeÜHn <ioypkaidm$ endete und den^ 

selben vom Unterleib trennte, aus welchem durch diese 
grosse Oefinung zum Theil die in demselben enthalte- 
nen Eingeweide herausfielen. ' 
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Die Geschlechtsthale waren hart am os pubii ab- 
geschnitten. Der llodeiiäack^ gleichzeitig; niit abge- 
schnitten^ enthielt die Hoden. Der linke Ann war an 
der Schulter abgetrennt, sodann am ESenbogengelenk 
durchschnitten. Die Hand war mit dem Vorderarm ver- 
bunden, aber der Daumen war abgeschnitten und hing 
an einem ilaatiappen. Der Zeigeßnger war ebeoiails 
an seiner Basis abgeschnitten und der Mittelfinger an 
der ersten Phalanx; er hielt ebenfall & nur nocli durch ein 
Stück Haut fest. Der kleine und der Ringfinger waren 
unversehrt. Man sah auf der DorsalflSche dieses letz- 
tem eine Wunde .an der ersten Phalanx , die ebenialls 
nttt demsdben schneidenden Instrument gemacht war» 
und auf derselben Fläche der Hand eine andere, leicht 
gekrümmte Wunde, Cenümeter lang, endlich, ge* 
genüber dem Hantlgeleiik, auf derselben Flache, einen 
andern schrägen Schnitt. 

Der rechte Arm war vom Rumpf getrennt, der 
Vorderarm vom Oberarm ; die Hand war noch oiit dem 
Vorderarm verbunden. Es fehlte aber der Daumen, der 
Mittel- und Kingünger, die in dem Gelenk der ersten 
Phalanx mit der zweiten abgeschnitten waren. In der 
Handfläche sah man eine grosse Lappenwuiide, die 
schräg von dem MeUtearpus des Daumens nach dem des 
kleinen Fingers verlief, und die sämmtlichen Weicbtheile 
durchschnitt. 

Das linke Bein war schief vom Rnmpf abgeschnit 
ten. Das Instrument hatte bei diesem Schnitt die ganze 
Dicke des Schenkelhalses durchschnitten. Das Bein 

war im Kniegelenk desarticulirt und der Fuss in sei- 
ner Aiticulation mit dem Bein getrennt. Alle Zehen, 

auaaer dem kleinen, waren vollständig abgeschnitten in 
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der Dicke der ersten Phalanx, Das rechte Bein zeigte 
genau dieselben Verstümmlungen. 

Ich kann uicbt genau die Länge des Kindes^ selbst 
wenn ich alle Stücke an einander lege, angeben. Das 
Resultat würde ein falsches «ein. Aber gewogen et^ben 
sie ein Gewicht von 2 Kilogrammes 286 Gramnies (?) 
(etwa 170 Unzen). Aber es ist hiebei %vl bemerken, 
dass zum wirklichen Gewicht noch fünf S^chsÜieiie 
des Gehirns nnd die ganze Quantität Blnt zu redinen 
ist, welches durch die Schnitte verloren gegangen ist, 
und welches man noch auf wenigstens 1 Kilogramme 
(2 Pfund) (?) veranschlagen katin. 

Die vollständig ausgebildeten Nägel überragen die 
Fingerspitzen« Der Mittelpunkt der Schenkeiepiphyven 
ist roth und ossificirt« 

kopfhohle« — Der Kopf ist gedfi&iet, das Gehirn 
weich y röthlich, fast ganz ausgeflossen« Die Haare 
bräun, 2-1 Centimeter lang. Die Trennung des Kopfes 
vom Rumpf ist mit einem schneidenden Instnmiente 
gemacht worden, das zwischen dem zweiten und drit- 
ten Halswirbel hindurchgegangen isU 

Man 'kann die einzelnen Durchmesser messen. Der 
yucrdurchmesser hat 9 Zentimeter, der gerade 11, der 
diagonale 13. Der Schädel war Entsetzlich verstnioa- 
melt. Er war mit einem Instrument geuilnel, mit dem 
eine grosse Oeü'nung gemacht worden war, die an der 
vordem Fontanelle begann, in welche die Spitze des 
Instrumentes tief eingestossen worden war. Es war 
dann weiter geführt mit seiner Schnede dnrch die 
Knochen, halbkreisförmig bis i\ Centimeter über die 
Augenhühlendecke, zurück in unregelmässiger Linie 5 
Centimeter über das eorrespondirende Obr nnd endfr* 
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gend aussen und unterhalb der linken Ilei-vorragung 
am OS oeeipiUs. Dieser Schnitt lasste gleichzeitig die 
ganze Dicke der Knochen und die Gehirnhäute. 

Man bemerkte drei Gentimeter oberhalb des rech- 
ten Ohres ein Loch in den Bedeckungen, wie es die 
Spit3^ eines Messers gemacht haben konnte. Dieses 
Lodi correspondurte mit einer unregebnisngen Fractur 
des untern mittlem Theiles des rechten o$ parietale 
und eines Theiles des Stimbanes. 

An der entgegengesetzten Seite des Schädels be-» 
merkte man eine grosse halbkreisförmige Wunde, mit 
ihrer Convescität nach Tom gerichtet, 7 Centimeter lang, 
die das os pariHale in ihrer ganzen Ausdehnu^ mitge- 
fftsst hatte. 

Ausserhalb des linken Auges sah man eine tiefe 
Wunde 9 welche in Aas Wangenbein, den Kiefier ein- 
drang, das Felsenbein ganz durchschnitt und im Innern 
des Schädels endete. Sie war drei und einen halben 
Centimeter lang. 

An der Nasenwurzel sah uian eine seehs Centime- 
ter lange, transversale Wunde, welche durch die ganze 
Dicke der Gesichtsknochen lief und letztere von den 
Schädelknochen abgetrennt hatte. Wenn man mit dem 
Finger hier eingin^^, den man bis über die erste Pha> 
lamc ansenken konnte, so fühlte man, dass die Knochen 
zerbrochen waren, vorzüglich nach links hin. 

Man sah ferner auf dem Nasenrücken noch eine 
Querwnnde, paralld der vorigen, 4^ Centimeter lang, 
welche die sämmtlichen Nasenknochen verletzt hatte, 
den rechten Oberki^er bloss legte und einen grossen 
Lappen bildete^ an dem die Nasenspitze vorn hing. 
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Im Munde war eb^ so wenig ab im Laiynx ein 

fremder Körper vorhanden, ' 

Alle diese Theile boten keine Spnr von Faul-, 
niss dar. 

Brusthöhle. Sie war gewölbt, an ihrer Baais 
Tom Rumpf getrennt dureh einen Querschnitt Lungen^ 

Herz und Thymus wurden herausgenommen. Unter 
Wasser getaucht, stiegen sie schnell wieder %ur Ober- 
fläche. Sie wogen 77 Crammes (24 Unxe). ^ 

Die Lungen wurden getrennt. Sie waren rosafar- 
ben, knisterten. Die rechte wog 22 Grammes. In 
Wasser getaucht, schwimmt sie, selbst nachdem sie 
«wischen den Fingern gedrückt ist. Der obere Lappen 
konnte nicht in Wasser eingesenkt weiden. Ein Theil, 
zunächst einem Druck von 60 Kilogrammes ausgesetzt« 
sdbwamm und danach nodi einmal diesem Druck aus- 
gesetzt, tauchte er dennoch wieder an die Oberflache 
der Flüssigkeit hervor. Theile der beiden andern Lap- 
pen cbeiiÄü gcpiiift, gaben ganz dieselben Hesultate. Die 
linke Lunge wog 18 Grammes« Sie schwamm selbst 
nadk dnem starken Druck zwischen den Fingern* Die- 
selbe Eigenschaft hatten die verschiedenen Theile ihrer 
Lappen, nachdem sie zweimal dem Druck von 60 Ki- 
logrammes ausgesetzt waren, welche sie zu einer Mem- 
bran redudrt, und gleichsam desorganisirt. hatten. Alle 
diese Stücke schwammen und kamen nntergetanckt 
schnell wieder an die Oberfläche der Flüssigkeit. 

Thymus und Herz sanken» in Was&er getauiAt» 
schnell unter. Das Herz war von normaler Grosse, 
der Ductus BotdUi noch offen. 

i)ie Bronchien enthidten keinen schanmigett 
Schleim. 
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Bauchhöhle. — Der Bauch war vom Thorax 
getrennt^ «n der Basis des letztem , so dass eiii Theil 
seiner Eingeweide liervorqa<41. 

Die Leher und Milz waren blass und blutleer. 

Dar Magen war leer» enthielt nur weissen Schleim^ 
leicht rötblich gefärbt. Eben so die dünnen Gedärme« 
Das Coieum enthielt gelbes Meeonkm, welches im 
Cohn a$e0nim$ grünlich, im CoL Irdnmrstim grün, 
und endlich im S r^mmtm und rectum grün - schwarz 
wurde* 

Die Nieren, yiellappig, sonst gesund^ die liamblase 
anisammengezogen und leer* 

Aus dem Vorateli«nden folgt: 

1) dass das Kind, des&eu Theile so eben untersucht 
sind, rechtzeitig geboren worden nnd von kräftiger 
Körperbeschaffen Ii eil gewesen ist; 

2) dass es gelebt ui^d vollständig geatbmet hat; 

3) dass die zahlrddien Verstümmelungen, besonders 
die am Kopfe wahrgenommeneu , die Todesursache 
gewesen sind; 

4) dass die einzigen Zeichen, welche aiuiehmen las- 
sen, dass diese Thätlichkeiten während des Lebens 
verttbt worden sind, dai^n bestanden, dass das Herz 
und die Gefasse leer gefunden wurden und dass 
die Herzsubstanz wie die Haut blutleer und Uass 
beschaffen waren; 

5) dass endlich das uns vorgelegte Messer fiiglich habe 
dazu dienen Icimnen, die beschriebenen Verstümnie' 
lungen nnd tödtlicben Verletzungen zu machen, dass 
das Nachtgeschirr, welches der Untersuehuagsridi- 
ter herbeischaffen liess, geräumig genug ist, um 
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iBe Tlicile des l<eidiiuiua& aufzunehmeu^ wie dies 

durch einen Versuch augenscheinfich au machen ist. 

Der Prozess in Sachen der Siverim L. sollte im 
AttgvH TOr ^ Aaciaen kmnmen. Als die Vediand- 
lungen beginnen solllen, wurde dem SUalsaiiwait ein 
anottymer Brief überreicht In diesem war erklärt, das 
junge Madchen sei imsdraldig, ihre beiden Adtem wft« 
reo die Urheber des Verbre^jiens» und Zeugen waren 
genamii welche dies erhärten Sellien. Die Sache 
wurde bis zur nächsten Sitzung vertagt und es wurde 
bald ermittelt, dass der Brief T<m dem Vater des Kin- 
des der L. geschrieben sei, der, naehdem er sie ver- 
führt und geschwängert, sie vergeblieh von ihren AdL- 
fern zur Ehefrau begehrt hatte. 

S^erim antwortete im Verhör auf die ihr vorge- 
legten Fragen nichts weiter als: ,Jdi Inn ja doch nun 
verloren, ich nehme Alles auf mich und bin allein ver- 
antwoctlich'^ Bei dieser Aeusserung blieb sie, obgleich 
der Staatsanwalt sie hagle, ob sie, nachdem sie einen 
Eindermord begangen, nun durch ihr Schwagen noch 
dnen morafischen Vatermord begehen wolle. 

'Nach Verhörung der Zeugen, deponirte ich die 
Resultate der Ldchenbesichtigung und der' Obdootion 
der einzelnen Theile des CadaverS; die Ergebnisse der 
Lungenprobe, und endlich meine Motive xu jeden ein- 
zelnen der oben mitgelheilten Schlussfolgerungen. 

Eine länge Seihe von Zeugen bestätigte, dass die 
Severine seit 4 Uhr Morgens allein in dem Hause wach 
gewesen sei, dass während der Nacht man sie mehr* 
mals im Garten gesehen habe, dass sie eingeräumt 
habe, die Kolik ^ welche sie befallen, habe um Mittei- 
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nacht begonaeo^ and dass sie vefsucht habe» glauben 
zu machen, sie leide an einer Blutung. 

Die Angeklagte behauptete auch während der Six- 
zung, sie wäre am Tage medergekbmmen» ihr Kind sei 
gestorben und erst am Abend habe sie es in Stücke 
geschnitten. 

Einige Zeugen erklärten, in der Gegend sei die 
Meinung verbreitet, dass die Aeltern des Mädchens we^ 
nigstens bei Ausführung der That behüHlich geweseil 

seien. 

Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht, der 

Präsident resumirte sowohl die Anklage, als die ge- 
schickt geführte Vertheidigung, und eine halbe Stunde 
später «prachen die Geschworenen das Schuldig unter 
mildernden Umständen aus. 

Simvie wurde &tt 20 Jahr' Zwangsarbeit veruitheilt. 
In dem so eben mitgetheilten Fall konnte der Ge- 
riehtsartt nicht anders darthun, dass die Schauder* 
hafte Verstümmelung des Kindes bei seinen Lebzeiten 
YoUsogen worden sei> und dass sie allein die Todes« 
Ursache gewesen seien, als dadurch, dass er bewies, 
dass das Kind nicht gestickt sei, und dass es keine 
andern Zeidien zur Erklärung der allgemeinen Blutleere 
darböte. Wäre dies neugeborene Kind getödtet wor- 
den durch Strangulation, oder durch VerschKessung des 
Mundes mittelst der Hand oder durch irgend ein an- 
deres Mittel, wodurch die Luft abgehalten worden ist, 
so hätte man am Hals die Zeichen des Strangulations • 
Werkzeuges, um die Mundöffnung leichte Contusionen 
gefunden; die 6ef!Ssse des Halses und die des innem 
Schädels würden mehr oder weniger von Blut gestrotzt 
liaben, die Lungen wHrden congestionirt gewesen sem 
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«od ebeoso die andern Organe« Aber gerade das Gegen- 

iheil fand Statt. Erstickung durch Ertränkung konnte 
nidit stattgehabt haben » weil Luftröhre und Bronchien 
keinen sdiaumi^^n Schleim entliielleii. 

Die einzige Todesursache» die angenonmien werden 
konnte, waren also die vielen Verletznngen am Schädel 
und die Verstümmelungen , die sicherlich unmittelbar 
oder kursr nach dem Absterben ausgeführt waren. In 
der grossen Anzahl von Kindermüidea , die ich zu be- 
nrtheilen hatte» habe ich immer gefunden» dass wenn 
die Misshandlungeu, die zu dem Zweck, den Tod zu 
bewirken» unternommen werden» Wunden sind» diese 
immer gegen den Kopf gerichtet werden. Es ist bei 
dem Volk die Idee verbreitet» dass wenn man in die 
Fontanellen eine Spitze einsenkt» man das Gehirn triffl; 
und augenblicklich der Tod erfolgt. Daher führen die 
ehelosen Mütter» die so grausam sind» ihre Kinder zu 
tödten» gewöhnlich dahin ihren Streich. So schlagen 
sie sie dahin mit Steinen» Pantoffeln oder jedem andern 
derartigen Werkzeug, oder mit einem Messer, oder Sie 
schleudern sie gegen einen harten Körper» eine Mauer» 
den Erdboden u. s. w. 

Im vorhegeuden Fall bediente sich Siverine ihres 
Messers» um< es verschiedene Male in das Gehirn zu 
stossen» um die Knochen zu zerbrechen» dann um den 
Hals zu durchschneiden und schliesslich die übrigen 
Theile zu trennen, oder eine andere ruchlose Hand 
führte diese Verstümmelungen aus* 

Wenn diese Durchschneidnngen erst am Abend 
gemacht worden wären und schon seit dem Morgen — 
vne.Siwrm$ versichert^ das Kind gealtMrben war» 
^urch ÜB erstickt» so hätte man nicht jene allgemeine 
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Blässe der Haut gefttodeu, nicht dk Leber blutleer ^ 
nklii die IIerzk5hleii leer von Blut, sondern im 

geniheil, man hätte das Blut theils coagulirt, theils 
flüssig gefunden 9 in gewöhnlicher Menge in den Ge> 
fassen vorhanden, im Innern der Herzkammern und 
Vorhöfe und selbst im Falle voraufgegangener Asphyxie 
waren die Organe mehr oder weniger congeBtinnirl 
gewesen. 

Gerade das Gegentiieüwar aber gefunden worden« 

Es musste also eine schnelle und grosse Blutung im 
Leben Statt gefunden haben> um das angeführte Hesul* 
tat KU erzeugen. Ist es übrigens nieht bekannt, dass 
bei Thieren, die man verbluten iässt^ gewöhnlich die- 
selben Erscheimingett wahrgeftoimnen' werden^ als an 
dem Kiude der Severine L I . . 

Diese Gründe waren es, deren Entwickelung bei 
der Verbandlung der Sache die Geschworenen zu dem 
Ausspruch des Schuldig bestimmten. 
* Dass die Siverku L, einem Todesurtheil ^ntging^ 
verdankt eie nur der Vertheid igung, die geschickter- 
weise Zweifel zu. erheben wussle^ über die Hand, wel' 
che die zahlreichen Vmtfimmelungen des Kindes aus- 
g^ührt hatte. ' 

Wenn kh diese Begebenheit- mit der verglich, wel« 
che BwUm Cßitelnau in den Amaln ^hy^üne H 
de m^decine Ugale (1851) mitgetheüt hat, und die ei- 
nige AefantiehkeH mit der votliegenden hat; da atidt 
dort zahlreiche Verstümmelungen eines ISeugebornen 
durch seine Mutter vorkamdn, '8o dachte ich wohl 
daran, dass die Stimme L«- vielleicht von momentaner 
Geistesstörung befallen gewesen sei, als sie jene 
Mtigen grausamen Wunden ihrem Kinde 'beibrachte. 
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^er das BeoehmfD der Angeklagten, ihre Antwort^ 
wSbread der Verhandlungen, die AbweMnheit jeder 

GetatessUirung bei Uiren Voräitern hatten, sobald sie 
verurtheik war, alle Zw«fd bei oilr schwinden lassen 
und seitdem hat die nähere Beobachtung im Gefän^niss 
9U Rennes» an w eichene ich Arxi bin» nieiae gcfechlea 
Gründe, die icb daz.u balte, keine Geistesstörung; in 
Folge ihrer Entbindung anzunehmen, nur befe^tigl* 

Uebrigens ¥^rd man bemeri^en, dasa in dem enge* 
i&ogenen Beispiel, welches gleich folgen »oll, die Ajige- 
achuMigte von ihren Aeliern her ebe Anlage m 
Geijsteskrankheiten hatte, dass sie ihren Mord mit allen 
Details eingestand, dem Maire selbst das Instrument, 
dessen sie sich bedient hatte, übergab, während Sive- 
rme hartnäckig leugnet, zu hiptergehea sacht und nicht 
im Edfer ihrer That ihrem Opfer eine gmsse Anzahl 
Yon Wunden beigebracht hatte ein charakteri^ti' 
scbes Merkmal von Geistesstlirung nach Ausspmeh ^ler 
Irrenärzte — sondern zwei oder drei Verletzungen be- 
wirkt, dann aber den Cadaver zerschnitten hatte, um 
ihn in das Nachtgeschirr leichter hiueinsteckea Und un* 
gesch^ fortscbafien zu kLönnen« 

Hier nun die Beobachtung von Boihm Oaikhtm, 
aus deren Vergleichung mit der meinigen der Leser 
die Scihliisse leicht selbst wird ziehen kfimaens 

J..» wurde schwanger und verheimlichte ihrq 
Scbwajpkgerachafiv Die Vorsteliimgen ibrev AdUm .kond* 
ten sie nicht dazu bewegen, ihren Znstand einzugeste- 
hen« £r wurde durch. einQ UebAnune consybatirt -Am 
7« 9l^Minber 1849 gebar si«, dlein« Sie ergriff 
k^^es Taschenmesser, stach ihrem Kinde in den Kop^ 

den JBüid^i^n, 4ea Bai%di| die £^e# sdaatt ihi^ dm 
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Kopf ab und verbarg die blntigea Stücke unter ihrem 
Strobsaek. Ibr Tater und eine Nacbbarin drangen in 
das Zimmer. Beim Anblick des versprit^^ten Blutes, 
welchea sie niebt wegxuwiscben versoebihatte, beschul- 
digten sie sie beide ihrer That. leugnete anfangs. 
Bei der Entdeckung des Leichnams ihres Kindes sagte 
die Nachbarin zu ibr: yj^a hast ein Verbrechen began- 
gen^ die Gerechtigkeit wird Rache an Dir nehmen!^' 

• bradite selbst ihr Mordinstrument demMaire. 
Sie versucliLe weder, sich zu verbergen, noch zu ent- 
fliehen. Sie gestand ihr Verbrechen dem Staatsanwalt 
und schrieb es der Verzweiflung darüber zu, dasa sie 
der Vater ihres Kindes verlassen} sie sagte zu diesem 
Beamteu: i^Machea Sie mit mir, was Sie wallen, ich 
verdiene es!" 

Der Cadaver des Kindes zeigte eine vollständige 
Enthauptung, eine mit Substanzverlust der Baudhwaur* 
düngen ausgerissene Nabelschnur und ausserdem 16 
Vf^unden» 

Die Abwesenheit der Ueberlegung wird bewiesen 

durch das Ausreissen der Nabelschnur, durch die Viel« 
ÜBchheit von Verletzungen, welche zum Zweck des 
Mordes unnütz, sind. 

Die grosse Menge von Streichen, womit der Mör- 
der sein Opfer trült, wird von den gd<Artesten Irren* 
ärzilen ah> ein charakteristisches Merkmal von Geistes- 
stdrnng angesehen« (? €,) Die That beweist. einen voll« 
slaniligen Mangel an moralischer Empfindung und Wür- 
digung der That* Der Mangd an Versuchen, sich zu 
verbergen, um sich diner Arrestation zu entzidien, ist 
von den Gerichtsarzteu ebenfalls als ein Beweis für 
Geistesstörung angesehen worden. 
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J... erklärt vor dem Üntersuchungs-Richter, es 
h*be sie ein Ausbruch von Wuth, Verzweiflung und 
Verwirrung zur That getrieben. 

Eine Verfolgung der Antecedentien der Jr.. ergiebt, 
dass in ihrer Familie Geisteslnrankheiten Torgekommen. 
Ausserdem befand sie sich im Puerperalzustand, der 
selbst häufig zu Geistesstörungen Veranlassung glebt. 
Joh» Heed fand dies in Bedlaiii, wo auf 899 Irre Iii 
oder 12^34 ^ Ton dieser Art Wahnsinn be&lien wareui 
oder Yon der Sucht, ihre Kinder zu tddten, und unter 
diesen III Fällen ist 45 mal Erblichkeit notirt. John 
WifyU iand 117 Fälle von PuerpemlmaDie unter 282 
oder 41,70 -J- 

Eiqmrol sagte^ dass die Zahl der Frauen« welche 
nach dem Wochenbett, während oder nach dem Säuge- 
geschaft geisteskrank wurden« viel beträchtlicher sei« 
ab man gemeinhin annehme. 

Die Geschworenen nahmen für J... mildernde Um- 
stände an« womit sie ohne Zweifel aussprechen woD- 
ten, dass ihre That nicht mit volktändiger Zurech- 
nungsfähigkeit begangen worden sei« in welche sie alle 
die Umstände, welche dem Geburtsakt voraufg^gangen 
wären, versetzt hätten. Der Gerichtshof sprach 10 Mo- 
nate Zwangsarbeit aus, mit der Bitte an die fidiörde« 
die Führung der /... zu überwachen« um ihr Nachlass 
der Strafe au erwirken und sie in ein Irrenhaus lu 
transferiren* 
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Dr. Crledricli Reliiliiiril. , c, 

Wird eine Frauensperson von einem Manne ange- 
%pSmf \m si» zum i^duUeo de&.BeiscUafe» xu Mtiu 

80 stelM ikr eme Menge von Mittda sku GdMite, 
die Absicht des Angreifenden zu vereiteln. Durch ver* 
scbiedene Bewegungen da» Käfpera^ %. B., die der HMm 
■idit liiiidani kann, ist sie im Stande, das Einbringen 
de» Penia m die G^^cbleditatheile uumöglich zu ma- 
dien, wenn nicbi. dfe Erwirkung betttobender Mittel 
die Widerstandsfähigkeit aufhebt, die Bedrohung mit 
Lebevagefahr deo WiUen der AogegiifaieD Ittmt oder 
sie doch bestimmt, daa kleinere Uebel dem grosseren 
vorzuziehen. Die Ansicbt» nicht aUzu gcoaser Üb- 
gkkbheil der Kräfte fcowie^ e» ebziger Mann» wenai 
nicht einer der eben erwähnten Umstände vorliegt, eine 
FrauenaperaeB nit (Soweit nulit dabin brbigea» daea 
sie den Beiaehlaf erdulde, ist daber 4ie berracheode 
in der gerichtlichen Medicia und auch bei dem Publi- 
bum» wie diia die : Menge inen Theil.ader komiacbcr 
Anekdoten beweist, die man sich als Belage ^ dieae 
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Ansicht erzählt. Auch die Erfahrung bestätigt diese 
Ansicht: bei den meisten Klagen wegen Nothzncht 
weist die Erörterung des Thatbestandes nach, dass 
sieh der Angeklagte dieses Verbrechens nicht schuldig 
gemacht hatte» wenn nicht einer der oben erwähnten 

LJiiijjlauile vorlag. 

Es giebt aber Fällte in d<n^ die Ermitteluog und 
Würdigung dieser Umstände nicht triebt ist Sie ge- 
hören zu den seltenern und es dürfte desshalb die 
Mittheilnng eines solchen för das gerichtsärztliche Pu- 
blikum nicht ohne Interesse sein. Die als Norm für 
die Beurtheilung dieses Falles geltenden Artikel unseres 
Strafgesetzbuches lauten: 

j,Art. 291. Wer eine Frauensperson dntiik Anwen 

dnng von Gewalt, welche den Umstinden nach nicht 
. abs^ewendet werden konnte, oder durch Bedrohung 

mit gegenwärtiger Gefahr för Leben oder Gesundheit 

• tmrButdung aus)iereheKchen BeiscMiifes nlithigt, hat 

• drei- bis zehnjährige Zuchthausstrafe zu verbüssen." 

y,^t; 303.- Bei dem unter ^1. gedachden Verbre- 
then wird der Beischlaf als vollzogen angenon^men, 
sobald die körperliche Vereinigung erfolgt ist.*' 
• IiU Märx ^eses Jahres wurde ich auf Antrag de^ 
Ober -Staatsanwaltschaft vor den Grossherzogl. Säch- 
siB^hcn Fttrstiidi Sehwarshurgisch^ Geriditahol gela* 
d«n, um »Is Skichverstäildiger in einer Hauptvetliaind- 
lung wegen Nothzucht YeraomiHen zu werden. '0er 
TlHttbeMttnd, d^r imir *0rBt diirdi die y^t den Gmchwd- 
renen geführte Untersuchung bekannt wurde, stellte 
sieh auf folgende Weise hewnis. 
*: • ' Bin Mädchen Won %i Jahren wil! von ihrer Behmn 

sung^ einen im Walde gelegeneu Meierhofi nach einem 

i * .r ' . 
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eine halbe Stunde von ihrer Wöhimng entfernten adeli- 
chen Gute gehen, welches ehenfalk n Walde Kegt» 
fim iSbrem sich dort «Bihaltendeii Oh«^ die Kunde 'Toh 
deaa Tode ihrer Grossmutter a^u überforingen* Etwa 
in der IMKtte des meiaCeiis gans meiiMlraiiiMren W^ges 
begegnet sie einem ihr ganz unbekannten 25 jabrigen 
Manne. Dieser tetlangt GM von Uir nnd da sie ihnl 
das nicht geben will, ringt er mit ihr; sie gleitet auf 
dem sehlüpfHgen Boden aus und er fasst sie nun ottt 
einer Hand fest M der Kehle« Die Spuren dieser Ge- 
waltthätiglLeit sind mehrere Tage sichtbar gewesen. Bie 
wehrl skfa und kratit ihn dabei so slatk «nf den 
Backen, dass er am nächstfolgenden Tage an dieser Ver- 
letsung erkraiit wird. Während sie sieb anstttengt, ^ 
Hand zu entfernen, welche ihr die Kehle zuschnürt 
und ihr so grossen Luftmangei verursaeht, dass sie 
zu ersticken l&rohtet^ hebt er die wahrscheinlich schoti 
bei dem Falle in Unordnung geratbenen Röcke auf, 
wird sich aoC sie und- bringt sein tfänafii^s Glied 1« 
ihre Geschlechtstheile. Von diesem AugenbliciLe an 
scheint der Widerstand des Mädchens aufgehört m 
haben. 

Nachdem der Coitus vollzogen war, sagt ne deoi 
Burschen, er mr>ge sie nach dem Orte. begleiten, wo- 
Inn sie zu gehen beabsichtige: sie verspricht ihm Geld 
und Lehensmittel, ihrer Aussage nach wollte sie ihn 
dahin locken, damit man dort seiner habhaft werden 
könne* £r geht aber von ihr weg, dem nahen Walde zu. 

Kurze Zeit nachdem er sie terlassen, begegnet fl4e 
einem ihr bekannten Juden, der zu Pferde sitzt, erzäMl 
üiesem, sie sei eben von fenem KetI ang<lüilen bwUfth 
den, den man am Rande des Waldes noch sehen kann.^y 
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ttd bittet 1I109 dimai an ^«rfbl^ea und &u fangen. 

Jude sprengt ihm nach; als sicli über der ßursche ver- 
folgt Mbt» spri«^ 6r in den Wald. Mach Avma^ des 
Juden war das Mädchen in einem sehr au%ereg;teii 
Zttfitanda gßweftea und hatte iuiuin redoa köaaem 

JHe GeBchwidkt«. gdit nun QfMli dem adelidie« 
Gute, sagt dort ihren Bekannten, den Dieustmiidchen 
dfir d^NFt wotiaeadfiii Herrschaft« es sei ihr so Sehreckli* 
ches begegnet, dass sie sich das Leben nebmen möchte« 
K«^:h Angabe dieser Zeugen hatte sie kaum athmen» 
sieb kaum vai den Beinen erhalten Unnen Und war 
nur erst nach dem Genüsse eines Glases Wasser im 
Stande gewesen» die an sie gerichteten Fragen su,.be* 
antworten« Nachdem sie sich ein wenig erholt hatte, er- 
:|ählt sie», von iluren Freundinnen befragt» was die Urse« 
ehe ihres, gnnx iingewobnlichen Zostandea so, den 
llergang der Sache. Diese machen Anzeige bei einem 
Foridlergehendea PoUseisoldaten, utid es gelingt» 
l^hon am nSdksten Tage den Inculpaten sn Verhaften. 

Beide, die Anklägerin und dar Angeklagte», waren 
kraWge' Personen. £r hatte» ohgldek sdne Haft voo 
längerer Dauer gewesen war, eine gesunde GesichUn 
drbe; sdne Muskeln waren sehr stark. . Sie hatte einen 
wohlgestalteten Körper, dbi nicht hassliches CSesicht^ 
sah gutmüthig, nicht aUxuklug aus; .er maohto den 
Kindcnck. eines bösartigen trotsigeil Burschen. 

Ausser dieser Anklage wegen Nothzucht, wurde 
anch die gegen ihn erhoben» er habe längere Zeit^ be« 
nOr er dieses Verbrechen: begangen, eki BfSddten.nnter 
Jai^ren auf einer Wiese überfallen, und zum Erdul- 
den- des 3eischlali aotUgea wollen; auf den HülfisrnC 
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der Angegitflenen wären aber Leute herbei geeik imd 
er sei verjagt worden. 

Diese Thatsacbe wurde yon melirern Zeugen be- 
sdiworen;* er leugnete sie'Jedodi. 

In Bezug auf jene Anklage gab er an: Geld habe 
er von der Anklägerin nicht verlangt.^ Er habe sie et- 
was herunogeÄcrrt, um ihr zu verstehen zu geben, dass 
er sie beschlafen wolle i dann sei sie ihm aber zu Wil- 
len gewesen und habe ihn während des Aktes gekiisst; 
Auch nach vollzogenem ßeischiafe habe sie ihn gebe- 
tai» mit ihr zn gehen, ihm Kuchen tmd Geld verspiro- 
chen, wenn er sie begleite; er habe das aber nicht ge* 
wollt Genothzüchtigt habe er sie demnach nicht 

Von dem Präsidenten des Gerichtshofs befragt, oh 
nach meiner Meinung hn vorliegenden Falle Nothzucht 
im Sinne der oben angefühlten gesetzlichen Bestim* 
mungen stattgefunden habe^ oder nichts gab ich folgende 
Erklärung ah: 

Die Gem^hs Verfassung, in der sich die Anklägerin 
allem Vermuthen nach befand, als sie ihrem Oheim die 
Nachricht von dem Tode seiner Mutter, ilirer Gross- 
inutter, mitzutheilen sich auf den Weg begeben hatte, 
macht es nicht wahrscheinlich, dass sie geneigt gewe- 
sen sei, mit dem Ersten, dem Besten, mit einem ihr 
vliflig unbekannten Manne sich fieischlich zu vermi- 
schen. ' Der Zustand, in dein sie war, als sie dem Juden 
begegnete, als sie auf dem adelichen Gute ankam, der 
Umstmid, dass Sie ihren Freundinnen mittheiite, ' was 
ihr begegnet war, lassen mit einem hohen Crade von 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dass sie nicht freiwilKg 
ien Beischlaf mit' dem Angeklagten 'voDzogen hat; 
Weiches Frauenzimmer würde durch eine solche Er- 
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i^älAlung verralhen, ilass sie sich einem vciboteneB Ge- 
nosse hingegeben habe« 

Dass^sie sich gegen den Angreifer gewehrt hat, 
beweist die Verletzung , welche »ie dem Angeklagten 
Kuffigte. 

Wenn nun aucli die physischen Kräfte der Ankla*. 
gerin md de» Angeklagten nicht so ungleich «ii^d, dass, 
wurden nur diese in Anschlag gebracht« Bagenmimnen 
werden könnU; er sei im Stande gewesen, «ie zm Dul- 
dung des Beischlaf su nothigep« so naifaeu doch im 
vorliegenden Falle audi noch ander« Momente beriiek« 
«ichtigt werden, Eines Theiis der Schreck, den, es ihr 
venirspcben muaste, als sie auf anem W^e» den sie 
oft zurückgelegt hatte, ohne liasü ilu irgend etwas ün- 
gewöhnliehes begegnete» gan» unerwartet angefallen 
wurde und woU wissen konnte^ dass sie Bestand 
nicht zu erwarten habe. Dass der Schreck Geist und 
Körper lähmt, ist eine bekannte Thatsache. Dann der 
Umstand, dass der Angeklagte sie mit der Hand bei der 
Kehle gefasst hatte. Die mehrere Tage am Ualse noch 
sichtbfir^n Striemen beweisen 9 dass die dadurch be> 
wirkte Einschniirung des ICehlkopfes und der Luftröhre 
nicht g^g gewesen sein kann« £& musste Luftmaq- 
gel entstehen und es ist begreiflich, dass, nm nicht er- 
stickt zu werden, das Mädchen alle Kraft anwendete, 
die Hand .zn ^tfemen. Pa die Anklägetin auf der 
Erde lag, er aber stand uder kniete, so konnte ihr das, 
wenn sie a|boh >^de H^mde gebrauchte, nicht gelingen» 
Pir Leben mpsste ihr bedroht erscheinen und es^ ist 
begreiflich, dasij dadurch ihre Aufmer.ksan>keit von al- 
lem Anderen, was der Angek%te yornahfUs ahg?ienk;^ 
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wurde« £« Iis«! sich anoehnieo» derselbe ^be diesea 
Zustand btMitftf» um* mi BeiMm Zwcdie su gelangen* 
' Der meiner Herren CoUegen, welcher, von dem 
Verlbeidiger •ii%dbrderty der Vecbandkuig beiwelMite» 
tkeiite meine Aneicbt-nklit Br eagte, cKe Lelnrer der 
gerichtlichen Mediein sprächen sich dahin aus, dass ein 
einziger Mann eine Frauensperson nicht wider ihren 
Willen zum Beischlaf bi itigeii könne. Aus einem Hand- 
buche der gerichtlichen Mediein las er die darauf sich 
beziehende Stelle vor* Im vorliegenden Falle sei äugen- 
scheinlich ein IMlssverhältniss der Kräfte nicht vorhan- 
den; hätte die Anklägerin den Beischlaf hindern wol- 
len, so hätte sie das leicht gekonnt: eine schwache 
Bewegung des Hintern hätte genügt ^ die Absicht des 
Angeklagten zn vereiteln. 

Die Geschwornen sprachen Schuldig aus. Der 
Angeklagte wurde ku acht Jahren Zuchthaus wegen 
dieses und zu sechs Monaten wegen des andern ihm 
zur Last gelegten Verbrechens verurthellt. 

Einen nicht geringen Einfluss auf das Verdikt der 
Geschwornen halle sicher der Umstand, dass sie die 
Anklägerin sowohl » als den Angeklagten bei der Ver- 
handlung persönlich kennen lernten. Sie sehen ein 
leidlich hübsches, frisches Mädchen vor sich, bei dem 
weder der Blick» noch das Benehmen auf Vorherrschen 
der Sinnlichkeit deuteten. Sie konnten sich sagen, du 
solches Frauenzimmer brauche, wenn ihm ja nach ver- 
botener Frucht gelüste, nicht auf eine zufällig sich 
bietende (Gelegenheit m warten. Durch den Augen- 
schein konnten sie sich überzeugen, dass der Ange- 
kbgte eher ein abschreckendes, als ein verführerisches 
Aeussere hatte. 
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Diß Hondswntli-Epizootie in Hmbiuri^ "; ' 

ib Hainbilnp. 



Das ärztliche Publikum ist Herrn Landphysikus 
Dr. Gemel Dank schuldig für dessen (im 5. Bde. 1. 
Heft der Vierteljahrsscbrift ) veröffentlichte „Mittheilun- 
gen über die Hundswuth-Epizootie in Hamburg", und 
ich freue mich, dass mein Aufsatz (., Bemerkungen über 
eine Epizootie der Hundswutli in Hamburg'*, im 4. Bde. 
1. Heft der Vierteljahrsschrift ) Veranlassung zu den 
^,Mittheilungen aus officiellen Quellen'* des Herrn Land- 
physikus gegeben hat ; — obtrleich derselbe im Stande 
zu sein meinte, ..mehrere re( Iii wesentliche Irrthihner*^ 
meinerseits ,.ln ElsNas /ai berichtigen." * 

Es leidet keinen Zweifel, dass die amtliche Stellung 
des Herrn Tjandphysikus denselben nicht nur ver- 
pflichtete, sfMulern aneb das Material lieferle, den Ver- 
lauf der Epizootie genau zu beobachten, und acten- 
mässig das Ganze zu überschauen"; während dem Pri- 
vatarzte nur ausnahmsweise die Gelegenheit sieb dar- 
bietet, zuweilen einen einzelnen l'all zusehen und zu 
benhachten, eine Einsicht in die Acten aber „nicht zu 
Gebote steht." Ich habe desshalb auch gleich im Ein- 
ganc;e zu meinem Aufsätze selbst erklärt, .,dass meine 
IViittheilungen viel zu unvollständig und mangelhaft 
seien", um sie zu veröffentlichen, leb habe mich, wie 
dies auch der Herr Landphysikus (S. 149) von sich 
bekennt, „auf Herrn Thierarzt Schradens Angaben und 
Berichte stützen müssen", nur mit dem Unterschiede, 
dass, v^^ährend dem Herrn Landphysikus das ofGcielle 
Material seihst zu Gebote stand, ich mich mit mündli- 
chen Mittheilungen nnd Erzählungen begnügen musste; — 
.,v<roraus aHerdinp;s sehr leicht emige der Irrtbümer sich 
erklären lassen, während andere wohl überall hätten 
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vermieden werden können * wenn ich überhaupt Gele* 

Ssnheit gehabi hätte, wnthkranke Hände in grösserer 
•hl XU beobachten/' 

Ueber den Anfang, den Gang und die Daner der 
Epixootie» stiunnen meine nur allyipcip gobahenen 
kurzen Angaben genau mit denen des Herrn Landphy* 
sikus tiberein, und w^chopi mar rueksichtlich des Ur- 
sprungs derselben von diesen ab, indem ich, „auf Zei- 
tungsbertchte mich stutzend^ meinte, dass sie von Jüt- 
laod, Schleswis und HoJlsteiq. «i|Mresc)iIeppt sei;'' wäh- 
rend der Herr Land phy sikus den Ursprung in Medplen- 
burg und im Lauenburgischen sucht. Sehr willkom- 
men aber und beiehrend, rücksichtlich des Ganges 
der Epizootie, ist dessen numerische Zusammenstellung 
der Fälle nach den einzelnen Monaten. Die Gesammt- 
zahl der Fälle war von mir richtig, die Zahl der im 
Curstall beobai liLütea lJunde abei zu i^ross. und die Zahl 
der von ilerni Schräder gemachten Seetioiieii, und der 
eingefangenen und getödteten Hunde zu gering ange- 
geben; l'Vhler, die dem, der nicht „aus officiellen Quel- 
len^^ sch<>plt, leicht begegnen können, und, wie mir 
sd^eint, desshalb verzeihlich sind, 

Ue bei einstimmend auch, in der Hauptsache, sind 
des Herrn Landphysikus Ansichten mil den tneinigea 
über die contagiösen Ersc heiinm/^en der hier beobach- 
teten Epizootie; weichen aber rücksiclit lieh der specifi- 
schen Natur der Seuche darin von einander ab , dass 
ich, statt unbedingt sie als „eine Krankheit sui ^eneris^^ 
anzusehen; sie fiir eine besondere Form des Typhus 

f ehalten habe. Dies ist eine rein wissenschatUiche 
rage, welche /n erortecn hier w^der der Platz iiu^ch 
meine Aufgabe ist. 

Schärier wird meine Einlheilung des Verlaufs der 
Krankiieit in Stadien, yon dem Herrn Landphysikus 
gerügt. Desshalb muss ich mit einigen Worten mich 
darüber verantworten; obwohl die Annahme von Sta- 
dien gleichfalls auf einer wissenschaftlichen Anschauung 
beruht, die dazu dienen soll, ..sich klar zu werden 
über das wirkliche Bild der Krankheit." Ich will zu- 
geben, dass, wie der Herr Landphvsikns meint, „meine 
Arbeit nicht der Art ist, diesem wichtigen Zwecke Ge- 
nüge zu leisten"; denn es ist allerdings sehr schwierig, 
eine Reihenfolge von Erscheinungen so abzntheiien, 

4,1^» ied^r Abscl^ui^ der^atafenweiseiiV V.eräiid^iws^4i|i» 
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innern Krankheitsprocesses eiiLsprichl. „Die Einthei- 
hing in Stadien macht sich allerdings auf dem Papier 
besser, als sie sich in der Wirklichkeit nachweisen 
liisst." Aber „sie desshalb gar nicht aufzustellen'S wie 
der Herr Landphysikns will, scheint mir nicht hinrei- 
chend begründet. Wie bei der Hundswuth, verlaufen 
auch in vielen andern acuten Krankheilen (die Exan- 
theme, Wechselfieber und Entzündungsfieber vielleicht 
nur ausgenommen) „die Symptome oft so rasch mit- 
und ineinander, dass die Stadien sich nicht auseinander- 
halten, somit nicht deutlich erkennen lassen." Dessun- 
geachtet wird ihr V erlauf in Stadien getheill, nach dem 
Gesammteindruck der Reihenfolge der Erscheinungen, 
wie die Beobachtung zahlreicher Fälle dieselben dar- 
bieten. Da nun die Erscheinungen , unter denen die 
Krankheit der Hunde sich hier äusserte (wie ich in 
meinem Aufsatze bemerkte), nicht bei allen übereinstim- 
mend und nicht immer gleich heftig waren, so war 
es um so schwieriger, den Zeitpunkt richtig zu erken- 
nen, wo das eine Stadium aufbort, und ein anderes 
beginnt. Wenn dies aber auch in dem einzelnen Falle 
unmöglich ist, so giebt der Complex der Symptome doch 
ein allgemeines Bild, dessen Wechsel im V^erlauf der 
Krankheit auf die wahrscheinliche Veränderung des in- 
nern Krankheitsprocesses schliessen lässt, und um diese 
anzudeuten, wählte ich nach dem Wechsel der Erschei- 
nungen die Eintheilung des V^erlaufs in Stadien. Ob 
Herr Schräder, nach dessen mündlichen Mittheilungen 
ich mir ein allgemeines Bild der Krankheit construirte, 
das Wort „Stadium" gebraucht hat, erinnere ich mich 
nickt wehr. Allein soweU .dieser erfahrene Thierarzt, 
wie der Herr Landphysikns «elbfit» ficbilderie den Verr 
lauf der Krankheit im Ailgemrioen so> dass sich in den 
Reibenfolge der Erscheinmigeo gewi^e Ab«chiiiiU er- 
kennen lieisen) uad die» yer^iilasste mich, nach dem. 
Beispiele so maoebcr andern aehtun^swerthen Autori-? 
täten, gleichCalU xfi.dem Versvcfa» die Wuthkranklieil 
de^ Hi^nde in gewisse Stadien- ein%ulheiien. •: Alüglieliy 
^HyA^A^ Versuch misslungen i9t, und dass einzelne 
,i&jAptoinft, weldh^ ein Stadium charal^terisifen, nicbl 
allemal richtig angegeben sind<<; aber „wesentlich UQr 
llllitige Angaben'* muss ich entschieden in Abrede steilem 
{f ' Iph kaen nicht wissen, .ob dfr Land|^ysikue 
lv4^Jiilil9l wfttUxaiM^ Bqnde, bespndera in erate« 



Digitized by Google 



- 332 ^ 

Stadium, selbst beobachtet hat; nach semer eigeneit 
Angabe stützte er sich, gleich wie ich, „zum g;rÖ8Steil 
Theil auf Herrn Schrader's Angaben und Berichte.** Dasd 
aber die Hunde, wenn sie erkrankten, awMr Wasser 
soffen, aber doch gewissermassen davw sdiauderten ^ 
oder, wie ich mich vielleicht unricliHg ausdrückte, scheu- 
ten, habe ich, abgesehen Tim eigener Beobaehtungy 
von mehrern Personen erfahren, deren Hönde warn* 
krank warden. Ich hab^ aber nirgends , wie der' Herr 
Lahdfdiysikus meint, behauptet: „dass sidi dne ordent- 
liche Wasserscheu ^nen bemerken lasse.** Im Ge- 
gentheil habe ich unter den allgemein^ Erscheinungen 
ausdriicklich angeführt: „sie scheuten sich nicht vor 
dem Wasser**, und ferner: „doch soffen alle kranken 
Hunde, maneknal noch im letzten Stadium der Krank- 
heit, wenn auch mit Widerwillen**; und bei den Vor- 
bote«: „sie %«gten Durst, und wenn sie auch beim 
Anbliek des Wassers schauderten, soffen sie doch da- 
v^n.** So auch kommt in der ganten, mir s^u kurzen 
Beschreibung des zweiten Stadiums kein Wort von 
Wasserscheu vor;- sondern nur am Ende der Drei-Sta* 
dfen-fiintheihing die Bemerkung, dass, „wenn die vmth- 
kranken Hunde auch mebtens schon im zweiteii' Sta- 
dium das. Wasser scheuten (nämlich • davor schauder- 
ten), so kam es doch mcht selten vor» dass sie noch 
kutib vofr ihrem Ende soffen; Also war Wasserscheu 
eines der* mindest cons tauten Symptome.** 

Icfti kann loersidiem, dass ich hier „Wasserscheu** 
cerade deshalb als mindest constantes Symptom ange- 
führt habe> weil jeuie noch ziemlich allgemein Iilr eins 
der charakteristischsten Symptome gehalten wurde; wih- 
rend ich an dem Vorhandensein der eigentlichen Was- 
serscheu zweifelte , dieselbe aber entscraeden zu bestrei- 
ten nicht warte, weil mir - die Erlafarung fehlte. 

' * Wenn iä gesagt habe, dass die Kranken Hunde 
im* ersten Stadium noch Huiiger zeigten, aber nur das 
jitiien gereichte Fressen heschnilff^en, davon liefen, spa- 
ter jeooch etwas davon frassen: so folgte ieh eines 
Tbeils den Berichten von Fersonen, die wuthkranke 
Hunde gehabt zu haben vorgaben; tbeils meinte ich da- 
mit die Fälle» wo tiis zum Ausbruche der Wuth wenig 
Krankhalles wahrzunehmen war. Solche Hunde frasften, 
wenn auch weniger als sonst. Ausdrücklich setzte ich 
aber hinzu: „Meistens aber zeigten die Hunde Mangel 
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an Fresßlust." Dass «le im /weiten Stadium „fremd- 
artige Dinge verschluckten", ward nicht nur hier, son- 
dern überhaupt fast von allen Beobachtern wahrgenom- 
men; berichtet doch der Herr Landphysikus selbst in 
seiner Beschreibung des Verlaufs der Krankheit, dass 
„die Thiere an Holz, den Korben, Decken u. s. w. nag- 
ten" 5 und führt iia Sections-lit i icht an : „über 50 mal 
fand sich im Magen oder im Darm, oder in beiden eine 
Quantität fremdartiger .Sloile der verschied iiislea Art." 
Diese mussten sie doch verschluckt haben; wie kann 
er also „meine Angabe nicht richtig finden?" 

Dass ,,die Veränderung der Stinniie nicht im drit- 
ten, sondern im zweiten Stadium eintritt", kann ich 
gern zugeben, weil es von der subjectiven Ansicht ab- 
hängt, wann das zweite vStadium aufhört und das drille 
beginnt. Die übrigen Aus Stellungen an meiner Be- 
schreibung sind zu unwesentlich, als dass ich die Ge- 
duld der Leser mit einer w^tern £rÖrteriui^ d^il^dUiMi 
ia Anspruch nehmen diafle. 

Dagegen muss ich noch einige BerntTkuiigen mir 
erlauben, über die Behauptung des Herrn Landphysikus, 
dass ,,die Ans:a!)f jedenfalls irrig sei, dass meistens 
hänioiiliaalsc he Erosionen im Magen, gleich schwarz 
tingirten Gruben vorgekommen seien." Dass am Grunde 
der geriUheten Falten der Schleimhaut grubenartig ver-« 
tiefte schwarze Flecken vorkamen, habe ich nicht alr 
lein, sondern auch Hm Dr. Leism§ gesehen, und für 
hämorrhagische Erosionen gehalten ; und wenn der Herr 
Landphysikus die in Farben ausgefiihrten naturgetreuen 
Abbildungen verschiedener Mägen von an Wuthkrank* 
heit krepirten Hunden des jün^em Herrn Schräder an- 
seheii wollte» so würde er h auf diesen jene Flecke» 
wahrnehmen können. Auch BruckmikUer fuhrt unter den 
Sections*Resiijüiiaten an: „dass am Grunde der Falten 
mdir oder weni^ zahlreiehe hämorrhagische £rosio- 
msn, gefunden seien/^ 

Anstatt so viele Zeit und Mühe auf eine theils un- 
begründete» tbeils überflüssige: Polemik zu verschwen« 
ieüf hätte nuin von dem Herrn Landphysikus Ebnest er-^ 
warten können, <hl,.ihm die Onndisiciil« der.lAlUen «» 
Gebote stand, dass eat sich etwas aiisföhilich^r; über den 
£inen9 hkr während >4ef £pkooitin.ian it;;^dronliobie em 
krankten Menschen, ansgebssen, und die Kfanke«ge- 
schichte und den Sedions-Befiind desselben mitgetheilt 
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bitte. Aber leider erfiibreR wir über dbesen, seine Col^ 
lemi 80 lebhaft interessirenden Fall nicbts* Wir er* 
fahren bei dieser Gelegenheit nur, dass ^^in den Jahren 
1827^1828 5 Pille von Bydrophobie beobaehtet wnr' 
dm*** Da die Sterbelisten irar 4 Fälle von „Wasser- 
sdsita** anflibren, so muss einer dieser nn^liddichen 
Kranken gebalt ftein; was jedenfalls höchst interessant» 
bisher aber nnbi^nnt geblieben ist 

Die gerügte Behauptung, „dass in allen bekannten 
FiUen die Wnthkranldiät nur äire Entwickelung dnrdi 
den Biss eines andern schon erkranicten oder nadiher 
in Wnth verfallenen Hundes fand^S habe ich im Ver- 
trauen auf eine 9 vielleidit missverstandene, Aeosserung 
des Herrn Sehfäder gewagt, der mdne Frafe, ob 'ihm 
FiUe von Hundswnth vorgekommen seien bei Thieren» 
die nicht gebissen worden, so viel ich mich erinnere» 
bestimmt verneinte, und dabei als Beweis fi&r die un- 
mitldbar e Übertragung^ der Krankheit durch den Biss 
anderer wnthkranker Thiere, das Factum anföhrte, dass 
auf den durch das Wasser gescbfitzten Eibinseln kein 
Fall von Hnndswndi vorgekommen sei. Der Herr Land- 
phjsikns sagt auch selbst: „dass man wohl berechtigt 
sei, aus den vorhandenen Beobachtungen den Sdhluss 
zu eichen» dass im Allgemeinen die Verbreitung der 
Krankheil durch 'Wetterimpfung durch Biss eifoiet<<; 
und firilber: ,»dAss es vom sanitatspofizdlichen ^esictits- 
pnnkte aus von der grössten Wichtigkeit sei, die bei* 
den Pbnkte festzuhalten, dass die VVullikrankheit ane 
spedfische Erkrankung sei, und dass sie durch Impfung 
von einem IncKviduum auf das andere sich fortpflanze.^' 
Wenn er nun dessuneeachtet berichtet: «»dass im Laufe 
der letzten Monate nach langen Pausen» während welcher 
nichts von wuthkranken Hunden zur Kunde kam» ein paar 
Thiere unter Umstanden wutbkrabk geworden, l>ei denen 
sich die Impfimg nicht allein nicht nachweisen Hess» son« 
dern auch gar keine Spur derselben entdeckt werden 
konnte^^; so vergisst er» dass er nicht nur selbst die 
Incubationszeit auf 3 — ^4 Wochen fesigesetzt, und Fiile 
von r$ip, 9^1 und 48 Tagen nach dem Biss angeführt 
hat» sondern dass auch im November 1862 noch 11» 
im December 9 FftUe vorkamen; dass also» wenn auch 
cMe Impfung nicht naciigewiesen werden konnte, Gele* 
geaheit dazu gewiss vonianden war.' 
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Betreffeifd die Befugaiss der Wundärzte jl« 
Klas^^ xiipr An^ttbwff der iooem ^r^ia, , ,,, 

Wir babcft iadiies^Mi Bande S. 162 eioeEnUchdi^ 

düng des Ki>ni^l. Ober-Tribunals über den oben genann- 
ten Gegenstand mitgetheüt. Das neuste Heilt (IL i.) 
de^ wei-tlivolleii (ObertribunalsTath) Gi^kdm^er'i^eA 
Archivs für Preuss. Strafrecht enthält die Millheilung 
eln^er at^mnaligeii EntsdieidaDg dieses höchsten Cf«^ 
tichrtshofes , die wir iinsern Lesern nicht vorenthaltek 

^^and L 244 (des Archivs, Bd. V. iii dilf^ 
ser Vierleljahrsschrlft) ist eine Entscheidung über die 
BcAigniss der Wundärzte I. Klasse zür innern PtBüSi 
in dem Falle mit^thefll ^mi^, 4e^ 'üeh^är 
selben nach der Vorschrift des Cirkuiar-Rescripts vom 
80. Juni 1837 an einem Otte hatviTKirt hahto^ W iiv^i 
chem bereits ein approbirter und promovirler Ar^t 
n&eht ansäasig ist, dann aber von dovt Att^^di^inn^e 
Praxis besuebsweise an andern Orten betfeiben/ 
dies letztere allerdings der Fall ist. ^ ^ t^nn- ^ .hi 
i 'iuil^etterli«^ nun ist aiicb der Fall znr Enlsefaeidanj^ 

gekommen, class ein Wundarzt, jener Vorschrift zu- 
wider » sich an einem Orte habUittrte, wo ein »fiftjof'i 
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birter niid promoTirter Arzt ansässig ist^ imd nun hier 

an seinem Wohnorte die innere Praxis treibt. 

Der Appellationsrichter stellt die streitig gewesene 
DomiciHrage dahin fest: dass der Angeklagte seinen 
eigentlichen Wohnsitz in B. habe, und dass dort ein 
solcher Arzt ansässig sei. Er spricht ihn aber in Er- 
mangelung eines StrafgeseUes von der Anklage der 
verbotswidrigen Heilung innerer Krankheiten frei« 

Die dagegen erhobene Nichtigkeitsbeschwerde der 
Staatiianwalt Schaft ist durch das Ürtel des Uber-Tri- 
bnnats vom 20. October 1653 in Sachen wider WmM- 
mann iurückgcwiesen, und zwar in Erwägung, dass 

die Normativ -Bestimmuiigen über die Eintbeilmig.im^ 
die Befugniss des arztVchen und wnndarztUchen« Per 

sonals in dem durch die Cabinets - Ordre vom 28. Juni 
182^ genehmigten Cirkulare vom 24. Angast 1826 die 
Wundaizle 1. Klasse, oder die nicht promovirten Me- 
dico-Chirurgen^ an sich. zur Betreibung der inn^rn 
Praxis für qualificirt erklären, nnd ihnen nnr die fns* 
s^re Beschränkung auferlegen, dass sie nur dann die 
chirurgische Praxis treiben sollen^ wenn sie sich an ei- 
nem Orte niederlassen, wo bereits ein approbirter und 
pfomovirter .Ar%t habilitirt Jst; da&s. iiiecaä«^st d^ 
Zweck des Cirknhir-Rescripts vom 30. hmi 1837, mit 
der darin mitgetheiiten C^binets • Oi;dre vom 17. Juni 
18ä7, d^kbin ging, j^e Beschränknng sicherer dprch fin 
nen indirekten Domicilzwang zu erreichen, d. h. durch 
die Verweigerung der Niederla^^ng dieser. Wundär;ite 
überhaupt an soldien Olrten, wo bereits approbirte mtd 
promovirte Aerzte wohnen, od^v ^uvjqIil die n^r, unter 
dem beding der Um^hreibiuig. ihreK'Approbati<m m <die* 
lenige der Wmidärste. IL Klasse gestattete Niedechls^ 
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sung an solchen Orten; in Erwägung, dass liiernach in 
der an und fiir sicK vorhandenen Qnalification der 
"W liiidärzte I. Klasse /.ur innern Praxis Nichts geändert, 
und ihre fieschränknng nur eine Süssere geblieben ist» 
in sofern sie nicht durch eine solche Umschreibung 
ihrer Approbation in diejenige der iL Klasse in Bexie« 
hung auf jene Befiigniss zur innem Praxis aufgehoben 
worden ist; — in Erwägung, dass der §. l99._Jiur auf 
den Fall eines Mangels der Torschriftsmliflsigeil A^pro^ 
bfttion überhaupt auMrendbar ist>' indeiii/msbesoiidere^atteh 
der darin erwiihnte Fall eines besondern an das b&f 
treffende Individuum' < erlassenen' p<^dlicfaen .Veibols 
nur eine der beiden Allernativen ist, ualci wcklieii die 
Heilung innerer oder^ »äusserer'' Krankheiten «fiter; deTi 
Votaussetxung eines ' sokhea Mangelsfrder'fvoraelfitfls- 
massigen Approbation überhanpt nur hUalbar sein s.o|^ 
dass hiernach dei!..§i «i9d. HttL^Ww^nAe J.iKkMM»^ 
welche eine an sieli besclikänklc Approbation nicht be- 
sitzen i oder, d^reu iApprobatbans - Beschgägilmng»/ wm }^ 
vorliegäi^^^ Fiille^ ilie. Ahhlage igae^^alafati^Miaupte«! 
überhaupt nicht anwendbar ist ; dass aber die^e.^^M' 
Wenrdbärkeit -durch ^ jentes Verhot Ii» 
den bcieichii eleu Orlen allein nkfiK^ieiibeigeffthfrti^w^j 
die StralhackeHiu iiUesenaftfi'alb.jvittliiQ^ der d#iifcr 

liehen Vorschtilb des drhulara vom^ SO. Iirnfe i(8AI^«r 

durch die augeoidnele Liii?>eliicibuii^ der Appiübaliuii 

in tdieid*ige»>der ILt^Iüi^s^l berbjeigie^^ 

indem ^ahithiiftir allerdm^i «Aer» vlfangeVrodsrM^vniftcihi iflA 

arild8igeav^|UiohaU4HiM%y^»Aja^übw im^ni*U$W^ 

iii!J**Äh^TOfc}irp * *>Id «i-n: h bt wr ^ f H^id'y>1fi«. ' ^iit^ibfKfli 
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b. Die tödtlichen Körperverletznngcn in Sinne 

des neuen StrafrecbU. 

Die nichi tödllichen Körper- Veriet&uogea kaben ia 
dieser Vterteljahrsselirift eine grüodlicfae Erörtemmg ge- 
funden; da die Uultiichen für den Gericbtsarzt noch 
viel wichtiger sind^ und durch die vollständige Um* 
nndening, die die Lehre von der Tödtung im neuen 
Slrf^frecht erliahreo, i^u. mauchem Zweifel Anlas» geben 
kötinte; so- wtinsehe ich^ veranlasst durch emen mir 
kiirxlich zur Beurlheilung vorgekommenen Fall, auch 
über- diese von Befähigten belehrt zu werden, und will 
daher hier ein paar Punkte aus den betre&ndea Titeln 
des Gesetzes zur Sprache bringen. 

Das alte Stralredit begünstigte den Verbrecher» 
legte, wenn auch nichl direkt, doch in einem nicht zu 
büligenden Umfange die Benrtheihing des snbjectiven 
Thathestandes In die Hand des Arztes und gab diesem 
durch Aufstellung der bekannten drei Fragen ^ zu das 
Recht nicht fordernden diBlectisehen* Spitzfindigkeiten 
Veranlassung. Diesen Uebelstündcn ist durch das neue 
Gesetz abgeholfen; es fragt sich «her, ob jetzt nicht 
der 'entgegengesetzte Fehler vorhanden, der ThMer zn 
sehr gravirt, die gerichlsarzlliche Thütigkeit zu sehr be- 
schränkt ist? • ■ 

Ich würde diese Frage bejahen, wenn da.s IMncip 
des neuen Gesetzes: der Thäter muss sane Handlun- 
gen m ihrer ganzen*Folge vertreten, so iiitefpretirt wer^ 
den sollte, wie es der Herr lAmon in dieser Zeitschrift (Bd, 
I. U« 2« S. 333) in seinem sonst so lehrreichen Aofiaftze 
thut, der dem Tliäler auch eine positiv schädliche Be- 
handlung mit anrechnen, und darin blos mildernde Um- 
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fttändß fiodea will. Ob eine solche Auslegung dem Be- 
des Rechtes entspricht, mnss dem Rechts^elebrteii 

aniieim gegeben werdeü; ich kann nur aber nicht den- 
ken ^ dass weni il* dem den Unterschenkel bricht» 
der bei einer unzweekmSssi^en Behandluns^ höchstens 
ein krummes Mein davon trag t,^ und eiu Wundarzt -einen 
so festen Verband^ anle^* dass « Braiid ^ nwä ' To# eiiblgt; 
dass A. diesen Tod z.u veiireltfn huL Es gestaltet aber, 
meiner Ansicht «nach^ das Geseta^ weder dem-iGeislehiocli 
dem Wortlaute nach» eine solche Aa«leginig. ^Die he- 
IrefTenden Paragrapheu lauten : imW ^'i^r' T>h 

§. 184. Hat die vorsätztiche ]!^shaitflldlig'oder^i^ 

peiVL'LlL;L/.uni^ den Tod /.ur i'uige gehabt, so ist 

die Strafe Zuchthaus von> lO^BO fahren. ' ' ' • 
185. Bei Feststellung des Thatbestand^ dar «¥5dt 

liing koniint es nicht in Betracht, ob der tödt- 
. iliche Ellolg 'einer Verieti&i!ui|; durQh 7^tig(i b)dei 

.u i zweckmässige Hülfe liätte verhindert w erden ki'm- 

,.'4 V . neu/ «der ohi eine V erletzung dieser j^^rt^in' andern 
r;r.'\ .FAUen .durch^ Hülfe' 'der iKu#iStü^ei^ 
». ' inglcicLcii, ub die \( »lcL/.iiiig nur wegen der 

. 1 r 1 eigenthümbeken^ • i«eibe»besehaflMieit^ i^es^ ^ 
; «Ol, t&dteten ^ «der we^en^def^^ zuföHl^'^OmsfftHike, 

t: i uutcr. welchen sie zug^iigt wurde, den todlii- 
. *.. .:/' >-ch<iKi.&fol^ gehabt^^at^^'t A.hta imi -^»i -if^» 
und ist e^ klai , iia.^s iiu ^. 185., d^r an die friihci eii 

iketr^fffage^^-ailfiehlieaatv^ »dcni^^tislnM« eioev^^äMsei^ 
Sehadli)ahk«i^hci}bus^chlie8sty^ nwi 4le>|iri^;^ite6«lk 

jnäs^g&UJlüÜß.'t /-u einer solchen Interpretationr.fiihren 

kteMe*. -dlEwM^iai^gl'^ttt aber -ata ^>lAis ^ihr ^ 

reicLuii^^ eiueü bestimmten Zweckes tauglich, del''^d*- 
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entgegenwirkend ist, sondern unzwcckinässig, was 
dasn onlauglieh. Wenn Jemand eiii grosses Feuer mit 
einer HandspritAe durch Wasser laschen wdl, der han- 
delt unsweckmassigy zweckwidrig wird er handehi« 
wenn er Oel in's Feuer giesst. 

Das Gesetz will also ganz einfach bei dem erfolg- 
ten Tode nicht mehr auf günstige Verhältnisse Rück- 
sicht nehmen, deren Vorhandeiiseiii den Tod halte ab- 
wenden können, wie augenblickUchey xweckmässige, die 
gesdnckteste Hülfe n. s. w^ sondern der Tod ist Folge 
der Verletzung, wenn diese fortwirkend nnter den ge- 
gebenen VerhiUttissen zum Tode geführt hat, ohne dass 
äussere, von der Verletzung unabhängige, dieser an Ge- 
fahr gleichkommende oder noch überbietende Schäd- 
lichkeiten dazu gekommen sind. 

So wenig auf diese Weise der Thäter mehr, als 
Recht ist» belastet wird, so wenig ist die Thätigkeit 
deä Gerichtsarztes in zu enge Schranken gewiesen, 
üätte der geehrte Verfasser des oben citirten Aufsatzes 
Kechl: so brauchte der Gerichlsarzt bei seiner Beur- 
tbeiiuDg eines gegebenen Falles von tödtlich -verlaufen- 
der Körperverletzung nur Verletzung und Tod einüach 
zta- berücksichtigen; stehen beide in einem' anch noch so 
lockern Verhältnisse« ist der Verb i /.te nur todt> ist 
er es nur nicht schon vor der Verletzung gewesen, 
oder ist er nur nicbt an einer mit der V^erletzung in 
gar keinem ursächhchea Zusammenhang stehenden 
Krankheit gestoilMu, so ist- der Tod* Folge der Ver- 
letzung. Ist dagegen meine Ansicht die richtige : so 
hat der Arzt vor wie toäch dem Richter alle Veihilt» 
nisse 1- tiür nicht die imaginären — die auf den Tod 
Sinfluis hatten» möglichst. klar, auseinander zu setzen. 
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oder, wie der College Franz sehr schön sagt (diese 
ZeitocbnBbLUIUi* S. 13i): ^die medicinische Wissen* 
Schaft sott den concreten Fall so beleaditeii, dass Rieh- 
ls . und Geschworeoe .gleichem mit äriüicheu Augeu 
sdien^S damit. diese beartheiien komieB, ob der Tod. ab 
Folge der VeHetzun^ zu betrachten ist oder nicht. Dass 
aber auch bei dieser loterpretation in einzeloeii FäUea 
noch manche Schwierigkeiten sich darbieten werden, 
ist ohne allen Zweifel^ und werden £tfpsr-* und jSi^psr« 
Sufiratküna auch fernerhin nicbt fehlen« 
Deutsch- Grone* • ^ • 

Dr. Mecklenburg, 
Krcif-^Phyttkof. 



e. Anfllindang des Arsenika in ier naeli'^iiie^ 
als zehn Jahi^ep ausireArrabenen Leiche. .> 

Unsers Wissens der bis jetzt bekannt gewordoie 
längste Termin in einem Crimittaifalle. Der bekannte 
Pharmaceut^ Herr Dr. £. F, Bley in Bernburg, macht 
denselben in sdnem Archiv för Pharmacie {IL Bd. 
LXXV; Hft. 2. Hannover, 1853. Sdte 150 u. f.) ganz 
ausführlich und uüt Angabe der Analysen bekannt. 
Der Oekonom I^iehil erkrankte am i& Februar 1842 
nach, einer Suppe an Magendrücken, heftigen Schmer- 
len nnd Krämpfen im Unterleibe, vielem Durst unil 
Erbretheii u. s. w., und starb schon am 17ten Abends. 
£rst. zehn Jahre und vier Monate später» am 24. Juli 
1852, fand man sich, in Folge einer Denuneiation, ver* 
anlasst, die Lache ausgraben und die Ueberreste che- 
nnsch Mialjsiren zu lassen. 9,Die Leiche wurde nur 
als Gerippe angetroffen. Die Kopfhaare waren noch 
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vurliaiulcji, von brauner Farbe imd krauser Form. Das 
Skeieik fand sich mit einer schmicri^n, leimartigea 
Masse bedeckt, über welcher immentKch an den Rippen 
und iiührenkuuchcn %ahlreiclie kalkartige weissgelbliche, 
ausgespritzte Flecken sich befanden. Die Weichtfacile 
des Knoelieiigerüslcs waren eiuzeln nicht mehr zu er- 
kennen ^ die Masse war gleich nach der £röffii«ng des 
Sarges ganz geruchlos. Die anatomische Lage des 
C^rippes war noch im natürlichen Znstande, mit Aue- 
nähme des Scblftsselbeins , des Brustbeins » einzdner 
Rippen und der kleinen Knochen an Händen und Füs- 
sen, wdche schon abgefallen waren. Bei näherer Unter- 
suchung ergab sich, dass auch die übrigen Knochen 
nicht mehr durch Bänder zusammengehalten wurden, 
und ihre natürliche Lage nur bei gänzlich mangelnder 
Berührung zusammengehalten werden konnte» Der 
Brustkasten war ganz offen, weil die Rippen abgefallen 
waren. Vou Schlund, Herz und Limgen nichts mehr 
zu sehen, nur an der Normalstelle der Lungen und des 
Her/.ens zeigte sich eine braune schmierige Masse; da- 
gegen Csind sich an der Stelle, wo die Milz liegt, eine 
mehr trockne, halbfeste, braune Masse, in ' der man 
nach Form und Lage die Milz erkennen musste. Das- 
selbe zeigte sich' mit der Leber. An dem nntem Rande 
der haibverhärteten Masse, weiche als die frühere Leber 
angesehen werden musste^ hing noch eine andere Masse 
in halbtrockenem Zustande, die als Rest der übrigen 
Baucbeingmeide ünzus^hen war.^< Letztere Masse, in 
welchei^' ^dte gerichtlichen Aerzte spfiter noch Magen- 
/itperreste zu erkenuen glaubten, und Milz und Leber 
1Mr^>4ir 4lb^sf(f^tTopf getban, und bildeten das 
#M^ohject der chemischen Analyse. Die Prüfung auf 
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Phosplm, organische Gifte, Kupfer und- Blei ergahmtv 
nfigaüve Resultate. Dagegen s&eigte die sorgsame Uii> 
tersuduing der ghnamaien CotUtnUa^ auf. deren 
heiten wir verweisen müssen, dass fast 10 Grau Arse> 
nik darin enüialtea gieweaen, wozu noch die. gewiss 
dnreh AusleeraD^en* im Leben, wie durch Ebtweiefaea 
im Arsenikwas^erstoffgas nach dem Tode verloren ge- 
gangene Menge von arsenigter Säure in Anschlag tu 
bringen ist. Mil giusstcui Hechle nahm daher das Gui- 
acbten an> ^^dasa der Eichel bedeutende Mengen van 
Ai'senik genommen haben muas, weil sich unter «ehr 
ungünstigen Unislünden nach einer so langen Keihe 
von Jahren nöoh .eine so ansehnliche Menge desselben 
hat nacliw eisen lassen." Die schwurgerichtlicheii Ver- 
handlungen üanden in Magdeburg am 25. und 26. Mai 
IS6d Statt, und endigten mit der Verartheilung der 
vormaligen Frau des Eichel zum Tode. Ein aberma* 
liger Triumph der gerichtlichen Medicin! 



Mikroskopische Unterscheidungsmerkmale der 

Haare von Menschen und Tliieieo. 

A. Morin in Genf hat aus seinen Untersuchungen 
folgende Schlüsse geiogen: 

Man findet weder in der Form der Haarwurzeln, 
noch in den Verzweigungen der Oberhaut des Schaftes^ 
noch in seiner Dicke ein auverlä8«ji|^ Unterscheidnngs- 
merkma] der Menschenhaare von denen der Thiere. 

Obgleich die Durchsichtigkeit beim Menschen- 
haare, von aUen Thailen des Kölkers , allgemein ist^ 
während sie bei einei' grossen Anzahl von Xhieren 
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gänzlich fehlt und bei einigen andeiii^ \\ie bei der Ziege 
und beun Dachs, nur thcüwctte sich findet, so sind diese 
Versdüedenlietten doch ntcfat aasreichend , um strenge 
Schlüsse daran zu ziehen. Dns Haar vom Wolfshunde 
besitzt in der That dieselbe Dnrchsichtigluit wie das 
Menschenhaar, und sein Schafl ibt nicht so konisch, 
' und besitzt keine so dünne Spitze, wie beim grossten 
TheU der Haare yon andern Thieren. Das Haar des 
Schweins, das durchsichtig und cylindrisch, wie das 
Menschenhaar ist, verzweigt sich an seiner Spitze wd 
ist bteif. Die ziemlich allgeuieiii konische Form der 
Thiethaare von der Basis bis zur Spitze kann eine 
branchbare Diagnose zu ihrer Unterscheidung vom cy* 
llndrischen Haare abgeben. Wenn man iadess nur 
Stücke von Haar ohne Wurzel und Spitze vor sich 
hatj so wird die Diagnose bedeutend schwieriger. 

(/otini. d/t Pharm, et de ckim. Od, 1852.) 



6. Kupfer im menschlichen Körper« 

B. Wackenroder {in seinem und Bky'i Archiv fiir 
Pharmacie, 1853, Octoher, S. 11) zieht aus seinen Un* 
tersuchungen über das Vorhandensein von Kupfer im 
menschlichen Körper folgende Schlussfolgernngen; 

1) Die Hauslhiere, welche von rein vegetabilischer 
Nahrung leben, führen in ihrem Blute kein Kupfer, we- 
nigstens nicht in solcher Menge, dass es in Qoantitä* 
ten von ^ Pfuud des Blutes zu entdecken wäre« 

2) Das Blut des Mensehen und der voii gemisch- 
ter Nahrung lebenden Hausthiere kauii seiir merkliche 
Mengen von Kupfer (zuweilen auch Blei) enthalten. 
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. Dicker MetaUgefaait aber keineswcges beständig 
oder gar nofmal darin vorhanden «u betrachten. 

3) Der Ursprung dieser geringen Menge Kupfers 

• nnd Bleies kann> abgesdien von andern ^ZufaiUgkcileBy ' 
nur in kupfer- und bleihaltigen Nahrungs- und Arinei- 
Mitteln gefunden werden. 

4) £s ist nicht wahrscheinlich, dass dieser, obwoU 
geringe Gehalt von Kupfer und Blei auf die Dauer ohne 
atten EinikiSB auf den Organismus des Menschen bidh 
ben sollte. 

5) In dem Körper mancher Thiere der niedern 
Klassen mag, gleichwie in den Schnecken, beständig 
eine verhältnissmässig grosse Menge Kupfer normal 
vorkommen. 

6) Diebei forensisch-chemischen Untersu- 
chungen in Theiien des menschlichen Kör- 
pers etwa aufgefundenen sehr kleinen Men- 
gen von Kupfer und Blei können durchaus 
nicht als Anzeichen einer stattgehabten Ver- 
giftung angesehen werden. 



f. Verg^ifltang tod Kaizen durch Fingerhatkraot. 

In einem Magazin, in welchem if. Droits ptirp*. 

lum Trocknen ausgebreitet worden, wurden xufalHg 
zwei Kats&en eingesperrt. Als man am andern Tage 
das Magazin ofihete, faud man die beiden Thiere, die, 
wie sich später zeigte, von dem Kraute gefressen liat- 
ten, todt. Bei beiden getödteten Thieren war nach der 
bekannten Wirkung der DigUali$ eine ungemein staike 
Erweiterung der Pupillen und Hervortretung des Aug- 
apfels ans seiner Höhle wahrzunehmen, gleichwie bet 
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einem Exophihahnus oder Ifydrophthalmui* Beim Ein- 
stechen in den Augapfel ergoss sich eiae weit grossere 
Menge von Flüssigkeil, als es beiia gesuiui^n Katzen- 
Mi^ der Fall. Die Scction ergab, dass der Magen der 
Thicre noch 1 — 1^ Quentchen Kraut enthielt und an 
einigen Stellen leicht geröthet war. Alle Theik des 
Körpers eeigten ^e auffallende Laxital. Der bedeu- 
tende hydräiiiische Zustand veranlasste den sehr schnei* 
hm Eintritt der Faulniss. (Archiv für Pharmacie, Oo- 
tober 1853, S. 16.) 
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Amtlkka VerfHgimgeL 



I, Betreffead die Aufhebung der Einiheüung der Apo* 

iheker in zwei Klassen^ 

Def EftBigi Miü^ftt haben mittdrt AUerhOduter Ordre von 26. 
V. N. mf wuSmen Antrag die gegenwärtig liMidMnde BinliieflnB^ dar 
Apotheker in iwol KlaiM» anbnbabM nnd an geaehmigcn geruht, 
dass die Approbation aam selbststindigen Batriebe der Apotheker-Kumt 
und xum eigeothümlichen Erwerbe einer Apotheke künftig nur solchen 
Pharmacenten ertheilt werde, welche die bis jetit für Apotheker erfter 
Klasse vorgeschriebenen Staats-Prüfungen zurückgelegt haben. 

Ich veranlasse die Königliche Regierung, obige Bestimmung durch 
das Amtsblatt zur üffcrulichen Kcnninlss zu bringen und vom 1. k. lU« 
und Jaiir( s ab keinen Pbarmaceutcn zu den l'ruiuugeu als Apotheker 
KWeiter Klasse mehr zu verslalten. 

Berlin, den 15. December 1853. 

Oer Minister der geistlichen etc. Angelegenbeitea. 

(gel.) f>. liaumer. 
An A ' r . 4 

sammiiichü k. Regieruugcu utul diL^ hiesi^'c [\. Polizcl-rrnsidiiitn. 

Abschrift vorstphender Vi rfui,iin;,r et hält das Königiiche Medicioal*- 
•Collegium ziir iSackriclit und NachüchiuUg. • . ; i; ». .«Kh''. ' - 

Btiliti, doli 15. Oeci^iiiber 1653. 
Der Minister der geiadidwa, üntarriskto^ ««/MedtdatalrAa^elq^onhciteii. 

An V i\tW'^ I i 

»imintiiche Käugliche M«dicüiai-L^oU«gie|u , i. • « : . ■ : ' ^ ; 

■ ■ - ■ , MfiUi-jjjvr' 

a: BeiUeffiHid 4i<9>^?iiJ4ikato|M#( d,«r,J|^l^^<4lMf9^.,;, 

M CbbI dM^ Viliialrx Medicinal - WflNdf/^ MMÄtoit Dr. 
Grimm/lHtt diataiiecfillfctragaii,^^^ MiUtauF4MMlän'jfai«lMr Aytll^l^ 
Ptttfimg anf daa/Oi«kd etoea, den BailiaininBfan dae $. 75. dai Be- 
gleaieals dM^Staata-PrdlluifOttYwnl.DaofMbar 16^ anypredMn» 
den, TM de« vargeaetslan Corpe^Ganenlarala amg^lelllin nnd der 
betratadea KdnigUchen Bagiarnng ai i S nttt d M ii i ^eif iu i^ ^ 
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lassen. Da dir Corps - General »Aerzte die wiMCDScbaft/icho Bilduag, 
die aritiichrn Leistungen und die sittliche Führung der ihnen unter-> 
gebeoen filililiiirurzte eennucr kennen zu lernen Gelegenheit haben, 
als dies den Civil - Bchoriien oder den Kreisphy&ikern mögUcli ist, so 
finde ich kein Bedenken, diesem Antrage zu entsprechen. 

Die Kiin)<,'lirli(^ H(Mr|<iiin^ veranlasseich demnach, bei BeurtheHnng 
der Zuiaääut)gt>iuhtgkeit der zu der Pbysikatsprüfung Steh meldcBdea 
MUilairärfte, hiernach su verfihren. 

Der Kumuli chcn Regierung bleibt jedoch unbenommen, über die 
Caadidaten nöilugenfalls auch noch anderweit Erkiindiguiig einsusieben. 

Berlin, den 18. Januar 1854. 

Ber Minifler der geitlUclieii, Unterriclili* u. M«diciml-Angeleg«iheilflii* 
An 

•iauntliche Königliche Regierangen. 



m. Betreffend die Prfifnns von Personen ^ weldie kttnei^ 

liehe Mineralwasser gewerbsweise fabrieiren wollen und 

nicht approbirtc Apotheker siod. 

Aef den Bericbt von 31. Deeenber J. eröflheD wSr der Könige 
liehen Regienmg, dtss die nach der Verfögung rom 23. Hofemhcnr 
1844 (i.) vefgeschriebeae Präfnog derjenigen Personen, welche IrtmU 
Hebe HineralwBiaer gewerbsweise Ihbridrsn weilen nnd nicht appro« 
birte Apetbeiter sind, von den HedlciBsl- Käthe der Ktalgi. Regie* 
rong im Veiein mil einem liessnders' geeignet erscheinenden Apotheiier 
abanhilten ist. 

Die PrQfnng hat sirb nicht allein anf Fcatslslhnig der theweH* 
sieben Keonmisfe des Unlemebnnn an beschrinfaen, sendeni «ich anf 
s^e Bef&higung zur Ein^chlmig nnd Leitnng selcher Anstalten dorcb 
Ueheitragung einer chemischen Analyse s. s. w. sn erstreclien. 

An Gehfibren sind jedem der beiden Prfifongs-Gomraissarien zwei 
Thaler au bewilligea. 

Die Königl. Regierung bat in vorkommenden laiieo biemauh au 
verfahren. 

Berlin, den S. Februar 1854. 

Der Minister für Handel, Gewerbci 
und öflcntliche Arbeiten. 
90» der üefßiU, 



An 



Der IMinistcr der geistlichen^ 
Unterrichts- und Mcdicinal- 
Angeiegenheiten. 
ha Auftrage; 



die üöiiiglici^J5«gi«r«W^«' 



J 
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MmMh km K^irtteisniabnie und Nadiaclilmig. 
Berlin, den aiFehmr ISH.^ 

Der MiDiator filr.HiBip^l» G6|nr4»rl>e . Der JÜHiiiter der geistlichen, 

und Offenlliche Arbeileii. ' , ^ Unterrlc^its- und Medicii|^l- 



Aofiel^enheiten. 



An 

fftmmlliclie Königliche Regierniigeii and en dai 
Königliclie Poliiei-Prfiflidiam hienelbat 

Verfügung vom 23. Novcniber 1844— betreffend die Be- 
reituug und den Debit kunstlicher Mineralwässer. 

Unter den in dem Berichte des Köiiigl. Polizfi - Präsidiums vom 

12. Mai d. J. angczf iq^ten Umständen tindeu v^ir gegen den EHass der 
in dem Berichte vom 24. Jaoaar d. J. vorgeschlagenen polizeilichen 
Yerordnuitg in Betreff der Verfertigung nnd des Debilv künstlicher 
MineralwilMer nichts zu erinnern, da solche in den Vorschriften des §. 

13. der rcvidirten Apotheker- Ordnung vom 11. October 1801 iiure 
rechtliche Begründung findet. 

., Wir ermächtigen und verpflichten daher dasKdnigl. Po1izei*Prfisidiuni : 

1) die Anlegung einer Anstalt zur Bereitung künstlicher Mineral- 
wässer entweder nur Apotiitkern oder solchen Männern zu gestatten, 
welche in einer besondern Prüfung nacbgewieseu haben, da&s sie die 
dtan nödiigen physikaiifchen and chemischen Kenntnisse besitien ; ; . 

2) ehe die Eröffnung einer solchen Anstalt gestattet wird, durch 
Seinen Medinmalrath unter Zfiziehun^ rines ^epif^^nf^ten Apothekers 
nntcrsiK htn 7:u lassen, ob die Anstalt ma den nöthigen Apparaten vn» 
üciieu und zweckmässig eingerichtet sei; ..- . .. .ir r t<.-. • ^ 

'S) dnrch dieselben Persdnen jährlich . weiiigi|t^ einmal eine Re;^ 
Vision der Anstalten eintreten zu lassen; 

4) Verkäufer künstlicher Mineralwasser an diejenigen Anslnitpn 
des Inlandes und des deutschen Zollverbandes, welche auf ähnliche 
^ifV'eise yon ihren Behörden beaufsichtigt .werden, zu verweisen, und 
Wine Aasnahme nur bei solchen Anstalten einireten su lassen« die sich 
dnrdi vorzügliche Leistungen das besondere Vertrauen der Behörden 
erworben haben; endlich 

5) nur den Verkauf solcher Kruken und Flaschen mit kunstlichen 
Mineralwässern zu ffcslutlen, welche mit einem Etiquette versehen sind, 
anf welchem der namo des Mineralwassers und des Yerfertigers ange- 
goben ist. , 

Wir veranlassen das Königliche' Polizei -Präsidium , diese ßestim- 
mnugea auf angemesMne, Weise, nnr Keontnisi des betheUigten Pnbii- 
koms zu bringen. ^ ^-i ,i;n<«l'' ; .*i t4 iii j v J 

Berlin, den 23. November 1844. < 
Der Minister der geistlichen, Unterrichts«- Der Minister des Innern. 

und Medicinal-AngelegenheUen. M , ^ ,^es.}^GKaf , cpil 4fl>M^* • 
(ges.) Eichhorn, " ' ' . / 
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IV. Beireffend die Reisen der Medicinal- Beamiea bei 

£f idemien oder Episootien. 

Die Köiiiglicfce Regienuf hü aach Uab Ihres Bericlils voh 13. 
T. M. — f. F. a. 178 --/dessso Aolageii bismU mrAckerfelgeii, die 
VetfUgaiig voB 17. Hotenber v. J,, iMtreffeiid die Verbfiltuig enoötbiger 
Reisen der Medidesl-Beenten, ricblif dahin Terstanden, dass dieselbe, 
ebne die frflbem Verfügungen wegen der Conststiranf and seiUgen 
UnlerdTficbong anstecbender Krankheilen auftobeben, nnr beabsichUgt, 
die Anwevdnng der ebne Gefibrdang des Haapfkwecbs snUUsigen 
Spfaamkeit und die Vermeidung aller unnftlhigen fieiCen wiederholt 
an empfehlen. InsbeBondere besieht sidi die llinweirang auf den $. 10. 
def fiegulativf ?oni 8. August 1835 nnr auf solche Fälle, in welchen 
die Ralvr der aufgebrochenen Kraukbeit durch den behandelnden oder 
den am betrsünulen Orte wohnenden, von der Ortsbehörde xugeiage- 
nen Arst bereits constatirt ist und die obwaltenden Umstiade se an- 
getban Sinei, datf die Sichertteltung der erforderlichen Schutzmaaasregdn 
durch die Ortsbehörde und den betreffenden Arst anch ohne peiata- 
licbe Anneseaheit des Phyaikas an Ort and Steile nnler Müwlrknng 
der scbriftUcb iSeilens des Landraihs und des Phyäfcns an dthedenden 
Initmction xu erwarten itebt Dagegen wird, wo es stdi um Fest- 
stellung lebensgefihrlichcr, ansteckender Krankheilen t. B. der asia- 
tischen Cholera oder des bösaitlgeo NervenOebers, oder in Beireff dnr 
Thierkrankheiten um FesUteilung and BehandluBg der RiBderpeat, den 
MiUbrandei II.S. handelt, oder wo der Einsicht der Ortabehörden nicht 
Verlraaen geschenkt werden kann, die persönliche Anwesenheit eines 
der Kreis-MedicinaUBcamten Behufs Coastatiranf der Krankheit ond 
Anordnoag der erforderlichen SchnlsnMunivegain vnriangi werden 
aiitosen. 

Der Königlichen Regierung aberlasie ich, hieroach den Laadrath 
des Rotfaenburger Kreises xu bescheiden. 
Berlin, den 17. Februar 1854. 

Oer Minister der gelMMchen etc. Angelegenheiten. 

(gas.) «. Bat$m$r, 

An 

die Königliche Regierung zu Liegniu. 

Abschrift hiervon zur Kenntnissnabme -nnd Naoiiachlanf . ■ 

Berlin, den 17. Februar 1854. 

Der Minister der geiftlicben, Unterricbu- ii. Medicbial-Angelegcttheilen. 
An 

sammtUebe Qbrige Kfinigiichen Regierungen. 
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V. B«Mfil «Mö Einlieferuag von selitirasgarii Knmca «biI 
ftSa|ylhigMi hl ili« Zwaiigs^AiifttiU so Graadcns. 

^Vir hring-on die Vorschrift, nach welcher weder schwangere 
Frauen noch Kinder von der StraTanstalt angcnünrmien nerdcn, mit dem 
Bemerken hierdurch in Krinnerung, dass die Srhwangerschaft dann als 
vorhanden anzusehen ist, wenn sie bereits bis zum 7tcn Monat vorge- 
schritten und dass hinsichts der Kinder in Ansehung derjenigen Säug- 
linge eine Ausnahme zulässig ist, welche noch nicht GMonrttc alt sind, 
insofern ihr Alter durch Taufzeugnisse dargethan ist, von der Mutter 
nicht getrennt werden dürfen. In Ansehung derjenigen Säuglinge aber, 
die über 6 Monate alt sind, oder deren Alter nicht bescheinigt ist, 
kann dagegen die Miteinlieferung nur in dem Fall gestattet werdeoi 
wenn durch das mitbringende Zeugoiss eines approbirten Arztes dar« 
gelbat) wird, dass der individuelle Gesundheitszustand des Kindes oder 
der üduUer die Trennung des ersteren von letzterer unzulässig uad 
da« längere Verbleiben an der Mutterhrust unentbehriich macht. 

Die hetrefTenden Polizeibehörden werden daher an einer genauen 
Beachtung und Befolgung dieser Vorschrift angewiesen, da die Unter- 
IfMQOg den Rücktransport anf Kosten der absendenden Behörde nur 
Folge haben wird. 

Marienwerder, den 28. October 1863. 

Kflnigl. Preon. Regiernag. Ahtheilung d^ Innern. 



yi. Betreffend die Zusiehang der Physiker bei Blöd- 

sinnigl^eits - Erlilärung. 

Auf Ihre Anfrage vom ....... d. in der iV. 'sehen Blödsinnigkeits- 

Erklärungs-Sache eröffnen wir Ihnen, dass es hinsichtlich der in Folg« 
Rescriptes des Königin Min. der geistl., Unterr- und Med.-Angei. vom 
14. Nov. 1841 gebotenen Informations - Besuche einer besondem An« 
lorisalion des Gerichts nicht bedarf. Oiebt sich seitens dea totstem 
hierbei eine Differenz für den Eintelfall kund, so ist auf die Ursprünge 
liehe Verfugung desselben Ministerü vom 23. October 1834 und des 
Königl. J«lia.-Min. vom 12. Sept. O, (•» KampU Jahrb. Bd. 44. 
S. 91) atfHkksngehen. Wie Erstere eine das gerielilliche ¥ef». 
lUi^ kntegorfich Mgelnde — nicht hat sein können, aondeni den 
Getidrtsbehdrden „xnr BerftolKaiobtignng'' vorgelegt ward: so ordnet 
irieh Lelttere die AMiiilnng der in Rede stellenden tumnä» lüchi 
ttUMiBl^ in der -WohAong dea Sxlloranden an. 
' IHigeftBK elelrl 1tii'erw»rl»Ry diwi daa Bericht in dei^anigaa Fälloi« 
in welchen es dnicli die AbhalCnng des Termins an gewöhnlicher 
Stelle „den Zweck der Unteravclmng^ nicht in verfehlen eraclilei, für 
ein rnhigea Lolud und. die Entfernung «Ucr die Untennchniig aldreBden 
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Einflüise sorgen, anderseits aber, wenn dorcfa die InfMVifiVHiAMMte 
der Sachverständigen sich diesen die ^'othweBdifkeil, d«B TcfViB Hl 
io CO aljgehalicn lu sehen, aufdringt, das Geridit dem TonlelliBgCB 
derselben Gehör feben werde, indem sie sicli didardl jvder Venit- 
worilichkcit eiocs ungenügenden Ausfalles der üntermdkOBg enttiefcoi. 

Was die in Frage gealellte nothwendige Zaziehung des Physikiii «b lol- 
chcn zu dergleichen l ntei suchimgcn seitens der Geriete betrift: 10 die- 
selbe allerdings in so fern zweckgemäss, afs dieser dl« «weifelhallMi 
Gemuihszu>unde zu seiner besondern Aufgabe to macbm, Terpflichtal 
gewesen ist Dennoch liegt die nothwendige ZaiSelillilf dwwdbeB hier- 
bei nicht in der üesetigebung, indem diese ihn nach dem Justtz-Min.- 
Rescr. vom 25. März 1S33 (v. Kamptz Jahrb. Bd. 41. S. 228.) nur all- 
gemein Sachverständigen betrachtet, ihn also allen andern Aerzten 
hierbei i^Ieichstellt, und resp. zu umgehen gestaltet. Doch dürfte dies 
LeUlere, ohne besondere Motive um so weniger g^cheheo, je mehr 
der Phyäikus mit der Gerichtsbehörde in geeignetem Vemebvem iteht 
~ Hinsichtlich Ihrer Beschwerde tiber die Arl des Ihnen dieallOig 
selten» derselben gewordenen Beacbeidef, MMaBCB wir Ibrer AmXmng 
nicht beipflichten, indem wir in denuelbeB onr die itrenge, «m wenig- 
sten per copiam decreti genilderl« ' berbABnillcbe Geacbiftnpriicbe 
euer requirireoden Behörde SB erkennen vennöfen. — Anlagen folgen 

urüik. 

Oppeln, den ') 

ICönigliehe Regiernnf. 

An den K. Kreispbysikus Dr. iV. 



Vn. Betreibend die YaediiBtioii. 

Es hat sich die WohllhätiiTkcit iler SchulRblaUem- Impfung bei 
dem vielfach verbreitet gswesenen Ausbruche der Mensch enl bllern so 
deutlich erwiesen, dass ein Jeder, dem da» Wohl der Seinlgea nur 
irgend am Herzen liegt, dazu heitriigen muss. dass dem Impfarzte das 
icbwierige, mit «xro-^sen .Mahseligkeili n und Opfern an Zeil verbundene 
wichtige Geschäft nicht noch schwieriger, ja ofi uumoghüh gemacht 
werde. Besonders ist die Kl^ige der Impfarzte, ilum ihnen die Be- 
schaffung guter Lymphe dadurch verkömmert werde, dass die [Vfütter 
»ich hauiig weigern, Lymphe von den Blattern ihrer Kinder zum Weiler- 
impfen herzugeben, während ihre Kinder doch auch nur durch das 
Hergeben d< r Lymphe von andern Kindern vaccinirt worden waren. 
El 40t ein .gai^ nnbegvOndeiea VorurUieiU, dass.de^i j^indeia durch das 

f. ■ • , • 

' •)'Die Dntn alnd von im Einäender bei dieaer' mnä den 
folgenden YerCügnngen nicbC angegeben wordA. * C. ■ 
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Abnehmen der Lj^mplM Schmere vcrurMc&l,* «ley der Erftrfg der Vac- 

cioation verkümmert werden könnte. 

Demgemäss machen wir darauf aufmerksam, dass Eltern und Vor- 
münder verpflichtet sind, die vaccinirten Kinder und resp. Pflegebe- 
fohlenen pünktlich zur Revision zu sleHen, einmal, damit d^C Impfarxt 
sich von dem gründlichen Erfolg der Vaccination überzeugen könne, 
und auch durch Abnahoie der Lymphe sam Weiterimpftn hefähigt 
werde. 

Wir hoffen, dass die Dominien, Geistlichen, Schullehrer und Schut- 
seti dareh Belehrung auf die Eltern und Vormünder dahin einwirken 
werden, dass der wohUhätige Zweck der Vaccination errjsicbt Olld den 
linpfärEten ihr schweres Attifc möglichäl crk-ichteri werde, und machen 
nur noch darauf aufmerksam, dass die Impfscheine mir nach stattge- 
habter Revision ertheilt und dass Kinder, ohne den Vaccine tioniscfaein 
Yerauaelgeo, in den Schulen nicht au^enommen werden dArfen. 

CM», den 7. October 1853. 

Königi. Regiernog. Abtheiiong des Innern. 



Vllf. Bcirefl'enil die am häufigsten vorkutiiiiiüiuleii an- 

stcckciulcn Krankheiten. 

■ 

Wir linden uns veranlasst, die Bestimmun*^ unserer Verordnung vom 
19. April 1841 (Amttbiatl Jahrgang 1841. vS. 115.), wonach sämmt- 
Uche MeidiciiiaUPenonen verpflichtet sind, sich mit den sanitäts-poli- 
xeilicben Vorschriften b« den aai h&ufigsten Tochonim enden ansteckenden 
Krankheilen bekannt ra machen, auch auf die concessionirten Chirurgen- 
gehülfen auszudehnen, welche dieselben auf sämmtlichen Bürgermeister- 
ämtern (in hiesiger Sladt auf den Bureaus der Poliset-Commissarien) 
für d Silbergraichen haben können. In Zukunft werden wir jedem in 
concessionirenden Cbirurgengehülfen sogleich mit der Concession und 
der Inslruction vom 7. April d« J. ein Exemplar gegen Erstattung des 
Kostenpreises behindigeo lassen. Bei der vorschriflsmässigen jährlichem 
Prüfung der Cbirurgengehülfen haben die Herren Kreis-Physiker auch 
EU erforschen, ob dieselben sich mit den saniläts-poliieiücben Vor- 
schriften genügend bekannt gemacht haben. Insbesondere ist die An- 
weisung zum Desinfections- Verfahren bei ansteckenden Krankheiten zu 
berücksichtigen, indem die Cbirurgengehülfen verpflichtet sind, auf amt- 
liche wie auf Privat -Requisition die Desinfection nach ärztlicher Vor- 
schrift zu bewirken. Künftig werden wir Niemandem die Concession 
lur Ausübung der kleinen Chirurgie erlheilen, welcher nicht nachweisen 
kann, sich in einem Civil- oder Militair-S|>il«l die erldrderiiehe Uebnng 
im DesinGciren erworben zu haben. 
Köln, den 9. December iöbt. 

Königliche Regiemng. • 
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.|X> B$tttS9»d ilie Verhuiung der jBiiUicUtfppiuig 4«r. 

Rindarpesi 

Hach einer «mdichen Mtlheiluiig der Kaiierlidi Oeitetreichiichee 
BebArde iit tn Leitenderf bei Troppau, ntithhi in fo geringer Bnt- 
isniDag Ton den Grteen des dieaseüigen Begiemngg - BesirkS| ilie 
Binderpesi easgebrodite, data wir um >eranlufl sebeui Mennlt die im 
3. des GeteltM vom 27. Mirs 18S6 lor ' Abwendung Ton Vieb- 
ieachen entbalCenen Beitinimnngen inr Anwendung in bringen, nnd 
diete enf die mit Oeüerreicb grinsenden Kreise Ifetsse» Neustadti' Leob- 
scbiltSy Rstibor, Rybnicfc, Pless und Beutben aossudebnen. 

Demnächst dfirfbn ans t)eslenelcb: 

a. Hornvieh, Scbaafe, Schweine^ Ziegen, Hunde und Federvieh', 
frisebe Binder- und andere Tbierhttute, Horner und nnge- 

' sebmotsenes Talg, ferner Rindfleisch, DAngefi Bancbftitter nnd 
gebranebie Slallgeritbe jeder Art, gar nicht angelassen werden; 

b. auch unbearbeitete Wolle, trockene Httate und tbieriscbe Haare 
(ßxd, Borsten) ehid snrtkksaweisett« wenn GrOn^ »f der 
Annahme Torbanden sind, dass solche ans inBcirten Orten her- 
stammen; 

c. endlich nnd nur solche Personen ohne Weiteres einiulassen, 
von welchen nach den Umstfinden ansonehmen ist» dass sie 
entweder in gar keinem iafidrten Orte gewesen, Oder doch 
daselbst mit dem infidrten Riodrleb flidtt ita unmittelbare Bb» 

' rflbriffig gekommen sind. Alle Personen dagegen, "bei denen 
nach ihren VevbAllnissen die Beschäftigung und der Verkehr 
mit Riadirteh Temnsnuseiaett ist, n.B. Vieh- und Lederhindi er, 
* Fleischer, Gerber, Abdeciter, werden zoröckgewiesea^^^'OÜtr 
U ■) ■■ müsse» sieb, wenn sehr ^ Erhebliche GrM» Ata' die Zulassong 
r V. Sprechen, snvOrdeiet einer sorgfüligen^ nnier piUaeÜieber Aitf^ 
sieht vorsnnebmenden Reinigung unterwerfen. 
Hiemach haben di« beireifen den Polizei-Behördeii. und MniMKell^ 
Aemlei!, sowie das f eWerhtreibende Publihomj;^fovt streMg' Ba'^Nl^ 
lehren, und sich genau nach obigen BestimmnngeA tti dcbced '^H'lui'l 
' Oppdnj^den iL üevember 1853. ^ : -.»in 
■ » A. V ' ' . , -. ' '.! ■ : KOfliglidie Aegien^B'' ' ' ' ' ' ^' ^^^-^ '' 



X. Belrefend dehnelben Cregenalnnd. 

Einer Benachrichtigung des K. K. Landes -^PrisidHrn» sn Troppea 
Mlägn^ Ist jii iKiteiadoH; in der Ifihe ten Tr«ppmi, die BinderiNMl 



0 Eine ganz gleiche Verfügung hat die K. Regierung xn Liegnitt 
■nlec den i3. HoTember tSSS erlassen. C 
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abgebrochen. Ei kommen demnach die dorcb die AUerböcbste Ca- 
binets-Ordre vom 27. März 183B gegen die Seuche angeordnetes 
MaRfsregeln §. 2. in den dicssi itigea an Oefterreichiscb-Sehlesien grta« 
lenden Kreisen in Anwendung: 

a. Kein Rindvieh Irg^end einer Art darf, ohne dass dasselbe zuvor 
der 21 lägii^en Quarantnine auf den dazu bestinimteii Kinlass- 
punUten unterworfen und während deneihen völUg gesund be- 
funden ist, eingebracht werden. 

b. Schwarz- und Wollen-Vieh ist am Einlassorte einer sorgfältigen 
Reinigung durch Schwemmung, in der kalten Jabresieit durch 
Wfische in bedeckten R&umen, zu unterwerfen. Einer gleich 
sorgfältigen Reinigung müssen sich auch, nach dem firmeiien 
der ausführenden Behörde, die Treiber unterwerfen. 

c. Rinderhftute dürfen nur, wenn sie völlig hart und aosgetrock- 
net| Horner nur, wenn sie von den Stimzapfen und allem häu- 
tigen Anhange befreit sind, unbearbeitete Wolle und tfaierische 
Haare (ecrel. Borsten) dürfen nur in Säcken oder Ballen ver- 
packt über die Landesgränze eingehen, nnd in diesem Zustande 
m das Innere def Landes transportirt werden. Noch nicht 
▼<HÜg karte und aofgekroeknete Häute die im Winter hart 
gefromen Häote kdonea, wie sich von selbst versteht, für 
irdene Häote nicht geachtet wetdes, — > und Hörner. die 
TOn den Stimsapfen und hiatigen Anhängen noch niofal befreit 
•ind, müssen an der Gränte zurückgewiefeB werdee. 

Die Znrfickweisnng fiodet auch Statt, wenn unter einer La- 
dmg Häute oder Uömer aedi nor einige nicht völlig harte und 
«Mge li e c k n ete, oder auch sdr einige von den Stirosapfen oder 
de« hftiiliieii Aahlttgen noch nicht befreite gefunden wardai^ 
mä twar trtfll In totcben ^iUea die Zsriekweipang dieganie 
Ladnng. 

d. Ceachniolienei Talg kann nnr in Piiflem «igelaitett werden, 
«nd dat Mgenanme Wmpenlalg (geadnnolienea Talg in kin« 
ttga^ mi Undriek aelbit kerrfibrenden BmkeHagen) panirt 
Bnr<| wenn die kintigen Emkallagett an der Giinie Ton Talge 
getrennt nnd Tenicktet würden nnd. 

e. tfttgefckmoliaaei Talg nnd friacket Fleiaek werden mrfiek* 

„ • ^ . • 

gewieien* 

Slmmflidien PeStel - Bekdrden gekan wir toi, die ikrenge - Ana* 
nknmg vontdieBder Anordnongenr aergttilig in dkerwM fc en« 
BteffaiB^ den 13, November 185$. 

'Bönigllcke Regiening. 



I * • . 
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Xl* Beireflend denselbea degensiand. 

> Ini fSontwuMit-UUi« mä $»t to nt^Him WcidMofar 1« 
Gooferaeneiit Wanrbm tity nach sn?erlifaif«ii «nlltehaB Ifadiriciiie«, 
djft Biiderpeit Q^Saerdtere) wMenia augalirocbap. 

Wir bttilivinfiB hiccaiil» in Folge der AUcvtecMw Varordmnf 
^27. Min 1836 (GwaliMMtong pro 183.6. Nr. 1)9.^ dm, ton 
dem Tige der Betamtoachnng dieier V^ogong miC wfiler« Be- 
ftivanng: . r 

I. kern ftiadvieh «gnd einer An §ihm dk Grtaie noierei De- 
parteiDMit MS den KAugnjJdi Pele» eiagebradili werdeM 
dert 

% RinderhiBla ddrfaii Wi wenn ti» vOllig hart «ad iiii^gelrack- 
Miy Hfimer Diir« wena sie warn dee Stinuepfc« md «Uem 

' Unligeii AnfeMga befreit sind« ihierisdia Hapre (fScJL Borsten) 
nur in Sft^en oder Bellen verpnckl, über die liandeigrinse 
eingeben nnd in des Innere des Landes Crans|tarlaKl werden. 

Die Znricinveisang einer Ladang Hinte oder HAmer Andel 
an der Qrinse anch daipa Statt» • wenn umm einen, solchen 
«Ladung anrb aar einige nicbt villig ha^ nnd ansg^ürocinele» 
oder nach anr einige von den S(in»ap(«n oder dem bintigen 

.., Anbangi» nocb nicht befreite TbeÜe fefimdea werden, und 
swar. trifft m «olcben FiUen die ZnridiLwelaiing die gante 
Ladung. 

, 3». Ciesebniolsenes Talg kann nnr in-Flssein ingelanien werden; 
das aogenannte Wampentalg passirl aar, wenn d^ h&atigen 
Bmballagen an der Grinae von Talg getrennl nnd vemicbtet 

worden sind. 

4. Ungescbswlsenet Talg nd friscbes FloMcb werden snrOek- 

gewiesen. 

& Uabearbeitete Woillf darf in Säcken, gut verpackt, öbef die 
Landesgrinae eingebeB und in das lanere des Ludes trans- 
portirt werden, ,waiin die Eigenthiiner den Ursprung der Wolle 
ans Orten, welche von der Rindeipest ni^ babUen gewesen 
sind, glaubhaft nachweisen kdnncn» 
. ; 6b Den Knochen bleibt deyr Eingang geststtel, wenn atlcl^ in 
völlig trockenem, gebleichteai Zastande sich b^adfiau 
7. Schwan- und Wollen vieb nuiss am Fialassort^ e|n^ norgliyiigen 
Reinignag dorcb Waschen und Schwea^nan pnt^fworfcn wer^ 
den, und müssen sich nach dem Ermesse der a^isfabryden 
BebOrde aneb die Treiber d^r Ueerdun einer Beinigang nnter« 
werfen« 

Der Eingang des Schwärs- nnd Wollenviebes kann nur fiber 
die, in der Amtsblatts - Verfügung vom 7. Hai 1851 (Amts- 
blatt 1851« Ifr. Id.) beaeicbnclen Binlassorte an LeibisGb nnd 
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PieMNili^ Kxuf^ Thmtüf su.CWluf, CUm- Gofci^ica, Gnimr 
vnd NeO' Zielen, Kreises Slra^iirg, erfolgen, und bleibt für 
' di« tvfder Weichsel ofaigelieltden tbierMcbiNi^ BU0b dllB-Zoll- 
r Steife wa SthiHno geftHbet 

' SlniRiflic^« Pollk^^BehOrden; insbesondere nUef dfto HenNM tend- 
Me der Grinskrehey heben lör die Ansläbrang die^Ar VeiwdMg 
Sorg« sa irogiBs.- • < . 

Ilafieiiwerder,'deii'5. December t858. 
' ICftBigllich Prenstfisehe Ibgierong, Ablheihmg des InneM. 

■ • 

XII. Betreffend denselben Gegenaiviid. 

Necbdem die im Königreich Polen sum Aasbroch gekodlnene 
Rinderpest der diesseitigen Landcsgränse sich genfthert hat, wird die 
VerscbftrAing der nnterm 12. d. M. bereits angeordneten velerinftr* 
poliieilichen Naassrcgeln nach §. 3. des Geselscs vom 27. Mflri 1836 
für die mit Polen grinsenden Kreise Creutsburg, Rosenberg, Lablinlts 
und Beuthen nöthig. 

Es dnrfen daher ans Polen: 

a. Hornvieh, Schaafe, Schweine, Ziegen, Hönde und Fsderviebi 
' ' ' frische Rinds- niid andere Thierhänte, HAmer und ungeschnol- 
' lenes Talg, ferner Rindfleisch, Dunger, Rauchftitter und ge* 
brauchte Stallgerftthe jeder Art, gar nicht angelassen werden; 
' B.' auch unbearbeitete Wolle, trockene Hiute und Uiierische Haare 
(escL Rorsten) sind lorOcksuweisen, wenn Grflnde in der 
Annahme vorhanden sind, dass solche aus inOcirten Orten her- 
stainmen; 

c. ' endlich sind nur solche Personen ohne Weiteres einanlaasen, 
von Welchen nach den Umstftnden anaunehmen ist, dass sie 
entweder in gar keinem inflcirten Orte gewesen, oder doch 
daselbst mit dem inflcirten Rindvieh nicht in unmittelbare Be- 
rfibruttg gekommen sind. Alle Personen dagegen, bei denen 
nach ihren Verhältnissen die BescbAftigung und der Verkehr 
mit Rindvieh vorausausetsen Ist, a. B. Vieh- lind lederhändler, 
Fleischer, Gerber, Abdecker, werden anrAckgewIesen, oder 
indssen sieb, wenn sehr erhebliche Gründe flir die Znlassnng 
sprechen, aovar derst einer sorgfältigen, unter poliseilieber Anf- 
' sieht vorsunehmenden Reinigung unterwerfen. 
Hiernach haben die betreffenden Polisei->Bebdrden und Grlna-Zoll- 
Aemteir, so wie daft gewerbtrelbende Publikum, sofort streng lu ver- 
fahren, und sich genan nach obigen Bestimmungen an achten. 
Oppeln, den 28. Januar 1854. 

KdnSgKehe Regierung. 
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XUL Beireffend dentelben GegensUnil. 

Alf elM jüngii cKhaheno anlUcbe Wltlidkmf Aber dm 0laai der 
Ri&der|»eel im KdnJgreiclie Poleo heben wir m» verenliMt feAnden, 
die dweb omere AnrtiWeM - Bebinntoechtng ren 24. d. M. verfögte 
ÜHmu^mn gegen deieelbe enf die Xraife Adelnen and SchUdberg 
eieinacbrinken, dagegen die allderen Beftimnangea $. 2. des Ge« 
Mtiei rom 27. Min 1636 ( Geieli-taunluig pro 1836 poif, 174.) 
enf die Kreiie Pleechen nnd Wiefcboi in Aowendiuig sn bringen. 

Denneeb verordnen wir neter Uinweisung auf die in anserm 
eben beseicbneten PnUibandom od Hr. 4. atigedrobte Strafe Juer- 
dnreb Folfendu: 

1 Xein Bindvieb irgend einer Art darf fortan, bi« zur Wieder- 
enfbeliung diesw Verordnong, ohne dass dasselbe zuvor der 
21tägigen Quarantaioe auf dem ausschliesslicheti Einlasspunkte 
m ßoguslawice, Pieschener Kreises, unterworfen und während 
derselben gesund befanden worden ist, eingebracht werden. 

2. Schwarz- ond Wollen vi eb, Rinderhäutc, unbearbeitete Wolle und 
thierische Haare (excl. Borsten), gcsrhmolzenes und daa so- 
genannte Waropenlalg vorausgesetzt, dass die Riaderhäute 
völlig hart und ausgetrocknet, die liörner frei von den Stirn« 
sapfen und allen häutigen Anhangen, die Wolle und die thie- 
rischen Haare in Säcken oder Ballen verpütkt sind, geschmol- 
zenes Talg in Fassertl vcrsrhlossen, das Wampentulg aber erst, 
nachdem es von seinen häutigen, an der Gränze zu verbren- 
nenden, Eiiibaijagen getrennt worden ist, dürfen ausser dem 
bei Nr. 1. genannten Einlassorte, nur bei Borzykow, Wreschen 
und Rabakow, Pieschener Kreises, eingelassen werden. 

3. Das einzubringende Schwarz- und Wollenvieh ist vorher einer 
sorgfältigen Reinigung zu nnterwerlen, welche während der 
Winterzeit durch Wäsche in bedeckten Räumen mit erwärmtem 
Wasser, im übrigen Jahre aber durch Schwemmen erfolgt. 

. ^ • Einer gleich öorgfaliigen Reinigung müssen sich die Treiber 
des einiubringeuden Viehes (I^lr. 1. und 6.) unterwerfen. 

. ^ 4. Noch ludü völlig harte und ausgetrocknete Häute — die im 
Winter hart gefrornen Uiaiie können, wie sich von selbst ver- 
steht, für trockene Häute nicht geachtet werden — und Hör* 
ner, die von den Stirnzapfen und häutigen Anhängen nocb 
nicht befreit sind, müssen an der Gränze turäciigewiesen wer* 
den. Die Zurückweisung Gndet auch Statt, wenn iinier einer 
Ladung }{äute oder Uörner auch nur einige nicht völlig harte 
und ansgefrocknete, oder auch nur einige von den Stirnxeplen 
oder den häutigen Anhängen noch nicht befreit gefunden wer- 
den, und zwar iriill in solchen FAÜen die Zatückweimf die 
gerne Ladung. 
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5. Qii^UiiolMiiM Tai; nnd firfiche« PlcMi lüiil BwMta»* 
P«MB, ta 11 Febraar 1854; 



luv, Beireffeiid die dffciilliche Anpretmi^ und den ¥er» 
kaof von HtlXmHtttn gegen Krankheiten. 

Aaf Gruad dei |. 11. 4e« Gesetzes vom 11. Mira 1850 über die 
Poliiei-Verwaltang verordnen wir hiermit für den gaaien Umfang nn* 
sers Verwaltungs- Bezirkes: * 

Wer unbefugter Weise irgend wriche Stoffe als Heilmittel gfgen 
Krankheiten oder Körperschäden ölTentiich anpreist oder ab ein soichei 
Heilmittel verkauft oder feilhält, wird mit einer Geldbam von B bia 
10 Thalera bestraft, vorbebeltlieh der durch die somtigen geaettftchen 
Bestimmungen verwirkten strengern StrafM. > r:!, . ^ 

DAiieldofff, den 7. December 18d3. ^ • i - i' ' ' i i > 

Königliche Regierung. ^ -u 

• ■ .■■•;->!i : .. . ■.! • ■ . : -1 . j<>. 

" •«'i'.'i«.'»l>i ■ •• ,..|->i.'-, •>',.►'►! 

XV. Betrifft '4ei^ nn^rUntiten Terkäktittsnrf AiikAiaignttj|^ 

von Geheimmiiteln oder Arzeneien. 

Gepaa zahlreiche Krankheiten werden seit einiger Zeit, und ewar 
vieimali von Ausländern, Heilmitlei in den ölFentliehen BUttem snn 
Yerkaof aimepriaaenf die im gAastIgtten Falle «BH^bidlicb -r- den 
Kidbr jedenidi« eine^gans nnuleae AntgaN. verana«be*; vdergteiflii«n 
DbgehövigkeiteD geben so weit, da» selbal gegen sotebe kArpefUche 
Latdan^ die ansii^lietslich den chirargiacJien UfllfiBJaialnngen anbein 
Mlen, Araeneien anm ijuierlidien Gebnocb ab nnabefireflidi htilfam 
atttt Sanf amgebeMn werden. Einen itailieben F«B| dar jUaigat iBfli 
weiteren Verlbbren Yeranlassang gegeben hat, enthalten die Mnmmem 
98 und 102. dea voijfthrigen Soetter Kreiablattea, werin ein Schweiler 
g aga n ünterieibibraebe ein angeblich gana anverl^atiget Heilmiltel «m 
Praiafc von 2 Tbalem für die Dtosis anpreialc 

^ Bntwedar besteht dianes Jlittel tm gleichgältigen DiageVi in wal« 
eben Falle daa Leiden nnverindert bleiben wurdj aber die belrAcbt-« 
lieben Keften verieien feben, oder ea find darin reiaende Stoffe mt* 
banden^ in welebon Falle, neben dem GeUverlaiiei die Geanndbeily ja 
aagar bei enliflndliehen oder eingeUemAten BrQcben daa lieben ge~ 
ftludel werden kann. 

Daa Pnbliknm wird dringend vor derartigen HiMhrtadien dea 
Araenei^Handali fewarnt. 

' • Kadb M. 189. «nd $45« dea ArafgeseUbiicbi irt lowobl die 
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HetliiRfl: von KraiifcheitcD, als aurh der Virkauf von Ar icnnitn , oluie 
data durch eine Aiiprol^ation oder besondere Erlaubniss befugt su sein — 
verboten, — ein Verbot, wonmier a«dt die ACSmllifbe AnkMifiui 
■Ii ein Versurb rum Verkaufe, von ülbit.fiÜll. 

Die betreffenden Behörden sind denmaeh verpflichtet, auf den db- 
erlanbieo Verfcaaf von Geheimniitteln und StolTeii, die wtm Heilswecke 
dieeeii aolksn« aa wieeef dere» AoltiBdigeng anAnerluaBi ib aaiB, ^mä 
jede UeberlrelBBg in geei|neceni Wege an TerMgen. 

Arnihergf den 6. Jannar 1854. 

Ktaigliehe RegiefVBg. 



XVI. BcirefTenil die VerliOinng von VergiriongsDillen. 

Es ist kiirxlich der Fall vorgekommen, dass KirscbaMiSf, welches 
anai Verkauf an das Publikum bestimmt war, io TeeneBf'die früher 
zur Verfiendiint^ der Bleiglätto benutzt worden waren, verpackt and 
bei Prüfung auf cbeniiftcheni Wege mil fiieigl&Ue vereBreinigt belanden 
werden ist. 

Durch reckiseitigea und angemewenes Einschreiten der betreffen- 
den Polizei- BehArde ist zwar der unter andern Umilinden leicht mög- 
lichen Vergiftung im gedacliten Falle vorgebeugt wwden; der letitere 
ist aber ganz geeignet, die Polizei - Behörden, Medicinal-Penonen nnd 
das Pnblikam daranf aufmerksam zu machen , wie leicht dadurch Ver- 
giftungafalle veranlasst werden kAnnen, wenn Gefftsae, TaaBen nad 
deigleicben,' welche anr Aufnahme und Versendung ven giftigen Snb- 
slansmi, s. B« Bleiglitte, Arsenik u. s. w., verwandt werden sind und 
deshalb alsbald als Feoemngs- Hsderial bitten verbnacbt und auf dleae 
Weise beseitigt werden sollen, nur Aufbewahrung eder Veraandmig 
von Lebensmittebi benutzt, leriier wenn nur Bereitung von Manme»» 
eder Kirsch •Haas auf unvoraiehlige Weise Gellsse gebrauciit werden, 
welche geeignet sind, jenen luebanmitteln iehftdlidie eder gtfygB Bi-t 
gensebaften mitintheilen. 

Wir weisen deshalb die Foliiel- Behörden,- Medicinal -Beamte und 
Aerite an , auf diesen Gegenstand besondere Anfknerksamkeit an ifeb- 
ten und setzen voraus ^ dass entere bei Zeilen die geeigneten Schfitle 
th'un vrerden, um der gedachten gefthrliohen Veirnnreinignng der Le- 
bensmiilel, namentlich auch der gefäbfiichen Verwendung sokh'eriG»- 
flsie, In welchen Gifte versandt worden, ki geeigneter Weise voran« 
beugen. Unserer Sdls wird hierdurch filr den Becifk nniirer Ver» 
wiltuBg auf Grund' des §. 11. des Gesetzes Aber die PoKiei.yerwni- 
tung vom Ii. Mftrz 1850 bestimmt nnd ak PolicQi-Verordnnng 
hiermit piiA»MrC$ 

dass, wer LebensmiHel, die zum Debit fär dmi Publikum bestimmt 
' ' sind, in GefSssen anlbewahrt oder versmidet, welche zuvor zur 
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Aufbewahrung oder Versendung von (ürtslofTcn hcnulzl werden, oder 
wel<-hc narh ihrer sori?tf<^en Beschaffenheit den LebeoBOiittein eine 
sch&diicbe Eigenscliafl miUuthcilen geeignet sind, ferner, wer l»e- 
fässc, die zur Aafbewahnmg oder Versendung von Giftstoffen , snm 
Beispiel Beiglättc oder Arsenik und dergleichen , gebraucbt worden, 
vcurkaafi oder an Andere überlnsst, vorbebaltlich der etwa ausserdem 
verwirkten Criminal-Strafo, mit einer Geldbusse bis zu Zehn Thalern^ 
oder in UnvermOgensfiU mit einer Gef/Ingnittr^lrafe.bjB xn vievehn 
Tagen zu belegen, 

Liegnils, den 17. September 1853. 

Königliche Regiemng. 



XVII. DHreffend den Verkauf gcsviidheitsflchlMIliclief 

■ 

iactränke. 

Von den Sehankwirthen werden häußg Getränke verKnufl, welche 
ans Obsl« Aaspressungen, Weinstein, Essig, Sprit, Rum und anderen 
Ingredienzien bereitet sind, die schon durch die in ihnen sich eat» 
«iokelnde (jäliriin^ sehr verderblich aaf die Gesundheit einwirken. 

Auf Grund des §.11. des GeseUe» VOM 11. März 1850 (Gesct»» 
Samml/S. 265), verbleien wir durch gegenwärtige Polizei-Verordnung 
fdr den gasBen UlnfiRn^ anscrs Regierungs > Bezirks den Verkauf von 
GetrinkeUi deren Bestandtbeiie der Genindheit gefährlich sind, bei einer 
Geldbttsae von 1 — lOThalem, oder verh&Unissm&ssiger Gefängnist- 
Strafe. 

Gleichieitig erinnern wir an die Strafbestinunang des Abschnittet 
5. im §. 376. des Strafgesetabuches. vom 14. April 1851, wonach . dan 
Feilhilton verfiil^ter^ oder verdorbener GelrAnfce oder Eflswaaren uMl 
eioer GeUbusse bis an dOThaleni) oder Gefingniss bis an sechs Wo- 
chen m iMstrafea art. * 

Die Polinei«'llahdrden hiben niGht aUeia bei den Revisionen de» 

I 

Schankwirthschallen die BeMgnng der vorstehenden Bestimmnng sorg^ 
llltig an aherwachen und jede DeborlretQng aar Anteige, Behufs der 
Bestrafung f an bringen, sondern auch dafftr au sorgen, daM di^ 
4er Gesundheit gef&hrlichen, verdorbenen oder verf&lschten Getrfinke 
und Speisen, soweit nicht deren Aufbewahrung snr Festsiellung des 
Thntbeslandes der Uebertretuog nöihig ist, vernichtet werden. * 

Seilten Gaat- und Schnnkwirthe sich dergleichen Uoberlretnogen 
wiederholt an Sdiulden keaunen lassen, so Ist denselben nach Haast« 
gäbe der bettehendan Verordbongen, die Concettien ins nichsten Jahre 
au enttiehen. 

Oppeln, den 26. Mira 1853. 

Königliche Regterong. 
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Kritischar Auaiger neaar und aingagaadtar 

SohriflaiL 



Memoire sitr la d^portation siiki de consideraiions sur 
remprisonnement cellulaire par M, Leiul, memhre de 
UnsUtui et du QMrps- l4gi$Uuif. Paris 1853. 56 S. 8. 

Der Verf., vormals Arzt nnd namentlich anch Geföngniss- 
Arziy macht hier zwei seiuer acadcmischea Vorlesungen hekauul: 
Iber die Deportation der Verbrecher und fther das lioKrayilaoi 
der QcTangeDeD. Ikitiehleden spricht er aich gee^ die Eralere and 
fBr Letzleres ans. Er weist nach, dasa die Verbreoher-Colonien 
wohl lUr England, aber nicht für Frankreich passen, da sie 
ungeheure SaaiUMn am so mehr kosten wärdeo, als etwa alle 
fanfzic; Jahre immer wieder neue Colonien der Art gegründet 
werden müssten. Was die Tsolirlnfl betriOt. als deren wannen 
Vertheidiger sich Herr L. bei seiner körzliclien Anweseuheit in 
Berlin auch gegen rleu Uef. ausgesprochen hat, und die er in 
ihrer ganzen Strenge durchgefühil wissen will, so beweist er 
durch atatiatische Verhftllttisse, dass die oft eehdrten Vorwflrfe 
gegto das Zellenayatam, data daatelbe die Zanl der Krankheiten 
und namentlich der Geisteskranlcheiten bei den Gefangenen sink 
cere, nngagH&ndel seien. Wir miissen indess gestchen, dass so 
kurze und summarische Zahlen, wie sie hier angeführt sind, die 
Frage mrh^ erschöpfen können , nnd dass selbst approxima- 
tive Ansahen, wie die: dass durchscimittlich in der Freiheit Z 
Erkrankungen auf 100 arme Individuen zwischen 30 uud 40 
Jalircu und etwas weniger als 2 Todesfälle vui kommen (ein 
Satz widerspi-ichi uiTeubar dem andern! Ref.) sich sehr weit 
von der Wahrheit enUbrnen. Anffaliend ist es {edenfhlb, dasa 
in den lelaleo Jahren die Practifcer (Gef&ni^nias&rate« CMngnlas- 
directoren u. s. w.) sich mehr nnd mehr von der Ansicht übe» 
die TrefTlichkeit des Zellensystenis zu trennen angefangen haben. 
Auch in dem Berliner ZeUengefäogniss hat man das atren|n 
System nenerlicb verlassen. 
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Zur gerichtlichen Psychologie. Eine Auswahl von 
Entscheidungen der K. wissenschaftlichen Deputation 
für das Medicinal-Wesen , mit Genehmigung u. s. w. 
herausgeg. von Dr. JST. W. Ideler, Geh. Med.- Rath e, 
ordentl. Mitgliede der wiss. Deputation u. s. w. Ber- 
lin, 1854. 252 S. 8. 

' tri einer Eiulcilung, die fast die Hälfle der ganzen Schrift 
ausmacht, legt der Herr Verf. zunächst, wie er es schon \'iel- 
fach an auderu Orlen, ueuerlichst io Goltdammer''s Arcliiv für 
Slrafrechtsuilege fast ganz gleiclilaulend gelhau, seiuc hier des- 
halb als Dekanat vorauszusetzenden allgemeinen Ansichten 
über das Wesen dar Geisteskrankheiten, über Disposilions- und 
Zurechnuugsfäbigkeit dar, Ansichten, ui deneu er, gewiss mit 
Zuslimmuug aller nicht blosser Theoritiker, der strengen, nicht 
der laxen Praxis huldigt, und deren conscquente Darlegung 
durch einen so erfahrenen Irrenarzt, wie Herr 7., gewiss noch 
von allgemeinerer Wirkung sein würde, wenn derselbe seine 
Rede mehr zu concentriren verstände. Deu zweiten Theil der 
Schrift bilden fünf Superarbitria der obersten Wissenschaft liehen 
Medicinal-Behörde aus der Feder des Herrn Verf.. die keinen 
Auszug gestatten. • «uhü t\n mit .>| 

Die Vaccination und ihre neuesten Gegner. Mit 
besonderer Rücksicht auf CarnoCs „Essai de mortaliU 

^\^com^arie avanl et depuis !■ introduction de la Vaccine en 
France.'' Von Dr. H. Haeser, ordentl. Prof. der Me- 

..j^dicin an der K. Universität zu Greifswald. Berlin, 

*'i,1854. X und 55 S. 8. v 

c' 

Der Officier Carnot in Paris, wie vor ihm iu Deutsch- 
land bekanntlich ein gewisser Dr. Nittinger es neuerlich mit 
wahrhaft ergötzlichem Palhos gethan, hat es unternommen, 
wieder einmal eine Campaguc gegen die Vaccine zu eröfluen. 
Mit anscheinenden (actis, d. h. mit ganz ohne allen logischen 
Verstand zusammengeraiTien Zahlen, die gar kein tertium com- 
parationis bieten, will er beweisen, dass durch die Vaccination 
die Ehen weniger fruchtbar geworden sind und die Sterblichkeit 
grade in den productivsteu Lebensaltern der Menschen sich ver- 
mehrt hat Französische Aerzte {Bayard) nach ihm haben 
sich ihm angeschlossen und sogar schon eine schön klingende 
Phrase fiir ihre angebliche These gefunden: der Abdoininal- 
phus ist die zurückgetretene (durch die Vaccination von der 
aul verdrängte) Variola. — Der Verf. hat sich die 
dankenswerthe Mühe genommen, den oberflächlichen Zahlen des 
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Ilni ii Ciirttot ^tiiiHllirlic t>lalb<liM-lie ISarliweUe eiitgegetizusetzeii^ 
ilio die lU*lianj)liini;ni des Ld/Jt'rn auf ilir Niilils zunickfiilu cii, 
und jene IMhüscii in iliicr iiair/.cii Blösso hiiiznsfclleii. Solche 
Gegucr, wie s>'ni bi!>lit'i auf dem Felde iU'i Kubpocken' Iinpfuug 
erscbieoeu siud, wu dcu da«» Moi^uiii^ul Jenner's wabilicli uock 
uichl ttüittOraetii 



Die Blattcrnkrankheit in pathologischer und sanitäls- 
polizeilichor ße/.iehung mit Zugrundelegung aller bis- 
herigen Erfahrungen untersucht und kritisch heleuch« 

tei von (%r. H. Eimer, ü. JD.» Grossh. Hess. Assi- 
steni- u. Badearst in Langenbracken. LcipzJg, 1858» 
XII u. 204 S. 8. 

Sehr zufitftig trifil in der Reihe noMrer Slnditn dies Bii«h 
mit der ao eben genannten Schrill zuMunmen, der es in seinor 
Tendenz grade gegenüber steht. Es liefert eine sehr lobens- 
wertlie, £;riindliche Sonographie der Pocken^ die der Vei£ 
nach allen Kichlungen hier betrachtet. 

£r hält das Blatlern-Contagiuui für identisch mit dem Kuh- 
pockenstoÜ", der nur ein beim Durchgang durch den Thieror- 
ganismus abgeschwächtes PockeugiA ist^ wofür er namentlich die 
bekannte Tnatoache als Beweb anftthrl, das« Menschenpocken 
bei der Impfung auf Kfihe Kuhpocken liefcni. Der Verf. ist 
ferner ein Anhänger der Identit&t der Variola und Farioiais 
und der Nothwendigkeit der Revaccination^ die er nach etwa 
20 Jahren naeh der ersten hnpfung abgestellt wissen vrill. 
Die Sperrmaassregeln gegen die Pocken yervmtl er als Yexa- 
torisch und unnütz, ein Satz, dem wir in dieser Allgemelaheit 
und ohne Rücksiclit auf die vcrsehicdcnen localcn Verhältnisse, 
wie z. R. Faiiiiiicnhäuser, Gefängnisse u. dgi,| keiueswcges 
beitreten kouucn. 



Jahresfoericht des statistischen Amts im Küoigl. PoKsei* 

Präsidio Au Berlin für das Jahr lg52*; von Dr. E. H. 
Müller^ Regierungs- und IMcdicinalrath, und Dr» phiL 
a F. Sehneider. Leipzig» 1853. iZl S. S. . 

Ein äusserst dankenswertiier Bericht über die statistischen 
Terhiltnisae Beritns, jetzt einer Stadt ,¥on nahe einer halheo 
Million Einwohnenif betreffend deren meteorologische und Popiv 
lations- VerhSltnisae, finanzielle Angelegenheiten, Steuern, Conf 
somtiou u. 8. w. u. s. w., der aU einzelner Jahresbericht natürlich 
aoeh keine aligemeine Resultate gestattet, aber solche als An- 
fing mßt hofftntUeh tcjgenden gyössera Keihe yon Jahwshiyidip 
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tcn. in der Folge allerdings, und zwar in einem Maasse gewäh- 
ren wirti, wie sie bis jeUt vou den grossen Europäischen 
HauptsLüflleu nur von l'aris vorliegen. Jeder Freuinl und Be- 
arbeiter der Statistik in allen ihren Zweigen wird sich der 
Behörde, die diese Arbeit orgaui^iirl hat, lebhaft verbunden 
fühlen. • , . • 



Das Malaria-Siechthunn, vorzugsweise in sanitäts- 

poIi/,LlliLlier ßoAiehung. Von Dr. Joseph Bierhaum, 
. prakt Arzte w. Wesel, 1853. XU 172 S. 8. 

' Dei; (leissige Verf. schreibt viel und hal wenig beobachtet. 
Diese Schi;m8tellerei bat in npserer Zeit, nachdem bereits so 
nogeheures compUatorisches Material angehaoft ist^ mit Recht 
viel von i^rcm frühem Werth verloreo. Ein Bogen Eigenes 
ist jetzt so viel werlh und mehr, als zwanzig Bogen auch 
noch so gründlicher Comiiilalion. Eine solche ist allerdings die 
vorlieirpnde, und wir woHrn niclif verkennen, dnss drtrin piiie 
IVIeiii;^^ \on Thalsachen zusammengestellt sind, die man, wo 
mau s'w !)rancht, erst mühsam aus den zerstreuten Schriilen 
zusammensuchen müsste. 



Lehrbuch für Heildiener. Ein Ltil faden für die bei 
Ausübung; der Heilkunst erforderlichen ^iilfs^ cn ich- 
tiingen und für die Krankenpflege. Von Dr. K. WoU- 
Mm, prakt. Arzt. Berlin, 1853. Xu. 182 S. 8. 

Wer es weiss, wie schwierig Anweisungen zn einem Zweck, 
wie der vorliegende, zu schreiben sind, der wird der hier ge- 
nannten SehrifTt das Prädicat: „geschickt gemach 1'' nicht versagen. 
In popidairem, leicht fasslichen Stil sind die Geschaftsverrichtun- 
gen dieser „Heildiener^^ oder Chiiurgcngehülfen crläuteri, und 
unrch 50 in den Text gedruckte Holzschnitte versinnlicht, und 
nirgends ist, was besonders anauerkenneni zn viel gegeben. Zweck« 
mSssig ist auch der kleine Anhang, der die betreffenden^ stra^ 
geseidichen Bestimmungen enthält. 



Digitized by Google 



DenkHchrifl über cUe ocientaU^cbe Pei»t in sanitäU-po- 
lizeilidier Bexiehung, nebst einer Heilage über den 
Typhui ikitrodetf das sog. gelbe Fieber» von Dr. J<du 
BapL V. Weissbrod, K. B. Ober -Med« -Rath, ordentL 
Prof. in München u. s. vv. Muncben» 1853; VUI lu 
103 S. 4. 

Die Schrift, die ein Soperarhitriiini der Hftoehaier obem 
Medicuial-Beh5rde ist» eDthSli banptsioblieh.avr eine .ZiüfUDmieih 
Stellung der VerhsndlaDgen in der Psriter Acad, de Mid, fiber 

d!e Pestquarantaineu , und zieht daraus die Schlosse Ober die 
ConlagioMtät der Pest und ihre MittheiLbaikcit darcb Triger, 

folglich über die Nolh wendigkeit der Sperranstalten dagegen. 

BeKannllicb finHe der englische board of health die ^egenüiei- 
llgeo Maassrci^cln seiner Regierung empfohlen, und einer Kritik 
der englischen Schrift verdankt das Superarbitriuni &eiue Ent- 
stehung, das, wie gesagt, besonders darin einen VV^erth hat, dass 
es eine Zusammenstellung der französischea Verhandlungea lie- 
fert, die nicht überall zugänglich &iud. 
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